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Vorwort .

Das Vorwort eines Buches hat in der Regel das Erscheine »
desselben zu rechtfertigen . Schon der Titel vorliegender Arbeit
weist iu genügender Weise auf den Zweck desselben hin .

Die Bienenzucht ist eine angenehme uud Gewinn bringende
Betätigung . Sie bildete iu Friedenszeiteu eiuen Nebenerwerb für
den Landwirt , den Lehrer und Beamten uud ist geeignet , auch den
>in ^ «̂ beschädigten in gleicher Weise zu dieuen .

'̂ ie viele Kriegsbeschädigte wird es geben , welche nicht mehr
iu der Lage siud , ihren frühereu Beruf auszuüben und sich einer
leichteren Beschäftigung hingeben müssen , ihnen wird der Betrieb der
Bienenzucht eine willkommene Rente biegen . Auch iu deu Krieger -
beimstätten wird die Bieueuzucht eiu Plätzchen findeu und unseren
tapferen Baterlandsverteidigern Zerstreuung nnd Gewinn bringen -

Mein verehrter langjähriger Freund Wilhelm Gräbener ,
Pfarrer in Teutschneureut bei Karlsruhe , rückte zu Kriegsbegiuu
freiwillig ein . Als er nach einjähriger Kriegsdauer eiueu kurzen
Urlaub erhielt , widmete er mir einen Tag desselben . Er kam gesund
nnd wohlbehalten geradewegs von der Westfront als Oberleutnant
geschmückt mit dem eisernen Kreuz und dem Ritterkreuz des Zühriuger
Löwenordens mit deu Schwertern , und an jenem freudvollen Tage
des Wiedersehens beschlossen wir die gemeinsame Abfassung und
verausgabe eines Bienenzuchtlehrbuches für Kriegsverletzte . Diese
Frucht gemeinsamer Tätigkeit liegt nun vor . Um die Bienenzucht
zu erlerneu , gibt es Verschiedeue Wege, die Teilnahme an einem
Bienenzuchtlehrkurs , die Unterweisung im praktischen Bienenzucht -
vetrrebe durch eiueu Nachbarimker oder durch das Selbststudium .
Aber keinesfalls wird der Anfänger eines Lehrbuches eutraten können .
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Bei der Abfassung dieses Werkes wurde hauptsächlich darauf
Rücksicht genommen , daß auch Prothesenträgern und körperlich
Geschwächten die Ausübung praktischer Bienenzucht möglich ge¬
macht werde . Den bienenwirtschaftlichen Verhältnissen
Deutschlands und Österr ei ch - Un garnsist in gleicherWeise
Rechnung getrageu . Die Herausgabe des Buches wurde durch
die Opferwilligkeit des Verlegers Herrn Eugen Ulmer in Stutt¬
gart ermöglicht , welcher keine Mühen und Kosten scheute , um das
Werk in reicher Weise auszustatten . Besonderer Dank gebührt Herrn
Professor vi -. En och Zander , dem Leiter der königlichen Anstalt
für Bienenzucht in Erlangen , für die gütige Überlassung von
Originalabbildungen aus seiuem Handbuch der Bienenkuude , sowie
dem Reichsverein für Bienenzucht iu Osterrei ch , welcher
uns seinen reichen Borrat an Druckstöcken zur Auswahl stellte .

So möge denn das Buch Hinausgeheu , um im bescheidenen
Heim jener Tapferen , welche ihr Blut und ihre Gesundheit für
Kaiser uud Vaterlaud gegeben , einen Platz zu fiuden und ihnen
die Möglichkeit eröffnen , durch den Betrieb der edlen Imkerei eine
unterhaltende und lohnende Beschäftigung zu finden .

Wien im September 1916 .
Alois Alfonsus .



Inhaltsverzeichnis .

Seite
Kurze Geschichte der Bienenzucht ............. 1
Zweck und Nutzen der Bienenzucht ............ 6
Wie erlernt man Bienenzucht .............. 16

^ Der Wabenbau ................... IL
Das Bienenvolk .................. 20
Ter praktische Betrieb der Bienenzucht .......... gl
Die Wahl der Stockforin nnd die Anfstelluna der Bienenstöcke . . 32
Die Bienenwohnnngen ................ 38

Die Berlepschbeute ............... 39
Der österreichische Breitwabenstock .......... 40
Franz Richters ZehnrahmemNornwl -Breitwabenstock . . . 51
Der Strohkorb ................. SS
Der Kanitz ' sche Magazinstock ............ 56
Der Aufsatzkasten zum Strohkorb oder Kanitzstocke . . . . 58

Die Bienenzuchtgeräte ................. 60
Die Kunstwabe , ihre Herstellung und Anwenditng ....... 70
? ie Krankheiten der Biene ............... 79

Die Steinbrut ................. 30
Die Kalkbrut ................ . 82
Die Sauerbrut ................. 3 ^
Die Faulbrut ................. 32
Die Brutpest ................. . 33
Die Sackbrut ................. 37
Maßregeln zur Bekämpfung der Brutseuchen . . . . . . 37

Die Krankheiten der erwachsenen Biene .......... 90
Die Nosemakrankheit ............... 90
Die nichtansteckende Bienenruhr ........... 92
Die Schwarzsucht ................ 95

Die Feinde der Biene ................ 95
Die Bienenrassen .................. 103



— VIII —

Der praktische Betrieb der Bienenzucht ........... 105
Die Friihjahrsarbeit de ? Imkers .......... WS
Die Vcreinignno. schwacher oder weiselloser Stocke . . . . 107
Das Verstärken . ............... lvi>
Das Erwener » der Stöcke . ............ ^ >>
Die Vermehrnng der Bienenvölker .......... lll
Das Einfangen der Schwärme ........... IIS
Das Teilen und Vereinigen der Schwärme ....... 1 ^
Die Behandlung der Schwärme ........... 120
Die Behandlung abgeschwärmter Mntterstöcke ...... 121
Die Königiuzucht ................ 122
Die Kunstschwärme ............... 126
Der Flngling ................. 12 ^
Der Fegling .................. 1 ^
Sammelschwärme ................ 131
Der Brulflugling ............... . 132
Der Trommelschwarm oder Trommler ........ 132
Das Umweiseln ................. 134
Heilung drohnenbrütiger Völker ........... 13

Verschiedenes aus Theorie und Praxis der Bienenzncht ..... 138
Der Umgang mit Bienen ............. 138
Das Ausfangen der Königin ............ 139
Das Ausschneiden und Einfügen von Weiselzellen . . . . 140
Das Füttern und Tränken der Bienen ........ 141
Das Vorspiel der Bienen ............. 143
Das Rauben der Bienen ............. 144
Die Wanderung mit den Bienen ........... 14S
Die Honigernte ................. 1S2
Die Einwinterung der Bienenvölker ......... 1S6
Die Aufbewahrung des Wabenbaues ......... 1S9
Der Winter am Bienenstande ........... 160

Die Honiggewinnung und Verwertung ........... 161
Die Verbesserung der Bienenweide ............ 166
Monatsanweisnngen ................. 173



Kurze Geschichte der Kieneiyucht .

Schon in : grauen Altertum finden wir die Biene als Hausge¬
nossin des Menschen , die alten Kulturvölker, als Griechen , Römer
und Ägypter habeu eifrig Bieuenzucht getrieben und die Produkte
der Bienenzucht , Honig uud Wachs, wohl zu schätzen gewußt . In
Europa waren es schon die Psahlbauern der Steinzeit , in deren Sied¬
lungen man durchlöcherte Tongefäße vorfand , die zum Seihen des
Honigs dienten , welche ebenso , wie die wehrhaften Germanen ,
deren Lieblingsgetränk bekanntlich der Met bildete , Beziehungen
zur Bienenzucht hatten .

Die Einführung des Christentums iu deu europäischen Ländern
uud die Verwendung von Wachslichtern beim Gottesdienste hatte
zur Folge , daß sich die Geistlichkeit , namentlich aber die Klöster , mit
der Bienenzucht in eifrigster Weise befaßten .

Auch auf den Edelhöfen der Fürsten und Lehensherreu fand
die Imkerei eine Heimstätte . Die Bienenzucht blühte auf , gefördert
durch verständige Monarchen , von denen Karl der Große besonders
zu nennen ist . Es entstanden in verschiedenen Gegenden Deutschlands
Bereinigungen der Zeidler , welche zuuftmäßig organisiert waren ,
die Bienenzucht als Gewerbe ausübte «: und sich besonderer Rechte
und Privilegien erstellten .

Große Metsiedereiell verarbeiteten Verschiedenerorts den Honig
zu kräftigem Met , Lebzelter - und Wachsziehergewerbe fanden ihre
Entstehung uud gelangten zu wunderbarer Blüte .

Die Reformationszeit verbannte die Wachskerze vom Gottes¬
dienst , und der dreißigjährige Krieg , welcher ganz Deutschland ver¬
heerte und fast die ganze deutsche Landwirtschaft vernichtete , schonte
auch die armeu Bienen nicht . Die Imkerei kam in Verfall und es
dauerte geraume Zeit , bis man wieder einen nennenswerten Auf¬
schwung derselben verzeichnen konnte .

Alfons » » u . Gräbcner , Tie Bienenzucht . 1
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Ein reges Leben auf bienenwirtschaftlichem Gebiete entfaltete
sich in der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts . Die bienenwirt¬
schaftliche Literatur der damaligen Zeit weist zahlreiche Erscheinungen
auf und allerorts machte sich das Interesse für unsere kleinen Honig¬
vögel geltend .

Männer der Wissenschaft , wie Reaumur , Swammerdam uud
der blinde Genfer Forscher Franzois Huber bemühten sich , die
geheimnisvollen Wunder des Bienenstaates aufzukläreu und Praktiker
von Rnf , wie Pfarrer Christ , Riem , Krünitz verfaßten Bienen¬
bücher, welche gern gelesen wurden und weite Verbreitung fanden .
Pfarrer Schirach erfand eme Methode künstlicher Ablegererzeugnng ,
die allerdings viele Gegner fand und die große Volkskaiserin Marie
Theresia gründete die erste kaiserliche Bienenzuchtschule in Wien ,
welcher alsbald zahlreich : andere gleich : Schulen in verschiedenen
Kconländern folgten .

Znm Leiter der Wiener Bienenzuchtschule wurde ein Bienen¬
kenner von Rnf , der Krainer Landmann Anton Jauscha berufen ,
welcher hier eine segensreiche , aber leider nur zu kurze Tätigkeit
entfaltete , denn schon nach dreijährigem Wirken raffte der unerbitt¬
liche Tod deu braven Mann dahin .

Die Wiener Bienenzuchtlehrstelle wurde mit eiuem Schüler
Janschas , Münzberg , besetzt ; ebenso wirkten in den übrigen Bienen¬
zuchtschulen Schüler Janschas als Lehrkräfte . Wegen Mangels an
Hörern — in der Regel waren es nur studierende Theologen , wekli :
die Bienenzuchtschuleu iu ihrer freien Zeit besuchten — wurden
dieselben durch ein Dekret Kaiser Josefs II . wieder aufgelöst .

Aber auch auf Deutschland im allgemeinen hatte das Wirken
Janschas großen Einfluß . Die beiden berühmtesten Jmkermeister
Bayerns , Pössl und Korsemka , besuchten die Wiener Bienenzucht¬
schule und trugen die erworbenen Kenntnisse in ihre eigene Heimat
zu Nutz und Frommen der Imkerei Bayerns .

In I . M . Freiherrn von Ehrenfels entstand der Imkerei
zu Beginn des 2l) . Jahrhunderts ein Meister der Praxis . Er ver¬
suchte die verbreitetsten Systeme von Bienenwohnungen , bis er
endlich den hohen Wert des Strohkorbes erkannte , für welchen
er eine eigene Betriebsweise schuf , welche sich in der Folge glänzend
bewährte . Der Ehrenfelssche Strohkorb fand in den Aipenländern
allgemeine Verbreitung und sein im Jahre 1828 in Prag bei Calve
erschienenes Lehrbuch „ Die Bienenzucht nach den Grundsätzen der



Theorie und Erfahrung " zählt heute uoch zu den besten Lehrbüchern
für Strohkorbimker . Freiherr von Ehrensels hatte viele Bienen¬
stände und besaß oft über 1000 Stöcke . Seine Bienenstände
waren für jedermann zugänglich ; jeder konnte sich bei dem be¬
rühmten Jmkermeister Rat und Belehrung holen . Auch im k . k .
Belvedere hatte Ehrenfels mit Genehmigung des Hofes einen
Lehrbienenstand errichtet , den er jedoch , nachdem er dort von einem
Gärtner in gröblichster Weise beleidigt worden war , wieder auflöste .
Die Bienenwanderuug ins Buchweizenfeld , welche von Janscha in
Niederösterreich eingeführt worden war , wurde erst von Baron
Ehrenfels allgemein verbreitet und zur vollen Geltung gebracht .
Am 9 . März 1843 starb Freiherr von Ehrenfels in Meidling bei
Wien im 76 . Lebensjahre .

Zu Beginn der vierziger Jahre brach für die Bienenzucht eine
ueue Epocheau . Dr . Johann Dzierzon , Pfarrer in Karlsmarkt in
Preußisch - Schlesien , erfand den mobilen Wabenbau , welcher

Abb . 1 . Dr . Johann Dzierzon , der Erfinder des Mobilbaues und Ent¬
decker der Jungfernzeugung bei den Bienen .
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es ermöglichte , den Bau der Bienenstöcke beliebig zu zerlegeu uud
unendliche Vorteile damit zu erlangen . Dem Altmeister Dr . Dzier -
zon verdanken wir gleichfalls die Entdeckung der Parthenogenese
oder Jungfernbrütigkeit bei den Bienen , welche ihre wissenschaft¬
liche Bestätigung durch die Professoren von Siebold und Leuckart
fand . Die volle Ausnutzung des Mobilbaues wurde jedoch erst durch
die Erfindung des österreichischen Majors von Hruschka , eines

...... __ 5^ ..

Abb . 2 - Major Hruschka , Erfinder der Honigschleuder , Dr . Johann
Dzierzon und Andreas Schmid , Begründer der Bicnenzeitung .

gebürtigen Wieners , ermöglicht , welcher die erste Honigschleuder
konstruierte , welche nunmehr die Honiggewinnuug ohne Zerstörung
der Wachszellen möglich machte und so den wertvollen Wachsbau
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für die Wiederverwendung erhielt . Die Erfindung der künstlichen
Mittelwand durch den Schreinermeister Johannes Mehring in
Frankenthal in der Rheinpfalz , des ersten Kunstwabenwalzwerkes
durch Otto Schulz in Bukow an der Oder , welches die fabrikmäßige
Erzeugung der Mittelwände ermöglichte und die Erfindung der
Kunstwabengußform aus Metall durch Bernhard Rietsche in
Biberach in Baden , welche nunmehr auch dem Kleinimker die Selbst¬
anfertigung von Miltelwänden gestattet , stellen sich als wertvolle
Ergänzungen der Dzierzonschen Erfindungen dar .

Obwohl schon früher , ja sogarschon am Ende des 18 . Jahrhunderts ,
Bienenzeitungen , z . B . das „ Braunschweigische Magazin " , die Be¬
richte der Zeidelgesellschaften , „ Wursters Bienenjournal " , und in den
Zwanzigerjahren des 19 . Jahrhunderts die „ Vitzthumschen Monats¬
blätter für Bieuenzncht " , existierten , so war doch die vom Seminar -
präfekten Andreas Schmilz und > >r . Karl Barth in Eichstätt
in Bayern im Jahre 1845 gegründete „ Bienenzeitung " das Organ
der deutschen Imker auf Grundlage der Dr . Dzierzonschen Theorie
nnd Praxis . Hervorragende Leuchten der Imkerei , Freiherr von
Berlepsch , Pfarrer Kleine , Graf Stosch , Wilhelm Vogel
uud viele andere Jmkermeister , beteiligten sich an der Mitarbeiterschaft
dieses Blattes , welches gar bald den Brennpunkt der inüerlichen Be¬
strebungen bildete . Die gleichfalls von Andreas Schmid ins Leben
gerufene Wanderversammlung deutscher Bienen Wirte , welche all¬
jährlich in der Regel in Deutschland und Österreich - Ungarn abwechselnd
tagte und die Spitzen , der Jmkerschaft bei den Versammlungen
vereinigte , trug zur Hebung der Bienenzucht in den deutschen Landen ,
ja in alleu Knlturstaaten , gewaltig bei .

Es bildeten sich an verschiedenen Orten Bienenzuchtvereine ,
Landes - und Reichsorganisationen , es entstanden zahlreiche imkerische
Fachblätter , bienenwirtschaftliche Wanderlehrer verbreiteten Be¬
lehrungen im Landvolke , Lehrkurse führten Anfänger und Laien in
das Gebiet der Bienenzucht ein und Jmkerschulen , es existieren solche
heute in Suderburg in Hannover , in Preetz in Holstein , in Wien ,
ferner die ungarische Staatsimkerschule in Gödöllö , sorgten für die
Ausbildung der Bienenzüchter .

Die Hochschulen eröffneten der Bienenzucht ihre Pforten zur Be¬
lehrung der akademischen Jugend , und die königliche Anstalt für
Bienenzucht in Erlangen ist wohl die führende Stätte auf dem
Gebiete der Bieuenwissenschaft . So bemüht und bestrebt sich alles , der
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Bienenzucht weite Verbreitung zu verschaffen , ihr ein gastliches Heim
zu gewähren zum Segen der Volkswirtschaft und jedes einzelnen ,
der sich mit ihr befaßt . „ Die Bienenzucht " , sagt Freiherr von
Ehrenfels , „ ist die Poesie der Landwirtschaft , mit der sich jeder
hochgebildete Mensch befassen kann " .

Zweck und Mutzen der Sienenzuckt .
Unter den vielen Zweigen der Landwirtschaft zählt die Bienen¬

zucht zu den interessantesten uud einträglichsten . In allen Schichten
der Bevölkerung finden sich Anhänger und Freunde der Imkerei ,
ja selbst der ärmste Taglöhner , dem irgendwo im Garten ein beschei¬
denes Plätzchen znr Aufstellung seiner Bienenstöcke zur Verfügnng
steht , kaun der Imkerei obliegen ; man nennt ja die Biene auch das
Weidevieh des armeu Mauues .

Schou mit verhältnismäßig geringen Mitteln kann man Bienenzucht
beginnen ; die Bienenzucht erfordert ein geringes Anlagekapital und
hat den Vorteil , daß sie , wenn sie von Haus aus richtig betrieben
wird , gleich im ersten Jahre der Zucht einen entsprechenden Gewinn
abwerfen kann . Von einem richtigen Bienenfreuud wird die Bie¬
nenzucht auch niemals als Sport betrieben , wie die Zucht irgend¬
welcher Sporttiere , sondern stets als Erwerbs - nnd Einnahme¬
quelle , aber als Erwerbsquelle , welche zu gleicher Zeit eine Quelle
der reinsten Freuden und des schönsten Zeitvertreibes gewährt .

Wer einmal Einblick getan in die interessanten und geyeimnis -
nisvollen Vorgänge im Bienenstaate , den fesselt das Bienenvolk
mit magischer Gewalt , er wird Bienenzüchter mit Leib und
Seele .

Gleich wie bei allen Zweigen der Landwirtschaft , so spielen die
Witterungs - mud Trachtverhältnisse auch hier hinsichtlich des Ertrages
eine entscheidende Rolle . Nicht jede Gegend eigenet sich gleich gnt zum
Betriebe der Bienenzucht , und nicht in jeden : Jähre gibt es gute
Homgernten . Aber im Durchschnitt ist die Bienenzucht eiu rentabler
Zweig der Landwirtschaft , und sicherlich der allerrentabelste , wenn
der Imker die Zucht der Bieueu auf Gruud umfassender theoretischer
und praktischer Kenntnisse zu betreiben in der Lage ist . Wenn jeder
Bienenzüchter genau und gewissenhaft Buch führt über Einnahmen
uud Ausgaben , so kann er bei vernunftgemäßer Zucht eiue so hübsche
Bilanz aufweisen , wie sie kaum ein anderer landwirtschaftlicher Zweig
zu verzeichnen hat .
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Nachdem Zahlen besser sprechen als bloße Worte , so führen
wir unseren lieben Lesern einige Rentabilitätsberechnungen vor .
welche in Bieneuzeituugen zur Veröffentlichung gelangten .

In der „ Ungarischen Biene " finden wir nachfolgende Ertrags¬
berechnung über den Bienenzuchtbetrieb des Herrn Anton Fogl
in Deronya , welche uns zeigt , welch hohe Erträge bei verhältnismäßig
geringen Anlagekosten die Bienenzucht gewährt .

Einnahmen X Ü Ausgaben X /-

1386er Kapital . . . .
Jahre 1396 .....

., 1897 .....
„ 18W .....
„ 1399 ......

140
7

53
IIS
299

00
72
S3
36
64

„ 1897 .....
„ 1893 .....
„ 1899 .....

62
107
162

93
96
04

Summa : 616 30 Summa : 430 98

Jahre 1900 .....
., 1901 . . . . .
„ 1902 .....
. 1903 .....

346
232
608
335

06
28
73
54

„ 1901 .....
.. 1S02 .....
„ 1903 .....

99
211
113
53

14
63
83
93

31 . Dez . 1903 Snmma : 2238 91 31 . Dez . 1903 Snmma : !! 944
^ S1

Reingewinn : 1194 K 40 Ii .

In der badischen Zeitschrift „ Die Biene und 'ihre Zucht " ver¬
öffentlichte Hauptlehrer Kautzmann , Rockenau bei Eberbach , eine
Ertragsberechnung seiner Bienenzucht , die wir hiemit folgen lassen .
Sie ist deswegen von Wert , weil sie auch die alljährliche Verzin¬
sung des Anlagekapitals anzeigt und ebenso wie die vorhergehende
Aufstellung zeigt , wie man beim Betriebe der Imkerei mit anfänglich
geringen Mitteln es in verhältnismäßig kurzer Zeit unter entspre¬
chend günstigen Verhältnissen und bei den nötigen Kennt¬
nissen des praktischen Jmkerbetriebes es zu einem einträg¬
lichen Erwerbe bringen kann . Nachstehend die Taten :
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ltt » 4

Anfängliches Betriebskapital ....... - 56 .—
Arlswinterung 1895 Betriebskapital ..... . - „ 177 . —

121 . —
15 .—

A 136 -
83 .—

Verzinsung 95 . 6 ° / o
53 —

Auswinterung 1895 Betriebskapital ..... 177 .-
1896 377 . —

200 . -
—

150 .-
II 9 , . il !

Verzinsung l86 . 72 " >̂
1 « » K

377 . -
1897 710 . -

.Mpitalszunahme .
270 .—

. . 653 .—
222 .-

( Gewinn ..... . . . / i 43t .—
Verzinsung 114 3 " / °

Ferner einen Ertragsansweis eines lieben Imkerfreundes , des
Herrn Oberlehrer Weiß in Obersiebenbrunn im Marchfelde ,
welchen er dem Verfasser über dessen Ersuchen zur Verfügung stellte ,
lassen wir Herrn Oberlehrer Weiß selbst sprechen :

„ Vorausschicken muß ich , daß ich die Bieueuzucht in meinen
wenigen freien Stunden betreibe , also nicht so ansnütze , wie sie aus¬
genützt werden könnte .

Im Jahre 1905 kaufte ich mir 2 Strohkörbe ( Herbst ) aus dem
Heidenfelde , 1 Bauernstock aus Krain und 1 Kasten voll bevölkert .



Ich ließ nur sofort eine schöne Hütte bauen und kaufte alle notwen¬
digen Geräte und gab hiefür deu Betrag von 270 X 83 Ii auo .
Im Jahre 1906 kaufte ich im Frühjahr abermals 3 Bauernstöcke
aus Kamnije bei Görz dazu uud beschaffte alles noch Fehlende ,

Gab wieder den Betrag von 236 X 25 Ii aus ,

l ! >07 gab ich den Betrag von 228 X 25 Ii au >
1908 „ , . „ „ ' , . 269 X 95 n „
1909 , ..... „ , . 72 X 40 Ii „
1910 „ „ , . „ 48 X 48 Ii , .
1911 , . „ „ - X30n „
1912 . . , . ., „ 88 X 56 I, „
1913 . ..... „ 153 X 92 Ii , .

„ „ „ _ „ 92 X 80 Ii „
In Summa : l46l Iv 74 >>.

Dagegeu nalnu ich ein : 1905 ........ — X — Ii
1906 ........ 54 „ - „
1907 ........ 205 „ 60 „
1908 ........ 231 „ 20 „
1009 ........ 212 „ 60 „
1910 ........ 413 , , 04 „
1911 ........ 284 „ 80 „
1912 ........ 396 „ - „
1913 ........ 234 „ 20 „
1914 ...... , . 476 „ 50 „

In Summa 2507 X 94 I >
Außerdeiu habe ich aber im Laufe der 10 Jahre 150 KZ
Hvuig au Verwaudte etc . verschenkt , die nicht gerechnet
sind , derselbe entspricht einem Werte von . . . . 300 X — I i

2807 X 94 K

Heute habe ich einen Stand von 40 Völkern in Mobilbeuten ,
biu mit allen moderneu Geräten ausgerüstet , so daß weitere größere
Ausgabeu uicht anzunehmen sind .

Das Jahr 1915 gibt schon einen ganz reinen Ertrag von über
500 X . Unter den 10 Jahren machte ich sehr schlechte Jahre mit .
1906 mußte ich ganz mit Zucker fütteru , 1907 zur Hälfte Zucker , 1908
etwas Zucker zur Ergänzung , 1912 mit Zucker aufgefüttert , 1913 ganz
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mit Zucker gefüttert . Bin nie gewandert , infolgedessen mußte ich die
Zuckerauslagen trageu . Trotzdem hat sich mein Stand rentiert und
gegenwärtig hilft mir die Bienenzucht über mißliche Zeiten hinweg .
Bei intensiverer Ausnützung hätte ich aber bedeutend mehr erzielen
können . Meine Aufzeichnungen stellen das Minimum der Einnahmen
und das Maximum der Ausgaben dar . "

Die Schlußbilanz zeigt uns , daß Herr Oberlehrer Weiß
außer einem prächtigen , gut ausgestatteten Bieuenstand von 40 Völ¬
kern nebst Bienenhäusern und Geräten , welcher aus dem Erträgnisse
von 10 Jahren vollständig bezahlt ist nnd einen Wert von etwa 2000 X
besitzt , noch einen Bargewinn von 1346 .20 X erzielte , welchen er
in der Sparkasse fruchtbringend angelegt hat .

Bei der Ertragsberechnung hat Herr Oberlehrer Weiß den
Kapitalzuwachs des Bienenstandes , der ja alljährlich eine Anzahl von
Schwärmen gab und dessen Volkszahl fortwähret stieg , gar nicht in
Betracht gezogen . Der dem Verfasser wohlbekannte , musterhaft
geleitete Bienenstand kostet Herrn Oberlehrer Weiß heute gar uichts
uud ergab noch den ausgewi -' seueu Bargewinn von 1346 .20 X .

Gewiß ein schönes Beispiel der Rentabilität der Bienenzucht .
Ferner ist nuu in Betracht zu zieheu , daß erst jetzt der Bienenstand
den Höhepunkt seiner Eickwickelung erreichte und die künftigen
Jahre den vollen Ertrag desselben bringen werden .

In den meisten Gegenden Deutschlands und Österreich - Ungarns
kann mau deu Jahresdurchschnittsertrag eines Bienenvolkes an
Honig mit etwa 10 KZ im Werte von 20 Fl oder 25 X annehmen .

Honig ist heute eiu Artikel mit gesichertem Absatz . Er wird ver"
hältnismäßig billig produzier : . Alles Kleinvieh , Geflügel oder Kanin¬
chen , muß mit Fntter versorgt werden . Die Biene allein holt ihr Futter
selbst aus der Natur . Was sie in schlechten Jahren etwa an Zufütterung
benötigt , haben gute Jahre reichlich eingebracht . Viele Millionen
Kronen fließen der Volkswirtschaft aus dem Ertrage von Honig und
Wachs zu und das Inland vermag lange nicht den Bedarf an Honig
und Wachs trotz wesentlich gehobener Produktion zu decken . Viel
mehr , etwa das Fünffache , könnte erzielt werden , wenn eine inten¬
sivere Ausnütznng der Bienenzucht erfolgen würde . Es gibt oft
große Dörfer uud Ortschaften , in denen sich nur wenige Bienenvölker
vorfinden , in denen aber einige Hunderte von Bienenstöcken reichlich
Nahrung finden würden .
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Bei vielen Bienenzüchtern ist schon der Wunsch laut geworden ,
die Bienenzucht ganz als Beruf zu treiben . In Gegenden mit be¬
sonders guteu Trachtvcrhältnisseu ist dies durchaus möglich , doch sind
gewisse Bedingungen hiermit verbunden ; der Betresfeirde muß an
sich schon ein tüchtiger Bicueuzüchter sein , ein flinker uud sicherer
Arbeiter , das System seines Betriebes muß einfach nnd praktisch
sein und eine rrsche Behandlung seiner Bienenvölker gestatten . Er
muß imstaude sein , etwa 150 bis 20V kräftige Völker allein zu bearbei¬
ten , nur in der Schwarmzeit und zur Zeit der Honigernte darf er
fremde Hilfe in Anspruch nehmen . Ist der Stand größer , dann reichen
allerdings seine eigenen Kräfte nicht aus , dann wird sich aber auch die
Anstellung eines Gehilfen lohnen .

Grundbedingungen für eine erträgliche BernMienenzucht sind :
1 . Gründliche Kenntins der Imkerei in Theorie nnd Praxis , 2 . eine
gute Trachtgegend mit verläßlichen Trachtqnellen , 3 . ein Wohuuugs -
system , das eine schnelle Arbeit an den Bienenvölkern zuläßt .

In der Regel befassen sich Bernfsimker auch mit dem Handel
von Honig und Wachs , dem Versand von Bienenköniginnen , Schwär¬
men und Bienenvölkern , ja sogar mit dem Handel von Kunstwaben ,
Bienenwohnungen und Geräten .

Der Lüneburger Heideimkcr ist Berufsimker ; er muß das Ge¬
werbe berufsmäßig erlerueu und eine regelrechte Lehrzeit bei einem
Imker durchmacheu , bevor er sich als Jmkerknecht verdiugeu kaun
oder selbst Imker wird . Aber der Heideimker ist auch Landwirt ,
er hat in der Regel eine kleine Landwirtschast , welche ihn mit den
wichtigsten Lebensmitteln versorgt , hält Schweine , Rinder , Pferde
und Schafe und die Imkerei bringt ihm die Rente bezw . das nötige
Bargeld .

Die Imkerei als Nebeuerwerb kann jedermann treiben ,
dein es die Verhältnisse gestatten , Bienenvölker aufzustellen . Auch
hier spielen hinsichtlich des Ertrages die Trachtverhältnisse , die Kennt¬
nis des Bieneuzuchtbetriebes iu Theorie und Praxis uud das Woh -
nungssystem eine wichtige Rolle .

Lehrer , Geistliche , Beamte uud Landwirte uud nicht in letzter
Linie Kriegsverletztc sind berufen , die Bienenzucht als Neben¬
erwerb auszuüben . Kommen jährlich einige Hunderte von Mark
oder Kronen ins Haus , so sind sie willkommen .

Die Erträguisse aus der Bienenzucht lasseu sich uoch verbessern
durch das Wandern mit deu Bieuen in bessere Trachtgegenden oder
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durch eine sachgemäße Verbesserung der Bienenweide . Weit größer
aber als der Nutzen , den uns die Bienenzucht durch ihre Produkte
gewährt , ist derjenige , den die kleine , emsige Biene der ganzen Land¬
wirtschaft als Befruchterin der Blüten unserer wichtigsten Kultur¬
pflanzen stiftet .

Schon unser großer Dichtersürst Goethe , der ja selbst Naturfor
scher war , hat die Wechselbeziehungen der Bienen nnd Blumen
zueinander erkannt und in dem reizenden Gedichtchen besungen :

Ein Blumenglöckchen vom Boden hervor ,
War früh gesprosset in lieblichem Flor ,
Da kam ein Bienlein und naschte fein ,
Die müssen wohl beid ' für einander sein -

Und in der Tat lüftete zuerst Dr . Joseph Gott lieb >töl
reuter , ein deutscher Botaniker , dcu Schleier über die Befruchtungs¬
vorgänge bei den Pflanzen , indem er den Nachweis erbrachte , daß
die die Blüteu besucheudeu Insekten unbewußt das weitaus wichtigste
Geschäft der Pflanze , die Befruchtuug , vermitteln , indem, sie den
Blütenstaub der einen Blüte auf die Narbe eiuer anderen übertragen .
Christian Conrad Sprengel hat die Blütenbiologie weiter aus¬
gebaut und ergründet , und heute wisseu wir , daß die weitaus
meisten unserer Knlturgewächse fast ausschließlich unserer Biene ihre
Befruchtung und mithin ihren Fortbestand verdanken . Die Natur
hat die Blüten mit einer hellen , leuchtenden Farbe , köstlichen : Gerüche
und mit Nektar ausgestattet , um die Insekten anzulocken . Die Nahrung
vieler Insekten nnd auch unserer Bienen besteht aus Honig und Blüten
staub und darum sind sie auch auf den Blütenbesuch augewiesen .

Wenn die Biene Honig oder Blütenstaub einsammelt , so wird
der Blütenstaub aufgewirbelt uud gelaugt so auf die klebrige Narbe
der Stempelblüte , deren Befruchtung bewirkend . Aber auch auf dem
Haarkleid der Biene bleiben Unmassen von Pollenkörnern haften ,
welche beim Besuche anderer Blüten wieder deren Befruchtuug ver¬
anlassen .

Mm muß geradezu stauueu , welch interessanten Mechanismus
manche Blüten besitzen , um mit Hilfe der Insekten eine Fremd
bestäubuug zu ermöglichet ! . Die verschiedenen Formen der Blüten
liesern den sichersten Beweis , daß bei vielen derselben ohne Jn -
sekteubesuch eine Befruchtung ausgeschlossen wäre .

Und welch riesigen Einfluß unsere Biene aus die Befruchtung
der Blüten , speziell der Frühjahrsblüteit und namentlich der
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des Obstes auszuüben vermag , erhellt aus dem Umstände , daß be
anderen Hautflügleru in der Regel nur das befruchtete Weibchen
überwintert , während bei unserer Honigbiene das ganze Volk dnrch den
Winter kommt uud schon bei den ersten Strahlen der Frühlingssonne
in der Lage ist , viele Tauseude von Arbeiterinnen zur Befruchtungs¬
tätigkeit entsenden zu können . Tie ganze Körperbeschaffenheit unserer
Bieue uud ihre ziemlich bedeutende Rüssellänge gestatten ihr das Ein¬
dringen in viele Blumen , welche anderen kleineren Insekten verschlossen
bleiben . Alle die Pflanzen aufzuzähleu , welche hauptsächlich nnjerer
Biene ihre Befruchtuug uud Fortexistenz verdanken , würde den Rah¬
men dieses Buches weit überschreiten . Gurken , Melonen , Kürbisse , fast
alle Gemüsearten , unsere sämtlichen Obstgattungeu , viele Futter -
und Getreidcpflanzen ( z . B . der Buchweizen ) : c . verdanken ihre Be¬
fruchtung unserer Biene , welche nach dem Ausspruche des berühmten
Wiener Universitätsprofessors I) r . Viktor Schiffner das aller -
wichtigste Haustier des Menscheu überhaupt ist .

Von großer Wichtigkeit ist auch bei der Obstkultur die Frenrd -
bestäubung , da viele Obstsorten , namentlich Birnen , selbststeril sind ,
sich also mit ihrem eigenen Blütenstäube nicht befruchten können ,
sondern auf Fremdbestäubung angewiesen sind .

Professor Dr . Zander , der Leiter der königlich bayrischen An¬
stalt für Bienenzucht in Erlangen bat in seiner kürzlich erschienenen
Schrift „ Die Zukuuft der deutschen Bienenzucht " interessante
Daten über den Wert der Bienenzucht in Bezug auf die Befruchtung
der Blüten unserer wichtigsten Kulturpflanzen veröffentlicht , welche
den hohen volkswirtschaftlichen Wert der Imkerei in einwandfreier
Weise erbringen . Professor Dr . Zander schreibt folgendes :

In der deutscheu Imkerei steckt ein Anlagekapital von etwa
65 000 000 A . Aus dem Handel mit Honig , Wachs uud Bienen
werden trotz des ausländischen Wettbewerbs 'jährlich 20 000 000 bis
30 000 000 A erzielt . Die Hauptsache aber ist die Befruchtuug der
Blüteu durch den Besuch der Bienen . Von den blütenbesuchendeu
Insekten sind 73°/o Honigbienen . Auf den Blüten eines Obstgartens
wurden festgestellt als Besucher : 88°/» Honigbienen , 5 ^ °/ > wilde
Bienen und Hummelu , 6 ^2°/o Fliegen , Wespen , Ameisen , Käfer und
andere Insekten . Im Erlanger Bienengarten hat Professor Zander
mit Hilfe von Verwundeten an verschiedenen Obstträgern Versuche
angestellt , indem ein Teil der Blüten mit Gaze umhüllt und so dein
Jnsektenbesuch entzogen wurde . Daraus einige Ergebnisse :
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Sauerkirsche 1012 Blüten bedeckt Früchte : 0 ; 1000 Blüte , : un¬
bedeckt , Früchte : 106 . Birne : 404 Blüten bedeckt , Früchte : 0 ; 404
Blüten unbedeckt , Früchte : 33 . Äpfel : 204Blüten bedeckt , Früchte : 1 ;
204 Blüten unbedeckt , Früchte : 14 .

Andere Forscher weisen nach , daß Äpfel : bedeckt 2°/ >, unbedeckt
20°/» ; Birnen : bedeckt 0°/ >, unbedeckt 50°/« ; Kirschen : bedeckt 3°/ >,
unbedeckt 40°/« : Stachelbeeren : bedeckt 9°/» , unbedeckt 27 "/ , Früchte
besaßen .

In den Fenchelfeldern Mitteldeutschlands werden jährlich z—4
Zentner Samen mehr geerutet , seitdem man zur Blütezeit 80—90
Bienenvölker darin aufstellt . Man hat berechnet , daß 50 Bienenvölker
täglich 50000000 Vanilleblüten bestäuben . Verwehrte Samenbildung ,
erhöhter Fruchtausatz sind die segensreichen Folgen des emsigen
Blütenbesnches uuserer Bienen . Es ist nicht übertrieben , wenn man
den dnrch Blütenbestäubung dein deutscheu Volksvermögeu jährlich
zugeführteu Gewinn fünfmal höher als den Ertrag an Wachs und
Honig ansetzt : also 100— 150 Millioueu Mark .

Somit entfällt uach der Zahl der deutschen Bieueuvölker ein
Beftuchtungswert vou 38—58 . / 6 auf eiu Volk : macht für die baye¬
rische Landwirtschaft bei 412 000 Bienenvölkern durch Blütenbestüu -
buug etwa 15 Millioueu Mark . Dazu nur 5 . / 6 an Honig und Wachs
^ ca . 20 000 000 . / l !

Längst machte man die Erfahrung , daß Obstgärten , in welchen
sich Bienenstände befinden , stets gleichmäßige und gute Obsternten
geben , ja in anerkannt schlechten Obstjahren ein recht befriedigendes
Erträgnis aufweisen , weil die Bienen jeden Augenblick günstiger
Witterung ausnützen , um die Blüten zn bestiegen , während dies bei
Obstgärten , welche sich in weiter Entfernung von Bienenständen
befinden , ganz unmöglich ist .

Der Nutzen , welchen die Bienenzucht durch die Blüteubefruchtung
der Landwirtschaft gewährt , beläuft sich jährlich auf ungezählte
Millionen . Verständnislos steht der Laie dieser verblüffenden Tat¬
sache gegenüber , während der Bienenzüchter sich freut , daß seine Lieb¬
linge eine so ungeheure Bedeutung genießen .

Und welche wahren Freude » gewährt die Bienenzucht dem Imker
während des ganzen Jahres , der Fleiß und die Ordnungsliebe
des kleinen Insektes , die wundervollen Leistungen der kleinen Sonnen¬
vögel bieten so viel des Interessanten und Lehrreichen , daß der Imker
an das Bienenvolk dauernd gefesselt wird .
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Die Bienenzucht ist an sich eine ideale Beschäftigung und von
altersher war die Biene das Symbol des Fleißes und der Ordnungs¬
liebe . Die Bienenzüchter sind auch gute Leute , das beweist schon das
bei diesen so hochentwickelte Zusammengehörigkeitsgefühl , die
geineinsame Arbeit zur Erreichung gemeinsamer Ziele . Die Bienen¬
zucht veredelt den Menschen , sie fesselt ihn an Haus und Hof , was
stets nur im Interesse der Familie gelegen ist , und hält ihn vom Müßig¬
gange fern . Darum treibet Bienenzucht ! Deren Betrieb ist einträglich
und lehrreich , der Umgang mit den Bienen wirkt veredelnd auf das
Gemüt des Menschen .

Wie erlernt man Sieneiyucht ?
Mehr als jeder andere Zweig der Landwirtschaft erfordert

die Bienenzucht gründliches Wissen in Theorie und Praxis . Ohne
Studium ist es unmöglich , Bienenzucht mit Erfolg zu betreiben . Es
gibt heute eine Menge guter Lehrbücher auf bienenwirtschastlichem
Gebiete , welche in klarer Weise dem Laien in der Imkerei über alle
Fragen dieses Gebietes erschöpfenden Aufschluß geben .

Das hocheutwickelte bienenwirtschaftliche Bereinswesen mit dem
in fast allen Ländern eingeführten Wanderlehrersystem und den
BieneuMhUehrkurseu für alle möglichen Berufskategorien gestatten
hente jedem einzelnen eine treffliche Einführung in die Bienenzucht .
Bicnenlehrkurse für jedermann , für Frauen , Förster , Eisenbahner ,
Soldaten und Kriegsbeschädigte wurden schon in verschiedenen Orten
abgehalten und Taufende von neuen Anhängern der Bienenzucht
zugeführt . In höheren Lehrkursen erhält der einfache Bienenwirt
seine Ausbildung und mitunter sogar die Befähigung zur Ausübung
des bienenwirtschaftlichen Unterrichts .

Die von den Bienenzuchtvereiuen herausgegebenen Fachzeit¬
schriften erhalten den Bienenwirt über alle Fortschritte der Bienen¬
wirtschaft und der Fachwissenschaft auf dem laufenden und bilden
das geistige Baud , welches die ganzen Vereinsmitglieder umschließt .
Wer gezwungen ist , sich ausschließlich durch Selbststudium in das
Gebiet der Bienenzucht einzuarbeiten , dem ist dringend zu raten ,
die Bekanntschaft praktischer Imker zu suchen . Man besuche deren
Bienenstände und helfe bei den praktischen Arbeiten mit . Dadurch
erlernt man viele wichtige Handgriffe und bekommt Einblick in den
Bienenhaushalt und spart Lehrgeld . Die Bienenzüchter selbst sind
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ein eigener Schlag von Menschen , sie stehen sich gerne gegenseitig mil
Rat und Tat bei und geben ihre erworbenen Kenntnisse gerne dem
allgemeinen Wohle preis . Ein wahrer Imker freut sich stets darüber ,
wenn er Anfängern in der Bienenzucht durch Unterweisung uud Be¬
lehrung behilflich sein kann .

Am meisten lernt man jedoch am eigenen Bienenstande ; man
arbeitet mit großem Interesse und hat für alles ein offenes Auge .
Und das Bienenvolk regt auch das Interesse au , bietet es doch so viel
des Lehrreichen und Geheimnisvollen und dabei stets Neues . Im
Kreislaufe des Jahres zeigt das Bienenvolk dem Beschauer so viele
wechselvolle Bilder , daß er nicht müde wird , die Wunder der Natnr
in diesen : prächtigen Staatengebilde zu betrachten .

Von großer Wichtigkeit ist natürlich der Beitritt zun : nächst¬
gelegenen Bienenzuchtvereiu , welcher dem Aufänger in der Bienen¬
zucht außerordentlich viele Vorteile gewährt . Äußer der Bienen¬
zeitung , welche jedes Vereinsmitglied erhält , gibt es noch lehrreiche
Versammlungen an Bienenständen oder in einem Lokale , wo von
Wanderlehrern oder erfahrenen Imkern belehrende Vorträge gehalten
werden . Der gemeinsame Bezug von Bienenzuchtgeräten , Bie -
nenwohnuugen und Kuustwabeu wird durch den Verein er¬
möglicht und verbilligt die Kosteu dieser Gebrauchsgegenstände un¬
gemein . Eines jedoch muß jeder Aufänger überwinden : Die Furcht
vor dem Bieuenstachel .

Der Mabcnbau .
Ohne den Wabenbau kann kein Bienenvolk existieren . Derselbe

dient den Bienen als Sitz . Die Zellen , aus denen er sich zusammen¬
setzt , finden Verwendung für die Aufzucht der Brut uud die Auf¬
bewahrung der Vorräte au Honig und Blütenstaub .

Diejenige Bienenkolonie , welche als Schwärm den Mutterstock
verläßt und eine leere Wohnung bezieht , führt in derselben sofort
ein neues Wachsgebäude auf . Die Bieneu schwitzen das Wachs, ein
Produkt der Wachsdrüsen , aus . Es kommt zwischen den Hinterleibs¬
ringen der Arbeiterin in Form kleiner Schüppchen zum Vorschein .
Diese Wachsschüppchen werden den wachserzeugenden Bienen nun
von anderen Arbeitsbienen abgenommen und verarbeitet . Mit Hilfe
der Kiefer und Füße werden nun diese seinen Wachsplättchen zurecht
geformt und an die für dieselben bestimmte Stelle festgeklebt . Be -
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ginnen die Bienen im leeren Räume zu bauen , so ziehen sie an der
Decke des Stockes einige kleine Heftstreifen , sodann errichten sie die
Mittelwand , auf dereu beiden, Seiten die Wachszellen emporge -

Abb , 6 , Normal geöffnete
Weiselzellc .

Lrig . » ach Prof . Zander .

Abb . 5 . Durchschnitt einer Wabe .
V2 Drohnenzelle , >Vn Weiselnäpf¬

chen , 'Ul- gedeckelte Weisclzelle .
Orig . nach Pros . Zander .

Abb . 7 . Zeitlich aufgerissene
Weiiclzel e .

Orig . nach Prof . Zander .

zogen werden . Der unterste Anfang der Mittelwand ist stets wellig
und zackig , da die Biene nicht als Maurer , sondern als Bildhauer
arbeitet ; sie fügt nicht die Wachsplättchen aufeinander , wie der Maurer
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die Ziegel beim Baue , sondern sie meißelt das Zellengesüge aus das
Feinste und Sauberste heraus .

Man unterscheidet verschiedene Zellenarten , der Hauptsache uach
Arbeiterzelleu uud Drohnenzellen , Die Arbeiterzellen dienen
zur Erziehung der Arbeiterbrut , die Drohnenzellen für die Drohnen¬
brut . Die Arbeiterzellen sind kleiner als die Drohnenzellen und sehr
regelmäßig gebaut , während die Drohnenzellen oft nicht mit gleicher
Sorgfalt ausgeführt sind . Die Verbindung zwischen Arbeiter - und
Drohnenzellen wird durch ziemlich unregelmäßige Zellen , Verbin -
dungs - oder Übergangszellen genannt , hergestellt . Zur Befestigung

Abb . 8 . Schematische Darstellung des Bienenbaues und der Brutentwickluug
stark vergrößert , nach Eduard vvn L n ch e r .

der Waben an den Stockwänden oder Rähmchen dienen Heft¬
zellen , diese sind von unregelmäßiger Form , zumeist drei - oder
fünfkantig . Die Arbeiterzellen werden von den Bienen zur Auf¬
speicherung von Honig und Blütenstaub benützt , die Drohnenzellen
zumeist nur zur Aufspeicherung von Honig , seltener zur Ablagerung
des Blütenstaubes .

Frischgebaute Waben von weißer oder gelblicher Farbe nennt
man Jungfernwachs oder Jungsernwaben . Durch die wieder¬
holte Bebrütung des Baues wird derselbe dunkel , ja fast braunschwarz ,
wenn er einige Jahre hindurch benützt wird . Die dunkle Färbung ent -
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steht durch das in der Zelle zurückbleibende Nyinphchenhäutchen , svwie
durch die Exkremente , welche die Bienenlarve bei ihrer Verwandlung
in eine Nymphe in der Zelle abscheidet . Durch die Ansammlung der
Nymphenhäutchen werdeu diese auch kleiner . Wenn der Imker nicht
selbst bestrebt ist , die alten Waben durch Mittelwände zu ersetzen ,
so nagen die Bienen die Zellen bis auf die Mittelwaud ab . Au der
Mittelwand selbst vermögen die Bienen die Häutchen nicht zu ent¬
fernen , so diese im Laufe der Jahre eine bedeutende Dicke erreicht .

Waben , welche Brut enthalten , nennt man Brutwaben -
Man spricht von Arbeiter - uud Drohnenbrutwabeu . Honig¬
gefüllte Waben nennt man Honigwaben . Ist der in den Zellen be¬
findliche Honig Verdeckelt , so spricht man von Verdeckelten Honig¬
waben . Wenn man bei sehr guter Honigtracht die mit Honig gefüllten
Waben des Honigraumes auseinanderdrückt , so werden die Zellen der¬
selben von den Bienen verlängert , so daß Honigwaben von unge¬
wöhnlicher Stärke erzielt werden ; diese schweren , Verdeckelten Honig¬
waben nennt man Honigklötze . Die Königinzellen , welche nur bei
schwarmlustigeu Stöcken oder bei weisellos gewordenen Völkern vor¬
finden , haben anfänglich die Form eines Näpfchens , daher die Be¬
zeichnung Weiselnäpfchen für angefangene Weiselzellen . Im
bedeckelten Zustande gleichen sie einer abwärtshängenden Eichel .
Man findet sie zumeist an den Wabenrändern , während die in weisel¬
losen Stöcken vorfindlichen über den Brutzellen erbaut werden .

Das KicnenvolK .
Die Biene gehört zu den gesellig lebenden Hautflüglern und

zwar zur Gattung ^ pis .
Im Bienenvolke unterscheidet man Geschlechtstiere , Königin

uud Drohnen , sowie Arbeitstiere , die Arbeitsbienen . Diese dreierlei
Bienenformen eines Stockes sind wohl biologisch aufeinander ange¬
wiesen , aber das Bienenvolk ist deswegen kein Organismus . Durch das
harmonische Znsammenwirken aller Glieder des Bienenvolkes wird
die Erhaltung der Art gewährleistet . Zum Bieneuvolk gehört auch
der von ihm errichtete Wachszellenbau , ohne den dasselbe nicht exi¬
stieren kann .

Die Königin ist das einzig vollkommen entwickelte Weibchen
im Stocke . Der Imker nennt sie auch deu Weisel , die Mutterbieue oder
Mutter .
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Normalerweise entsteht die Bienenkönigin dadurch , daß die
Mutter eines Stockes zur Schwarmzeit , oder wenn das Bienenvolk

umweiseln will , iu eiu Weiselnäpfchen ein weibliches Ei legt , aus
welchem sich uach drei Tageu die Larve , eiu auf dem Zellgrunde
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liegender kleiner Wurm , bildet , welcher voll den Bienen sofort reichlich
mit Futter versehen wird und ungemein rasch wächst . Nach fünf Tagen
gelangt die Zelle zur Berdeckelung .

Die Königinlarvs spinnt vor ihrer Verwandlung in eine Nymphe
einen Kokon , und zwar einen Halbkokon , welcher die untere Hälfte
der Weiselzelle mit einer feinen Gsspinsthülle auskleidet . Am siebenten
Tage nach erfolgter Bedeckelung der Weiselzelle wird diese von der
nun vollkommen entwickelten Königin geöffnet . Dieselbe besitzt am
Unterkiefer einen scharfen Zahn , mit welchem sie den Deckel der
Weiselzelle von zwei Seiten derart losschneidet , daß er nur an einen :
schmalen Bändchen hängen bleibt . Die von den Bienen zur Schwarm¬
zeit angesetzten Weiselzsllen , oft bis zwanzig an der Zahl , befinden
sich in verschiedenen Altersstufen . Beim Auszuge des Vorschwarmes
finden sich uebeu Verdeckelten und offenen Weiselzellen mitunter auch
solche , welche kurz vor Abgang des Schwarmes erst bestiftet wurden .

Falls keine alte Königin im Stocke vorhanden ist , entschlüpft die
zuerst zur Reife gelangende Königin der Zelle und hat das Bestreben ,
die übrigen im Stocke vorhandenen Weiselzellen zu zerstören . Sie
gibt hierbei einen hellen , singenden Ton von sich , welcher wie „ tüh -tüh "
klingt und das Tüten der Königin genannt wird . Die schon ent¬
wickelten Königinnen , welche sich uoch im Stocke befinden , bleiben in
den Zellen nach teilweiser Durchtrennnng des Zelldeckels sitzen . Sie
antworten auf das Tüteu der frei im Stocke befindlichen Mutter mit
einem dumpfen , wie „ qua - qua " klingenden Ton . Diese Königinneil
nennt man quackeude Königinnen .

Zur Schwarmzeit kann man in weisellos gewordenen starken
Völkern , in Stöcken , bei welchen während des Schwarmaktes die
befruchtete Königin verloren ging und der Schwärm wieder auf deu
Mutterstock zog , oder bei Völkern , welche vor Abgang von Nachschwär¬
men stehen , das Tüten , uud Quacken der jungen Mutter häufig
wahrnehmen . — Die überflüssigen Weiselzellen werden erst dann
zerstört , wenn das Volk die Schwarmgedanten aufgibt . Da kann
man die Königin selbst bei der Zerstörung der Weiselzellen be¬
obachten .

Die Bienenkönigin ist 15 — 20 mm lang ; sie zeichnet sich durch
einen langgestreckten , spitz zulaufenden Hinterleib , lange , kräftige
Beine und eine lebhafte Färbung aus . Sie ist das größte Wesen im
Bienenstaate und legt die Eier zu sämtlichen Bienen des Volkes .
Sonst obliegt ihr keinerlei Tätigkeit .
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Abb . 10 . Ter weibliche GeschleclMavparat . Vergrößert 6 - 1 .
Original nach Prof . Dr . Zander .

O Anhangdrüso .- 15 Eierstöcke ,- l- e Eileiter , I5r Eischläuchei llb Giftblase ,- tick Giftdrüse ! Sl vo >
dere, 82 Hintere Scheidenlammer ; Sb Samenblase ; ScKm Schmierdrüse ! Lt Stachel .

Vom fünften Tag ihrer Geburt an gilt sie als geschlechtsreif .
Sie verläßt zu warmer , sonniger Mittagszeit den Stock, um den
sogenannten Befruchtungsausflug zu unternehmen . Die Paarung
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der Königin mit der Drohne vollzieht sich weitab vom Stocke hoch in
der Luft . Nur selten gelingt es und dies nur durch besonderen Zu¬
fall , ein verhängtes Bienenpärchen zu finden .

Beim Begattungsakte empfängt die Königin den männlichen
Samen , welcher in die Samentasche — ein kleines , in den unPaaren
Eileiter mündendes Bläschen , die Samentasche — einströmt . Von
diesem Samenvorrat , welcher viele Millionen von Samenfäden
enthält , werden von der Königin zeitlebens alle Eier befruchtet , aus
welchen Königinnen oder Arbeitsbienen entstehen sollen . Drohnen¬
eier werden ohne Befruchtung durch die Königin abgesetzt . — Dieser
merkwürdige Vorgang heißt Parthenogenesis oder Jungfernzeugung .

Die beigegebene Abbildung der Geschlechtsorgane der Königin
stammt aus dem trefflichen Buche des Professors Dr . Zander „ Der
Bau der Biene " . Preis 5 A . ( Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart ) .

Der Eierstock der Königin besteht aus ca . 180 Röhrchen ( Eischläu -
chen ) , in welchen die Eier zur Entwicklung und Ausbildung gelangen .
Diese beiden Eierstöcke vereinigen sich durch den paarigen Eileiter
zur Scheide . Mit der oberen Wand der Scheide ist nun die Samen¬
tasche durch ein kurzes Röhrchen , Stielchen genannt , verbunden .
Will nun die Königin ein weibliches Ei absetzen , so dringt aus der
Samentasche ein Samenfädchen durch die Samenpforte ( Mikropyle )
in das Ei ein . Legt die Königin jedoch Drohneneier , so findet ein der¬
artiger Vorgang nicht statt . Das Drohnenei wird unbefruchtet in
die Zelle abgelegt , und dennoch entwickelt sich daraus eiu lebendes
Bienenwesen — die Drohne .

Wenn eine junge Königin dnrch langandauernde schlechte Witte¬
rung nicht in der Lage war , auf Befruchtung auszufliegen , oder sie
zur Unzeit erbrütet wurde , wo keine Drohnen vorhanden waren ,
entweder im zeitlichen Frühjahr oder im Spätsommer oder Herbste ,
und die Befruchtungsausflüge erfolglos blieben oder sie infolge eines
organischen Fehlers z . B . mangelhafte Flügel nicht ausfliegen konnte ,
so wird eine solche Königin nach einiger Zeit dennoch in Eierlage
treten , aber aus diesen Eiern werden sich nur Drohnen entwickeln .

Das Bienenvolk , welches sehr brutgierig ist , füttert die unbe¬
fruchtet gebliebene Königin sehr stark , so daß deren Eierstöcke znr
Entwickelung gelangen .

Eine derartige Königin nennt man drohncnbrütig . Dieselbe
muß dem Volke entnommen und gegen eine normal legende Mntter
ausgewechselt werden , soll das Bienenvolk nicht zugrunde gehen .
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Bei einem erfolgreich verlaufenen Befruchtungsausfluge legt
die Königin in die Ardeiter - und Weiselzellen befruchtete und iu die
Drohnenzelleu unbefruchtete Eier ab . Junge , eben befruchtete Mütter
legen mitunter Drohneneier vermischt mit Arbeitereiern ab . Dieser
Fehler verschwindet in der Regel nach kurzer Zeit . Weit häufiger
hingegen kommt es vor , daß alte Königinnen Trohneneier in Arbeiter -
zelleu ablegen oder überhaupt die Fähigkeit verlieren , befruchtete
Eier abzusetzen . Entweder ist danu der Vorrat au Samenfädeu
erschöpft , oder diese sind abgestorben .

Ein juuge , gesuude Bieueuköuigiu kauu Bedeutendes leisten . Sie
ist imstande , täglich bis zu 3000 Eier zulegen . Das Gewicht der au einem
Tage zur Ablage gelangenden Eier beträgt angeblich oft das Doppelte
des Körpergewichtes der Königin . Die Nahrungsaufuahme der
Köngin ist daher eine sehr bedeutende . Wenn man die Königin bei
der Eiablage beobachtet , so wird man bemerken , daß die Arbeitsbienen
die Königin fortwährend mit Futter versehen . Der Stoffwechsel der
Bienenkönigin ist daher ein außerordentlich bedeutender .

Verliert ein Bienenvolk aus irgend einem Grunde seine Mutter ,
so ist es weisellos . Ist es mangels an Brut den Bienen nicht möglich ,
eine junge Königin nachzuziehen , so kann ein solches Volk uicht weiter
bestehen . Der juuge Nachwuchs fehlt , es muß daher zugrunde gehen ,
wenn der Züchter nicht helfend eingreift .

^ eisellos gewordene Bienenvölker erziehen sich aus der vor -
haudeneu Arbeiterbrut eine neue Königin . Zu diesem Zwecke er -
baueu sie inmitten der jungen Arbeiterbrut Weiselzellen , indem sie
über den ausgewählteu Madeu große Zellen errichten uud reichlich
füttern . Derartige Weiselzellen nennt man Nachschaffuugszelleu .
Die iu solchen Zellen erzogenen Königinnen stehen oftmals hinsicht¬
lich ihrer Leistungsfähigkeit und Lebensdauer hiuter den normalen
Ichwarmköniginnen zurück , welche schon vom Ei an in uormcileu
Schwarmzeiten erzogen wurdeu .

Tie Arbeitsbienen , welche die überwiegende Mehrheit im ge¬
sunden Bienenvolke bilden , werden aus deu von der Königin in Ar¬
beiterzellen gelegten Eieru erbrütet . Aus dem Ei entsteht am vierten
Tage die Larve , welche nach weiteren sechs Tagen zur Verdeckeluug
gelaugt . Die Bienen verdeckelu die Arbeiterbrutzellen mit einem
porösen Deckel , welcher aus Pollen und Wachs besteht . Vor der
Verwandlung in eine Nymphe spinnt die Arbeilerlarve einen Kokon ,
welcher die ganze Zl- lle auskleidet uud Nymphenhäutchen genannt
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Mb . II . Nachschassungsjellen aus Arbeiterbrut errichtet .
Original von Prof . Dr . Zander .

wird . Am 11 . bis 12 . Tage nach der Berdeckeluug schlüpft die Biene
aus der Zelle , indem sie den Zelldeckel zernagt . Die frisch geschlüpfte
Biene ist zwar vollkommen entwickelt , doch ist sie noch weich , aber
schon nach einigen Stunden ist das Chitingerüst hart und die Biene
arbeitsfähig . Die Arbeitsbiene ist 12 bis 14 min lang , also kleiner wie
die Königin , besitzt kräftige Flügel , scharfe Mundwerkzeuge und einen
mit Giftblase versehenen Stachelapparat . An den Hinterbeinen
besitzt sie breite Rinnen , sogenannte Körbchen , welche zur Beförderung



des eingesammelten Blütenstaubes dienen . Mit einem sehr praktisch
konstruierten Saugapparat zieht die Arbeitsbiene den süßen Nektar
aus deu Blüten und trägt ihn in der Honigblase nach Hause . Da die
Arbeitsbiene in kleinen Zellen erzogen und in dem Larvenzustande in
ungenügender Weise ernährt wurde , so sind gewisse innere Organe
derselben , namentlich die Geschlechtsorgane , verkümmert und zur
Paarung mit einer Drohne ungeeignet . Die Arbeitsbiene verrichtet
alle Arbeiten innerhalb und außerhalb des Stockes . Ihr obliegt die
Bereitung des Brutfntters , die Reinigung und Instandhaltung des
Zwckinneren , die Erzeugung des Wachses und das Aufführen des
Äadenbaues , das Eintragen des Wassers , Honigs , des Blütenstaubes
und Kittharzes . Das Wachs tritt iu Form kleiner Plättchen zwischen
den Hinterleibsringen der Arbeitsbiene hervor ; es ist gewissermaßen
der Fettüberschuß des Bienenkörpers . Bei guter Tracht , also bei
reichlicher Nahrungsaufnahme , ist auch die Wachsausscheidung eine
reichliche , ebenso die Baulust . Solauge die Biene jung ist , trägt sie
fleißig Pollen ein , mit zunehmendem Alter , wenn das Haarkleid
derselben schon defekt geworden ist und sich zum Abbürsten des
Pollens vou deu Blüten weniger eignet , verlegt sie sich mehr auf das
Honigsammeln . Bei guter Honigweide lebt die Biene im Sommer
höchstens zehn Wochen , während die überwinternden Bienen bis zum
Frühjahr lebeu .

Em kräftiger Stock kann bis zu 60 000 Arbeitsbienen enthalten .
Die Größe der Wohnung sowie die Art des Betriebes sind dabei
neben deu Trachtverhältnissen von großer Bedeutung .

Unter Umständen können jedoch auch Arbeitsbienen in Eierlage
treten . Befindet sich eiu Stock schon längere Zeit im Zustande der
W ^ isellosigkeit , hat er keine Brut , welche den Bienen die Möglicheit
gibt , eine Königin zu erziehen , so kommt es vor , daß in dem betreffen¬
den Stocke einige Arbeitsbienen durch ihre Kolleginnen so reichlich
gefüttert werden , daß sich deren Eierstöcke entwickeln und diese Arbeits¬
bienen nun beginnen , in die Zellen Eier abzusetzen . In der Regel
legt eine solche Arbeitsbiene iu jede einzelne Zelle eine ganze Anzahl
von Eiern . Jedoch gelangt nur eines davon zur EntWickelung , da die
anderen von den Bienen beseitigt werden . Da die von eierlegenden
Arbeitsbienen abgesetzten Eier der Befruchtung durch männlichen
Samen eutbehreu , so entwickeln sich aus diesen Eiern ausnahmslos
Drohnen , sehr zum Schaden des Züchters . Da von den Arbeitsbienen
die Eier iu Arbeiterzellen abgelegt Wersen , so finden die heran -
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wachseirden Drohnenlarven in den kleineu Zellen keinen Platz . Die
Bienen müssen daher vor der Berdeckelunz der Brut die Zellen über¬
höhen . Derartige Brut neunt mau Buckelbrut , die eierlegenden
Arbeitsbienen , Afterköuiginnen oder Drohnenmütterchen . Ein Bienen¬
volk mit eierlegenden Arbeitsbienen muß ohne Eingriff des Bienen -
züchters unbedingt zugrunde gehen . Je mehr ein Bienenvolk Arbeits¬
bienen enthält , desto leistungsfähiger wird es sein uud dem Züchter
Freude bereiten .

Die Drohnen sind die Männchen im Bienenvolke . Sie entstehen
aus deu uubefruchtet abgesetzten Eiern . Ihre Entwickelungszeit be¬
trügt 24 Tage . Der Eizustand der Drohne dauert drei Tage , der
Larvenzustand sechs Tage uud der Puppenzustand 15 Tage . Sie
werden in den Drohnenzellen erzogen . Als Nahrung dient der Drohne
Blütenstaub und Honig . In den warmen Mittagsstunden fliegt die
Drohne aus , sonst ist sie stets auf deu offenen Drohnenzellen zu treffen .
Die Drohne wird von der Arbeitsbiene außerdem mit Futtersaft
versehen .

Die Organe der Drohne sind zum Arbeiten nicht eingerichtet .
Ihr einziger Lebenszweck ist die Begattung der Königin . Da sich
aber die Königin nur einmal in ihren : Leben mit einer Drohne paart ,
so kostet die übermäßige Erziehung von Drohnen dem Züchter viel
Honig .

Die Erziehung der gefräßigen Drohnenlarven allein erfordert
schon große Mengen Futter , und die vollständig entwickelten Drohnen
sind ebenfalls starke Zehrer .

Vor Erfindung der künstlichen Mittelwand war es eiue schwere
Aufgabe für den Züchter , den Drohnentrieb im Bienenvolke einzu¬
dämmen . Das Ausschneiden der Drohnenwaben führte nicht zum
Ziele , da im Frühjahre die Lücken in : Bau stets wieder mit Drohnen¬
werk ausgefüllt wurden , ebenso war das Köpfen der Verdeckelleu
Drohnenbrut nur eine halbe Maßregel , da ja die Erziehung derselben
den Züchter viel Geld kostet und die Bienen die geköpfte Brut aus den
Waben schleunigst entfernen und die Zellen hierdurch für neuen
Bruteinschlag freimachen .

In guten Trachtgegenden gibt es in starken Völkern schon gegen
Ende April flügge Drohnen . Dieselben bleiben so lauge im Stocke ,
als eine unbefruchtete Königin im Stocke sich befindet und gute ,
oder mittelmäßige Tracht herrscht .
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Abb . 12 . Die Geschlechtsorgane der Drohne .
Vergrößert 6 : 1 .

Original von Prof . vr . Zander .
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Bei guter Tracht bleibt der Geschlechtstrieb des Bienenvolkes
wach . Tritt aber eine Trachtpause ein , so werden die Drohnen in
weisellosen Stöcken sofort abgetrieben , d . h . sie werden aus dem Stock
verjagt . Ein weiselloses Volk treibt auch bei der schlechtesten Tracht
keine Drohnen ab .

Die Arbeitsbienen entziehen den Drohnen den Futtersaft , die
stickstoffreiche Nahrung , so daß sie nur Honig zu sich nehmen können .
Durch diese einseitige Ernährung werden die Drohnen entkräftet ,
sie werden von den Arbeiterinnen von den Waben verdrängt , auf
das Bodenbrett getrieben und schließlich zum Stocke hinausgedrängt .
In Massen liegen die entkräfteten oder toten Drohnen dann vor dein
Bienenstand . Diese interessante Erscheinung nennt der Imker die
Drohnenschlacht .

Die Drohnen sind 15— 17 min groß . Man erkennt sie an ihrem
plnmpen , gedrungenen Körperbau uud den großen , in der Mitte
des Kopfes zusammenstoßenden Augen ; Mundteile und Füße sind
nicht zum Arbeiten geschaffen , auch fehlt den Drohnen der Stachel¬
apparat .

Die Geschlechtsorgane der Bienenmännchen , die Hoden , liegen
als bohnenförmige Körper von 4— 5 inm Länge in der vorderen Hälfte
des Hinterleibes dicht beieinander . Sie bestehen aus einer großen
Anzahl gewundener Samenschläuche , welche strahlenförmig um die
Endeu des Samenleiters angeordnet sind . Die beiden Samenleiter
vereinigen sich zum gemeiusameu Smnengang , in welchem an der¬
selben Stelle auch Schleimdrüsen münden (Abb . 12 ) . Derselbe er¬
weitert sich dann zum Begattuugsschlauche , welcher durch seiue cha¬
rakteristischen Hörnchen und das dazwischenliegende Begattungsglied
jedem praktischen Imker bekannt ist, der schon Drohnen durch einen
seitlichen Druck auf Bruststück uud Hinterleib getötet hat . Die ge -
schlechtsreifen Drohnen stülpen dann einen Teil ihrer Geschlechts¬
organe nach außen .

Die Begattung einer Königin , welche sich oft weitab vom Stocke
hoch in der Luft vollzieht , kostet stets der Drohne das Leben . Nach
erfolgter Berhängung einer Drohne mit der Königin reißt das Be¬
gattungsglied der Drohne ab , was den sofortigen Tod derselben
zur Folge hat . Eine soeben befruchtete Königin hat als Zeichen voll¬
zogener Begattung einen weißen Faden aus der Scheide hängen ,
welcher das Begattungszeichen heißt und welcher nach dessen Ein¬
trocknung von den Bienen entfernt wird .
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Der Züchter schränkt nach Möglichkeit die Erziewing der Drohnen
dnrch die sachgemäße Anwendung der Kunstwade ein .

<̂

Der praktische Setricö der Bienenzucht .
Eiue gewiuubringende Bienenzucht muß einfach betrieben werden .

Man entscheide sich für ein System . Verschiedene Stockformen am
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Stande erschweren den Betrieb . Verschiedene Ztöcke erfordern
mehrere Aufstellungsarten , andere Geräte , sie gestatten nicht die Vor¬
teile des Mobilbaues vollständig ausznnükeu nnd erschwereil die
Arbeit .

Daher sind wohl in vorliegendem Werkchen von den zumeist
gebräuchlichen Stocksormen nur eiuige beschrieben uud in erster Linie
empfohlen . Die Gruudlage eiuer jeden praktischen Imkerei bildet
das theoretische Wissen des Züchters . Vor Begiuu der Bienenzucht¬
praxis ist gründlicher theoretischer Unterricht wichtig . Auch währeud
der Anfängerzeit hilft gründliches Studium über manche Fähruisse
hinweg .

Der ganze Betrieb der Bienenzucht muß den Trachtverhällnißen
der Gegeud , iu welcher man imkert , angepaßt sein . In Gegenden
ohne Spättracht wird mau die Vermehrung der Bienenvölker ein¬
schränken , damit man im Herbste keine Hungerleider hat . Ist jedoch
eine solche vorhanden , dann kann man die Spättracht mit der ver¬
mehrten Anzahl von Völkern , seieu es mm Mobilstöcke oder Nörde ,
ausnützen . Eine wesentliche Vermehrung der Houigernte ergibt sich
aus der Kassierung der überschüssigen Stöcke . Der Anfänger tut
immer gut , sich an einen erfahrenen Imker seiuer Gegend zu weudeu .
Er bewahrt sich vor Fehlgriffen uud Lehrgeld uud wird iu seiuer
Jmkerpraxis bald Erfolge aufzuweisen habeu uud volle Honigtöpfe
besitzen . Das Ziel der praktischen Imkerei besteht dariu , mit möglichst
wenig Auslagen uud geriugem Zeitaufwand eiu möglichst großes
Erträguis zu erzielen .

Die Mahl der Stockform und die Ausstellung der Sienenstöckc .
Eine schwierige Frage für den Anfänger ist die Wahl der sür ihn

passeudsten und zweckmäßigsten Slockform . E5 gibt hente so viele
Stocksormen uud Stocksysteme , daß es schwer fällt , darin eine richtige
Auswahl zu treffen . Die Bienenzeitungeu veröffeutüchen alljährlich
Beschreibuugen neuer Stockshsteme , ja sogar eigene Bücher werdeil
verfaßt , welche irgend einem neuen Stocksystem auf den Leib geschrie --
ben sind . Der Verfasser vorliegenden Werkchens hat nun , nachdem , er
selbst auf dem eigenen Bienenstände alle möglichen Stockformen Jahre
hindurch praktisch erprobte und als Lehrkrafl an der österreichischen
Jmkerschule Gelegenheit hat, jede neue Bieueuwohnung praktisch
kennen zu lernen , sich auf die Beschreibung der wichtigsten Stock -
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formen beschränkt und zwar derjenigen , welche sich der größten Ver¬
breitung und Beliebtheit erfreuen und deren praktische Brauchbarkeit
über alles erhaben ist . Die besondere Hervorhebung des Strohkorbes ,

AlsonsuZ u , Gräben « , Die Bienenzucht . g
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namentlich in Verbindung mit dem mobilen Wabenbaue , hat einen
besonderen Zweck . Es gibt viele Imker , welche nicht in der Lage sind ,

.IB.

-»-̂

. ?

die vielen , für den Betrieb im Mobilstocke wichtigen theoretischen
Kenntnisse zu erfassen , für den kleinen , einfachen Mann ist der alte
Strohkorb eine -vorzüglich geeignete Bienenwohnung . Er ist von
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jedermann selbst leicht herzustellen , das Strohkorbflechten kann inner¬
halb weniger Tage erlernt werden ; bei einiger Übung und Geschick¬
lichkeit wird man es bald dahin bringen , tadellose Strohkörbe zu er -
zeugeu . Ebenso ist die Herstellung einfacher Aussatzkästen keine allzu¬
schwere Sache . Dann ist wohl auch der geringe Zeitaufwand in Be¬
tracht zu ziehen , welchen der Strohkorbbetrieb erfordert . Ohne viel
Mühe gibt der Strohkorbbetrieb einen sicheren Gewinn . Allerdings
einen verhältnismäßig bescheidenen Gewinn gegenüber einer richtig
betriebenen Mobilbienenwirtschaft .

Bei der Wahl der Mobilstockform sind in erster Linie die Tracht -
Verhältnisse und die zur Verfügung stehenden Mittel in Betrocht zu
ziehen , ebenso die sonstige Betätigung des Bienenwirts im Hinblick
auf die zur Berfüguug stehende Zeit .

In der Regel ist es am vorteilhaftesten , zu jeuer Mobilwohnung zu
greifen , welche in der Gegend am meisten verbreitet ist . Bevor man
sich entschließt , für die Neuanlage des Bienenstandes eine größere
Summe anzulegen , wende mau sich an einen tüchtigen erfahrenen
Imker um Rat . Am besten wird man fahren , wenn man sich an einen
größereu Bienenzuchtverein oder an den zuständigen Bienenzucht¬
wanderlehrer wendet .

Hat man keine Gelegenheit , solchen Rat einzuholen , so muß
man sich eben selbst entschließen , nach einem entsprechenden Woh¬
nungssystem zugreifen . Eine moderne Bienenwohnung ist der Breit¬
wabenstock , dessen ausführliche Beschreibung nicht ohne besonderen
Grund im Buche Platz gefunden hat . Es ist zweifellos , daß die von
oben zu behandelnden Stöcke immer mehr und mehr an Verbreitung
gewinnen , daß sie die anderen Stockformen fast ganz zu verdrängen
scheinen . Heute erfreut sich wohl die dreietagige Ständerbeute noch
der meisten Verbreituug in Österreich - Ungarn , doch der Breitwaben¬
stock gewinnt immer mehr und mehr an Ausbreitung und Beliebtheit .
Die einfache Behandlnngsweise und endlich der Umstand , daß es
möglich ist , in derselben Zeit , in der man einen schrankartigen Kasten
öffnet , drei Breit Wabenstöcke zu bearbeiteu , tragen dazu bei .
Allerdiugs ist dies nur einem tüchtigen Praktiker möglich . Das öster¬
reichische Breitwabenmaß ähnelt dem amerikanischen Langstrothmaße ,
welches in Amerika fast allgemein verbreitet und die billigste Auf¬
stellungsart der Stöcke im Freien ist . Breit Wabenstöcke können im
Freien für sich allein aufgestellt werden oder ebenso wie Strohkörbe
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in Stellagen untergebracht werden . Die Vorteile des Breitwaben¬
stockes kommen nur bei Freiaufstellung znr vollen Geltung .

Bei der Aufstellung der Strohkörbe ist ebenfalls deren Unter¬
bringung iu eiuer Stellage mit fester Rückwaud der Aufstellung in
einem geschlossenen Bienenhause vorzuziehen . Man uimmt die

Abb . 16 . Russischer Bienenstand .

Stwhtvrbe vvu vorue herum und richtet auch die mobilen Aufsatz¬
kästchen zur Behandlung vou vorne oder rückwärts ein . Da der Stroh¬
korb bei der Behaudluug vou feiuem Platze genominen werden, muß ,
so geschieht dies bei der Freiaufstelluug viel einfacher . Ein Gang
hinter den Strohkörben ist unnötig nnd verteuert um die Aufstelluugs -
kosten . Hat mau au dein Strohkorb eine längere Operation am Waben -
ban vorzunehmen , so muß derselbe ohnedies ins Freie getragen



werden , da das finstere Bienenhaus den Einblick in die engen Waben¬
gassen behindert .

Die schrankartigen Stöcke können auch im Freien in Stapeln auf¬
gestellt werden , weun man deren Unterbringung im Bienenhause
nicht vorzieht .

Die Aufsteltuug der Bienenstöcke , sei es nun im Freien oder in
einem geschlossenen Bieuenhause , erfolgt am besten in windstiller ,
geschützter Lage , In Mitteleuropa sind Nord - und namentlich
Westwinde vorherrschend . Man stellt daher mit Vorliebe die Bienen
so auf , daß sie den Flug nach Südosten haben . Es ist sonst wenig von
Belang , wohin die Flugrichtung der Bienen geht , wenn nur deren
Standort gut geschützt ist . Man vermeide die Aufstellung der Bienen¬
völker in der unmittelbaren Nähe großer Flüsse oder Teiche , da
daselbst viele Bieueu beim Wasserhvleu zugrunde gehen , oder bei
windigem Wetter ins Wasser geschleudert werden .

Der geeignetste Platz zur Aufstellung von Bienenvölkern ist ein
karten mit nicht zu hohen Bäumen . Obstbäume , am besten Busch -
formen , sind die beste und auch rentabelste BePflanzung des Bienen -
gartens , doch soll der freie Ausflug der Bieuenvölker hierdurch niemals
behindert werden .

Bei Aufstellung der Bienenvölker muß man auch auf die be¬
züglichen gesetzlichen Bestimmungen Rücksicht nehmen .

Da es oft uuaugeuehm isl , weuu Schwärme in die Nachbar¬
gärten ziehen , was ja mitunter Anlaß zu MißHelligkeiten gibt , so hilft
liier in der Regel die Anbringung eines hohen Zaunes oder einer
ledenden Hecke . Eine solche Vorrichtung ist auch nötig , wenn der
Bieneustand in der Nähe einer belebteu Straße zur Errichtung gelangt

In : Bienenhause selbst gelangen die Bienenvölker am besten
in zwei Etagen zur Ausstellung . Eine dritte Etage verlangt schon
die Anwendung einer Leiter oder eines Arbeitsstuhles und erschwert
die Bienenbehandlung außerordentlich . Bei jeder Art der Ausstellung
der Bieuenvölker ist darauf zu sehen , daß die Stöcke streng horizontal
stehen . Die Wasserwage ist daher unbedingt nölig , wenn man
Bienenstöcke aufstellt . Die Bienen führen ihren Ban stets senkrecht
auf . Bei schlechter Ausstellung der Bienenvölker bauen dieselben
aus dem Rahmen .

In der Nabe des Bienenstandes ist der Boden stets von Gras
nnd Pflanzen reinznhalten . Wem es die Mittel gestatten , der kann
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vor den Bienenhäusern oder Stellagen eine Betonschicht anbringen .
Diese gestattet dann ein leichtes Reinhalten des Platzes vor dem
Bienenstande .

Bei der Errichtung von geschlossenen Bienenhäusern gebe man
nicht zu viel Geld für unnötigen Aufwand aus . Mau trachte aber , gut
gearbeitete Bienenwohnungen zu besitzen . Das Bienenhaus gewährt
den Vorteil besonderen Schutzes für die Bienenvölker bezw . die
Bienenwohnungen , deren Abnützung durch die Unterbringung im
geschlossenen Bienenhause eine geringere ist , als bei der Freiaufstel¬
lung . Auch kann man bei schlechter Witterung im Bieuenhause
arbeiten , während dies im Freien uumöglich ist . Das Bienenhaus
soll licht seiu und Borrichtungen zum Abfliegen der Bienen besitzen .
Entweder Abflugfenster oder Wendefenster . Sonst krabbeln sich
viele Bienen zu Tode . Das Bienenhaus soll keine Schlupfwinkel
für Mäuse enthalten und sämtliche Räume desselben leicht zu¬
gänglich sein . Bei den im Freien aufgestellten Völkern ist die Bereit¬
stellung eines Arbeitsraumes zum Honigschleudern , Aufbewahrung
von Geräten : c . notwendig .

Die Sienenwohlumgen .

In der Natur lebt die Biene wild , zumeist iu hohlen Bäumeu ,
auch in Felsspalten oder in Hohlräumen menschlicher Wohngebäude .
Diese wilden Bienen unterscheiden sich in ihren Charaktereigenschafteil
gar nicht von den Hausbienen , es sei denn , daß sie vielleicht etwas
stechlustiger siud als diese . Der hohle Baum diente bei den Anfängen
der Hausbienenzucht als Bieuenwohnung , und noch heut dieueu
vielerorts derartige künstlich ausgehöhlte Baumstämme als Bienen
Wohnung . Man nennt solche Bienenstöcke Klotzbeuten . Gar bald
aber bediente sich der Mensch Bienenwohnuugeu aus Weideuruten
oder Stroh geflochten , welche sich sür die Behandlung der Bienen
als praktischer erwiesen . Mit der Erfindung des beweglichen Waben¬
baues durch Dr . Dzierzou war für die Herstellung vou Bieueu -
wohnungeu ein weiter Spielraum gegeben . Dr . Dzierzon selbst
konstruierte deu Zwillingsstock , eine schrankartige , von vorne und rück¬
wärts zu öffnende Bienenwohnung , welche für die Aufnahme von zwei
Völkern Platz bot . Die Aufstellung des Zwillingsstockes erfolgt in
Stapeln im Freien .



In Deutschland und Lsterreich - Ungarn ist die Berlepschbeutc
oder der dreietagige Ständer die verbreiteiste Bienenwohnung .

Bei diesem Stocke befindet sich der Honigraum über dem Brut¬
raum . In : Honigraum sind in der Regel zehn Halbrähmchen unter¬
gebracht , während im Brutraum zehn Ganzrähmchen oder zwanzig
Halbrähmchen Platz finden . Honig und Brntraum sind durch ein

Abb . 17 . Dreietagige Stciuderbeute .
1 Brutraumfenster , 2 Honigramnfeuster , Türe mit vergitterten Liiftuugs -

öffnuugeu für Wauderuugszwecke .

festes Schiedbrett getrennt . An der Stirnwand des Stockes befindet
sich der Aufgang in den Honigranm , außerdem besitzt das schiedbrett
ein mit einem Spunde verschließbares , viereckiges oder kreisrundes
Loch , welches den Bienen den Aufgang in den Honigraum gestattet ,
oder zum Zwecke der Fütterung vom Honigraum benützt werden kann .

Die Rcihmchen des dreietagigen Ständers sind aus vier schwachen
Brettchen zusammengenagelt ; der Oberteil mißt bei dem Halbrähm¬
chen 24, 5 e.m , die Seitenteile 18 , 5 om , der Unterteil 22 , 3 em nach dem
verbreitetsten Maße , dem deutschen Normalmasz . Vielsach wird



dieses Maß als zu klein bezeichnet . Das österreichische Normal¬
oder Wiener Bereinsmaß , dem das badische Maß ziemlich ähnlich ist ,
mißt im Oberteil 26 om , im Unterteil 25 ein ; die Höhe des Rähmchens
beträgt , von außen gemessen , 21 em , die Breite von Seitenteil zu
Seitenteil gemessen , 23 , 8 ein . Alle diese Teile sind aus 25 mm und
6 mm dicken Stäbchen geschnitten und zusammengenagelt . Dieses
Maß ist in Österreich am meisten verbreitet . Es hat sich in
der Praxis vorzüglich bewährt . Wer schrankartige Stöcke liebt , oem
ist die Ständerbeute als altbewährte Bienenwohnung bestens zu emp¬
fehlen . Bei vollständiger Abdichtung des Honigraumes vom. Brut¬
raum läßt sich der Honigraum als Weiselzuchtstock verweudeu , auch
kann man kleine Völkchen mit Reservekoni ginnen in demselben über¬
wintern , da die aufsteigende Wärme von dem im Brutraum sitzenden
starken Volk demselben zugute kommt .

Die Ständerbeute gewährt noch verschiedene andere Vorteile .
Die geringe Tiefe desselben gestattet ein bequemes Arbeiten . Da
sie nicht schwer wiegt , ist sie zum Transporte uud zur Wanderung
sehr geeignet . Die nachschiebbaren Fenster des Brut - und Honig¬
raumes gestatten eine beliebige Vergrößerung oder Verkleinerung
des Brutraumes . Die Aufstelluug der Ständerbcute erfolgt ent¬
weder in Stapeln oder in : geschlosseilen Bienenhause . Für das ge¬
schlossene Bienenhaus ist die Ständerbeule die beste Bienenwohnung .

Schou in den fünfziger Jahren des 19 . Jahrhunderts hat der ame¬
rikanische Bienenzüchter Laugstroth eineu von oben zu behan¬
delnden Stock mit liegenden Rähmchen erfunden , welcher in Amerika
unter mehreren Modifikationen vielfache Verbreitung gefunden hat .
In Amerika hat man ausschließlich die von oben zu behandelnden
Stöcke im Gebrauch und haben sich dieselben auf das Gläuzeudste be¬
währt . Der Verfasser und noch einige andere Imker unternahmen es
vor mehr als eiuem Jahrzehnt , Versuche mit deu amerikanischen
Stocksystcmen in großem Maßstab zu unternehmen und als abschlie¬
ßendes Ergebnis dieser Versuche ist wohl die Schaffung des öster¬
reichischen Breitwabenstockes zu bezeichueu .

Ter österreichische Breitwabenstock , welchen der Reichsverein
für Bienenzucht geschaffeu hat , stellt eine durchaus moderne und außer¬
ordentlich brauchbare Bienenwohnung dar .

Eine Stockform , welche die Feuerprobe der Praxis bereits in
glänzender Weise bestanden hat .
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Uberall in Teutschland und Österreich - Ungarn machten sich Be -
strebuugeu zur Einführung von Breitwabenstöcken geltend ; es ent¬
standen wieder verschiedene Systeme , aber auch verschiedene Maße
und ein drohender Wirrwarr . In Österreich hat aber der öster¬
reichische Breitwabenstock seinen Siegeslauf bereits an -

Abb . IS . Österreichischer Breilwcibenstock .

getreten und niemand kann ihn aufhalten . Darum , und nur
der Einigkeit wegen , die gerade in der Bienenstockfrage von so cmßer -
ordeutlicher Wichtigkeit ist, wollen wir den österreichischen Breit¬
wabenstock von allen den amerikanischen Stockformen allein zur all¬
gemeinen Einführung und Verbreitung empfehlen .

Aus den beigegebenen Bildern ersieht man deutlich die Größen -
Verhältnisse der Breitwabenrähmchen . Der Breitwabenstock selbst
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besteht aus mehreren Teilen , dein beweglichen Bodenbrett , dein Brut¬
raum , dem Honigraum und dem Stockdeckel , welcher aus einer Stroh¬
matte besteht .

Das Bodenbrett , welches den Stock nach unten vollständig ab¬
schließt , hat ein Flugloch , welches sich über die ganze Stockbreite er¬
streckt und durch drei Keile beliebig vergrößert oder verkleinert werden

Abb . 19 . Österreichischer Breitwabenstock geiisfnet .

kann . Die Firma G . Hei den reich in Sonnenburg hat einen sehr
praktischen Fluglochschieber für Breitwabenstöcke konstruiert . Das
breite Flugbrett wird mittels Häkchen am Bodenbrett in einfachster
Weise festgemacht . Der Brutraum des Breitwabenstockes ist entweder
von allen vier Seiten doppelwandig hergestellt , oder es werden nur
die Vorder - und Rückwand mit Doppelwänden versehen . Im Brut -
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räum findet sich ein gut passendes , bienendichtes Zchiedbrett , welches
zur Vergrößerung oder Verkleinerung des Stockes dieut . Von Vorteil
ist es, Schiedbretter in Reserve zu haben , da man mitunter deren zwei
in einem Stocke benötigt . Der Brutraum des Breitwabenstockes ist
im Inneren genau quadratisch , sodaß die Rähmchen sowohl in Kalt¬
bau - als auch in Warmbaustellung im Stocke angebracht werden können .
Die unbenutzten Seitenfälze werden mit passenden Leisten ausgefüllt .
Der Houigraum ist halb so hoch als der Brutraum . Wenn man zwei
Honigräume übereinanderstellt , so erhält man ebenfalls einen als
Brutraum zu verweudenden Stock , in welchen die Brutrahmen
prächtig passen .

Das Innere des Breitwabeustockes , Brut - und Houigraum zu¬
sammengenommen , bildet fast einen Würfel . Der Stockdeckel besteht
aus gepreßtem Stroh . Jeder größere Handelsbienenstand liefert der¬
artige Strohdeckel , doch kann jeder Imker bei einiger Übung deren
Selbstanfertigung voruehmen . Mit dem Gerstungschen Strohbohrer
kann man in dem Deckel ein kreisrundes Loch anbringen , welches mit
einen : Holzspunde verschlossen wird . Am besten ist es , derartige Stroh¬
deckel mit Spagat abzunäheu . Er schmiegt sich bald an die Ränder
des Stockes an und wird von den Bienen festgekittet . Im Herbste ,
sobald die Einwinteruugsarbeiten im Stocke selbst abgeschlossen uud
die Bieueu auf die Wabeu des Wiutersitzes eingeeugt siud , uehme man
den Strohdeckel nicht mehr ab . Die Bienen können dann späterhin
den losgerissenen Deckel nicht mehr festkleben und es entweicht die
Wärme und auch die wasserdunsthaltige Luft des Bienenstockes , so
daß leicht Durstnot entstehen kann .

Die Firma Hei den reich in Sonnenburg ( Neumark ) briugt
eine Seite 44 abgebildete Wabenzange in den Handel , welche den
Einarmigen die Arbeit am Breitwabenstocke erleichtert .

Zum Zwecke der angenehmen uud rascheu Arbeit im Breit¬
wabenstocke legt man unter den Stockdeckel über die Waben des Brut¬
raumes oder bei aufgesetztem Honigraum über diese ein Wachstuch ,
und zwar mit der glatten Seite den Bienen zugekehrt . Mau schlägt
dauu das Wachstuch , welches von den Bienen nur wenig ange¬
kittet wird , nur so weit zurück , als man Raum zur Arbeit benötigt .
Man hat ja oftmals nur an wenigen Waben zu tun , uud wenn man
die übrigen Wabengassen mit dem Wachstuche zugedeckt läßt , so wird
mau nicht nur von den Bienen weniger belästigt , sondern auch die
Bienen werden in ihrer Arbeit nicht so sehr gestört .
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Abb . 20 . Wabnizcinge snr Breitwabenstöcke , welche das Ausheben einzelner
Waben aus dem Swcte mit bloß einer Hand gestattet .

^ , Abb . LI . Breitwabenstock mit 2 Honigaufsätzen .
Bei anhaltend anter Honigweide wird der mit Honig gefüllte Aufsah in
die Höhe gehoben und ein mit ansgebanten Waben versehener zweiter

Honigrauin dazwischen geschoben .
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Der Breitwabenstock bedingt , sollen seine Vorzüge voll zur Gel¬
tung kommen , die Aufstellung im Freien .

Im Bienenhause ist die Arbeit an dem von obeu zu behandelnden
Breitwabenstocke schou etwas umständlicher , zumal weun Breitwaben¬
stöcke in mehreren Reihen übereiuauder aufgestellt sind . Mau braucht
Leiter oder Stuhl , um an den von oben zu behandelnden Stöcken
zu operieren , was die Arbeit an den Stöcken erschwert und verlangsamt .

M>b , ^ . Stelle für zwei Breitwcibenstöcke nach S t .u involl , Vorderansicht .

Die wesentlichsten Vorteile des Freiaufstellens der Breitwaben -
stöcke sind folgende : Die Einzelaufstelluug der Breitwabeustöcke im
Freien gestattet das denkbar rascheste und bequemste Arbeiten . Man
hat bei allen Arbeiten am Bienenstocke das vollste Tageslicht zur Ver¬
fügung , alle Handgriffe können rasch vorgenommen werden . Man
kann im Brutraum oder Houigraum jede beliebige Wabe entnehmen ,
>wnstwaben einsetzen , Honigwaben entnehmen , kurz , jede im
Stocke vorkommende Arbeit oder Hantierung rasch ausführen ;
keine andere Stockform gestattet dies in so einfacher Weise .
Das Aufsetzen und Abnehmen des Honigraumes ist eine einfache
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Manipulation , die Honigernte eine leichte Arbeit . Man kann ohne
Übertreibung behaupten , daß ein flinker , tüchtiger Jmkerpraktiker
drei Breitwabenstöcke in derselben Zeit behandeln kann als eiue
Ständerbeute oder sonst einen schrankartigen Stock . Dieser Umstand

Abb . '̂ 3 , Die Arbeit an Breitwabenstöcken bei nach vorne gehobenem Dache
der Slclle .

ist natürlich auch bei der Wahl der Stocksorrn , in welcher man zu im -
kern beabsichtigt , ausschlaggebend .

Diese Vorteile vermiudern sich aber bei der Ausstellung der
Stöcke im Bienenhause .
^ ^ - Obwohl der Breitwabenstock im Bienenhause aufgestellt werden
kann , so ist es aber doch besser und angenehmer , denselben , wenn
man im Räume beschränkt ist , in Stellagen unterzubringen . Der
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Bienenmeister Stumvoll der österreichischen Jinkerschule hat eine
sehr praktische Stelle für Breitwabenstöcke erdacht , welche 16 Völkern
Raum gewährt und ein sehr bequemes Arbeiten gestattet .

^ .5 . " ^ ^ ?" D_______^______ ^ ^ ____ . Z

^ « <- .......... -SI » ----

Die Rückwand von je zwei Völkern kann umgelegt werden, und
bildet einen bequemen Arbeitstisch . Die Stöcke selbst laufen auf
Kugellagern und können ohne große Anstrengung bequem nach
rückwärts gezogen werden .



Das aufklappbare Dach ruht auf zwei starken , senkrechten
Latten , deren jede einen Zapfen hat , welcher ein Höher - und Tiefer¬
stellen des Daches ermöglichen , während die vorderen Säuleu drei



entsprechende Löcher besitzen .
Honigräume Platz .
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Unter dein Dach haben sogar zwei
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Durch das Aufstellen wird das Dach in fast senkrechter Stellung
festgehalten . Es bildet beim Arbeiten an den geöffneten Stöcken
eine Art Schutzwand gegen die Flugbienen , welche daher den arbeiten -

Alfonsui, u . Gmbencr , Tie Bienenzucht . -t
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den Imker fast gar nicht belästigen . Bei der Einwinterung werden
die beiden Stöcke enge aneinandergerückt ; zwischen dieselben legt
man eine Tafel Watte ein . Die Stöcke erwärmen sich dadurch gegen¬
seitig . Die Einwinterung der Völker geschieht in der Weise , daß man
den Wintersitz derselben an die innere Seitenwand der Stöcke legt .
Der Brutraum wird in jedem Stock durch zwei Schiedbretter , iu

!, -------- 22 -7 " ---- ,-- -»>

Abb . 23 . Seitenansicht der Stelle mit und ohne Bretterverschalnng .

dereit Mitte ebeufalls eiue Tafel Watte eingeschoben wird , abge¬
schlossen . Die im Freien aufgestellten Stöcke überwintern nicht nur
vorzüglich , sondern gewähren auch hiusichtlich ihrer leichteu , bequemeu
und raschen Behandlung viele Vorteile , welche sie vor allen anderen
Stockformen auszeichnen

Wird der Breitwabenstock im Bieneuhause aufgestellt , so dürfte
die Warmbaustellung der Waben zweckmäßiger sem . Bei der Auf¬
stellung lm Freien ist jedoch die Kaltbaustelwug vorzuziehen
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Bei Einzelaufstellung von Brcitwabenstöcken ist die Anwendung
des nach vorne aufklappbaren Satteldaches , von Mauser in Mail¬
berg erfunden , besonders empfehlenswert .

Die Aufstellung der Breitwabenstöcke geschieht , wie bereits er¬
wähnt , am besten im Freien , entweder in Stellagen , wie bereits be¬
schrieben , oder in solchen ähnlicher Konstruktion . Bei der Freiauf -
stelluug stellt man die Stocke auf Schwellen , welche man über Kant¬
hölzer oder kleine Böckchen legt . Wer einmal an oie von oben zu be¬
handelnden Stöcke und die Arbeit im Freien gewöhnt ist, mag wohl

Abb . 29 . Einzelnnsstellnng vvn österreichische » Breitwabenstöcken mit Sattel¬
dach am Bienenstand des Herr » Mauser in Mailberg , N . - O .

kaum zum Kastenstocke zurückgreifen . Für Breitwabenimker ist das
Studium der vom Präsideuten des Reichsvereins für Bienenzucht
iu Österreich Herrn O . Muck verfaßten Schrift „ Die Handhabung
des österreichischen Breitwabenstockes " , von der Kanzlei
des Vereins Wien I , Helfersdorferstraße 5 zu beziehen , sehr zu
empfehlen .

Franz Richters ^ ehnrahmen - Normal - Breitwabenstoil . Ein
zweiter in Österreich eingeführter Breitwabenstock , der sich nicht
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nur für große , sondern auch für die bescheidensten Trachtverhältnisse
eignet , ist Franz Richters „ Zehnrahnien - Nvrmal - Breitwaben -

stock " , ein auf österrei¬
chisches Breitwadenmaß
umgearbeiteter Lang¬
strothstock .

Welcher enormen Be¬
liebtheit sich zehnrahmige
Normal - Langstrothstöcke
in Amerika seit 63 Jahren
erfreuen , geht aus dem
amtlicheu Bericht hervoi
daß von 4109 626 be¬
völkerten Bienenwoh¬
nungen in deu Verei¬
nigten Staaten 310000V
Langstrothstöcke sind .

DerF . RichterN . - B . -
Stock hat , wie der Wiener
Vereinsstander , im Brm -
ranin einen Rauminhalt
von 40 Liter . Es genügen
daher zu seiner Besetzung
Schwärme im Gewichte
von nur 1 ^ bis 2 KZ ,
um die ueue Wohnung
auszubauen .

Tiese Schwärme ent¬
wickeln sich unglaublich

M ^- --- ^ starken Völkern ,
— da die Königin die Breit¬

waben mit Vorliebe , da¬
her viel reichlicher bestiftet
als die Hochwabe der
Ständerbeuten .

Ein besonderer Vor¬
teil dieser Stockform ist

ihre leichte Handhabung . Eme Person genügt , um alle Arbecken
im und am Stocke vorzunehmen ; da der schwerste Teil derselben ,

Abb . 30 . Die einzelnen Teile von ^,
Richters Zehnrahmenbreitwcivenstock .
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der mit Honig und Brut gefüllte Brutraum , uur 25 1̂ wiegt , eine
Brutwabe ca . 2 Kx . Die genaue Beschreibung der einfachen Be¬
triebsweise dieser Stöcke findet man in F . Richters Lehrbuch der
Bienenzucht : „ Die Biene und der Breitwabenstock " , Wien X ,
Kolumbusgasse Nr . 1 .

Abb . 31 . Richters Zehnnchmcnbrcitwabenstock .

Aus der beigefügten Abbildung sind die einzelnen Teile des
Breitwabenstockes und deren Größenverhältnisse genau ersichtlich .

Das Bodenbrett , welches den Stock nach unten abschließt ,
verlauft geneigt nach dem Flugloch aus , um der Stockfeuchtig¬
keit raschen Ablauf zu sicheru und um das Fortschaffen des Gemülles
zu erleichtern . Es hat vorn ein über die ganze Breite des Stockes
sich erstreckendes , 22 mm hohes Flugloch , das durch einen Keil
verkleinert werden kann .
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Der Brutraum besteht aus einen : 27 , 5 om hohen ^ Holz¬
rahmen mit zehn Brutrahmen in hängender Stellung , die auf zwei
blechernen Trageleisten ruhen und daher leicht hin - uud hergeschoben
werden können . Vor dem ersten und nach dein zehnten Rahmen

befinden sich der Nor - resp . Nachläufer ( Schiedbrett ) , um den Stock
seitlich abzuschließen und um die Wärme im Stock zu erhalten .

Die Brutrahmen sind aus 27 — 28 mm breitem Holz augefertigt .
Der Honigraum ist halb so groß als der Brutraum und ent¬

hält 10 Halbrähmchen .
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Durch Aufsetzen von Honigräumen auf deu Brutraum , kaun der
Stock den Trachtverhältnissen entsprechend beliebig vergrößert werden
und eignet sich dann auch für die ausgiebigste Honigtracht .

Aufrollbares Deckbrett und Schachteldach bilden den ' voll¬
kommenen Abschluß des Stockes nach oben und verhindern den für
die Bieuen schädlichen Luftzug im Innern der Bienenwohnung .
Das ausrollbare Deckbrett soll das Wachstuch ersetzeu .

Der Strohkorb , eine nralte und bestens bewährte Bienen¬
wohnung , welche seit vielen Jahrhunderten in verschiedenen Ländern

Abb . 33 . Strohkorbstellagc bei Anwendung des Schwarmbentels . ' '
Die Aufstellung der Strohkörbe geschieht an Stellen mit fester Rückwand .

im Gebrauch ist , den Vorzug großer Billigkeit hat uud sehr leicht
selbst angefertigt werden kann . In der Lüneburger Heide ist der Stroh¬
korb seit altersher im Gebrauch uud in den übrigen Teilen Deutsch¬
lands und in Österreich -Ungarn hat er ebenfalls große Verbreitung
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gefunden , Ter im Bereiche der Heidebiene in Norddeutschland hei¬
mische Lüne burger Stülp er ist in seiner Konstruktion der Heid¬
imker - Betriebsweise angepaßt . Er ist dickwandig geflochten , hat ein
ziemlich stark gewölbtes Haupt und ist bei diesem Stocke das Flugloch
am Stockhaupte augebracht .

Sonst ist in Österreich zumeist der Ehrenfels ' sche Strohkorb im
Gebrauch . Ein Strohkorb , mit flachgewölbtem Deckel , welcher mit
einem Spundloch im Stockhaupte Verseheu ist , das mit einem Stroh¬
deckel , welcher mit Hölznägelu festgesteckt wird , verschlossen wird .

Ein Strohkorb , welcher mit
Bienen besetzt werden soll , muß
folgende Eigenschaften besitzen :

a ) Er soll gleichweit sein , das
Haupt kanu etwas gewölbt , oder
noch besser ganz flach sein .

K ) Er darf nicht zu kleiu seiu ,
damit ein kräftiges Bienenvolk
dariu Platz finden kann ; der
Durchmesser des Korbes soll 30 ein
die Höhe desselben 4V ein be¬
tragen .

e ) Der Korb soll am Haupte
iu der Mitte des Stockes ein min¬
destens 10 ein im Durchmesser
Halteudes Spundloch besitzen ,
welches am besteil mit einem
Strohdeckel zu verschließeil ist .

ct ) Ein guter Strohkorb muß
Abb . 3l . Strohkorb mit abncl , » , - dauerhaft , fest und dicht geflochten

bare » , Deckel >, » d Spundloch . Dicke der Strohwülste
soll 3 ^ — 5 em betragen .

Zu jedem Strohkorb gehöreil eine Anzahl von Untersatzkränzen ,
welche zur Vergrößerung des Stockes dienen , ebenso ein Bodenbrett
aus mindestens 2 ^ ein starken Brettern , ivorauf der Korb steht .

Der Kanitzsche Magazinstock besteht aus zwei je 20 ein hohen ,
übereinandergesetzten Strohkränzen , ist zylindrisch und besitzt einen
flachen , runden Deckel aus Stroh . Um jeden der beiden Kränze ,
welche dauerhaft und fest geflochten sein müssen , ist eine Strohwulst
mr der obereil und unteren Kante festgenäht , welche zur bessereil



— 07 —

Verbindung der mittels Nägel zusammengesteckten Ä? ünze dient .
Im oberen Kranze befestigt man eine Anzahl flacher Stäbchen , am
besten verwendet man Rähmchenholz dazu , welche 2 ^ ein breit siud ,
iu Abständen von 12 mm voneinander , vom Flugloche uach hinten zu
gerichtet , parallel eiugesteckt werden . ( Siehe Abb . 17 . ) . An diese
Stäbchen werden Wachsstreifen befestigt , welche als Vorbau dazu
dienen , ein schönes, regelmäßiges Wachsgebäude zu erzieleu . Auch
diese Magazinstöcke erhalten eine Anzahl von Speilen , welche sich
mit den Waben kreuzen , also quer dem Flugloche eingesteckt werden .

Die Ausstattuug des Strohkorbes geschieht iu der Weise , daß man
denselben mit Porbau und Speilen versieht . Der Borbau besteht aus
drei bis fünf herzförmig Angeschnittenen Wabenstücken , welche in
beißes Wachs getaucht und iu dem Korbe , und zwar am Haupte des¬
selben , nebeneinander , dem Flugloche uach zugerichtet , festgeklebt
werdeu . Man kann den Porbau außerdem noch mit kreuzweise eiu -
gesteckteu Holznägeln befestigen , um das Herausbrechen desselben zu
verhindern . Durch diesen
Porban werden die Bienen
gezwungen sogenannten
Äaltban aufzuführen , bei
dein sämtliche Waben mit
der Kante dem Flngloche
zn gerichtet sind .

Das Ausspeilen der
Stöcke ist eiue Notwendig¬
keit , um dem Wabenbau
einen festen Halt zu geben .
Die Speilen sind Stäbe aus
dünnem , glattem Holze und
müssen au einein Ende zu¬
gespitzt sein . Dieselben wer¬
denin drei Reihen von außeu Abb . 3S . Strohkorb mit Vorbau und
in den Korb durch die Spellen verscheu .
Strohwand eingeschoben , so
daß die Spitze in die gegenüberliegende Wulst eiu - , aber uicht
durchdringt . Man steckt zuerst zwei Speilen etwa 10 cm vom
Korbhaupte , die zweite Reihe — drei Speileu — iu der Mitte
des Korbes , und die dritte Reihe , ebenfalls drei Speilen , etwa
drei Finger breit vom Bodenbrett entfernt in der Weise ein ,
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daß sie den Vorbau kreuzen . Beigegebene Abbildung zeigt uns einen
zum Besetzen vorgerichteten Strohkorb . Durch das Ausspeileu
der Stöcke in angegebener Weise wird nun eine dreimalige Befestigung
jeder einzelnen Wabe des Stockes erzielt , was für das Umweudeu
des Stockes und für den Transport der Körbe sehr wichtig ist .

Der Aufsatzkasten zum Strohkorb oder Kanitzstocke . Der
bloße Strohkorbbetrieb ohne Verbindung mit dem mobilen Waben¬
bau würde , abgesehen von einzelnen Gegenden , wo , wie z . B .
in der Lüneburger Heide , eiue eigene Betriebsweise für den reinen
Stabilbetrieb besteht , nicht die entsprechende Rentabilität aufweisen .
Es ist daher der gemischte Betrieb , d . h . die Verbindung des

mobilen Betriebes mit
den : stabilen Betriebe
erforderlich . Zu diesem
Zwecke sind Aufsatz¬
käst eu erforderlich . Eiu
solcher Aufsatzkasteu wird
folgendermaßen herge¬
stellt uud eiu gerichtet :
Aus 2 ein starkeu Bret¬
tern werden vier Seiten
des Kastens so zusammen¬
gesetzt , daß oben der Deckel
aufgelegt werden kaun
uud die Ĥinterseite für die
Türe offen bleibt . Die
Seitenwände erhalten
zwei Nuteupaare am
oberen und unteren

Rande , damit der Aufsatzkasteu auch als Uutersatz verwendet
werden kann . Die Nuteu dieueu zum Einhängen der Waben -
rähmchen , von denen der Kasten 8 — 10 Stück faßt . Die Türe , welche
den Kasten nach rückwärts abschließt , hat ringsherum vorspringende
Kanten , die durch kleine Reiber festgehalten werden . Die Rähmchen
müssen fast bis an den Boden reichen und dürfen nur so viel Spiel¬
raum besitzen , daß man sie bequem mit einer Zange oder einem.
Häkchen erfassen uud herausnehmen kann . Nach rückwärts kann der
Aufsatzkasteu auch mit einem Fensterrähmchen versehen werden ,
welches in den Nuten läuft und verschiebbar ist ; es hat den Zweck ,

Abb . 36 . Kvniginabsperrgitter.



den für die Bienen nötigen Honigraum nach Bedarf zn vergrößern
oder zn verkleinern . Dessen Anbringung ist aber nicht unbedingt
notwendig . Der auf den Aufsatz gelegte Deckel hat zwei vorspringende
Ränder , damit ein Verschieben desselben unmöglich gemacht wird ;
der Bodeu des Aufsatzes ist mit einem runden oder viereckigen Spund¬
loche versehen , welches mit einem Ab ^perrgitter verschlossen ist .
Das Absperrgitter ( siehe Abb . 36 ) besteht aus einer Zinkblechtafel ,
in welche kleine Öffnungen eingestanzt sind , welche nur den Arbeits¬
bienen , nccht aber der Königin Durchgang gewähren . Derartige Ab¬
sperrgitter sind in allen Jmkereigerätehandlungen zn billigem Preise
erhältlich .

Die Eiunchtung des Aufsatzkastens kann auch in schrankartiger
Forin erfolgen , wie dies Abb . Strohkorb mit Aufsatzkasten zeigt , oder
in der Weise , daß dasselbe
die Entnahme der Waben
nur von oben gestattet , wie
bei deu Breitwabenstöcken .
Es richtet sich dies ganz nach
dem Umstände , oli der zur
Arbeit nötige Ranm sich ober¬
halb , vor oder hinter dem
Korbe sich befindet .

Die zur Verwendung ge¬
langenden Rähmcheu sollen
bereits mit Wachswaben ge¬
stillt sein ; zu diesem Zwecke
kann man leere Wabenstücke
aus Körbenin die Rähmchen
einschneiden und mit Bind¬
faden festmachen .

Diese Anssatztnsten sin - " -^ ^ ^ ^ « » ÄM W ^ '" ' - ^
den sowohl beim Strohkorbe ,
als auch beini Kanitzmaga - '
zine Verwendung . Sie ge¬
statten die Gewinnung von Abb . 37 . Strohkorb mir Anfsankaste » .
Schleuderhonig aus den
Strohkorben und gewähren so dem einfachen Imker die wesent¬
lichsten Vorteile des Mobilbaues .
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Die Sicimyuchtgerittc .
Zum praktischen Betriebe der Bienenzucht sind eine Anzahl

von Geräten erforderlich . Es gibt Geräte , deren Besitz für den Mo¬
bilimker unbedingt notwendig sind . Außer den Arbeitswerkzeugen
sind dies die Honigschleuder und ein Apparat zur Wachsgewinnung .

Abb . 38 . Der Biciienschleier . js es unmöglich , im blühenden
Buchweizen die Bienenvölker zn

besuchen . Wenigstens ist dies im Marchfelde bei Wien der Fall . Die
Bienen sind , wenn der Buchweizen iutensiv honigt , so stechlustio ,
daß ein Näherkommen an die Bienenstände ohne Schutzmaske un¬
möglich ist . Die Lüneburger Imker verwenden geschlossene Bienen¬
hauben mit starkem , aber weitmaschigein Roßhaarvisier , welches sehr
luftig ist und eine gute Durchsicht gestattet . Bequemer ist noch der
Bi enens chleier , welchen jede Jmkersfrau aus schwarzem Tüll an¬
fertigen kann . Mit einer eingezogenen Gummischnurr wird der
Schleier über den Hut gezogen . Bei einem breitkrämpigen Hute hat
der Bieuenschleier dann einen entsprechenden Abstand vom Gesichte
uud verhindert das Stechen der Bienen .

Aber auch bei oer Behandlung besonders stechlustiger Volker
ist es für den gewiegtesten Imker keine Schande , wenn er hin und
wieder zur Bienenhaube greift .

Jeder Stich kostet einer Biene dos Leben , da der Siachel in der
menschlichen Haut stecken bleibt und der Verlust desselben für die
Biene den sicheren Tod bedeutet .

Bon den Hilfsgeräteu ist vor allem
die Bienenhaube zu nennen .
Auch der stichfeste Imker wird zu¬
weilen zu eiuer Schutzmaske greifen
müssen , wenn er auch sonst ge¬
wohnt ist , ohne Bienenhaube zu
arbeiten .

Weuu ein Nachschwarm schon
längere Zeit den heißen Sonnen¬
strahlen ausgesetzt ist und vielleicht
an einem hohen Baume hängt ,
so ist er so ungemein stechlustig ,
daß es kaum ratsam wäre , ohue
Bieuenschleier die Arbeit des Ein¬
schöpfens vorzunehmen . Ebenso
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Selbstverständlich ist das bequemste Arbeilen olme jeden Ge¬
sichtsschutz . Wichtige Arbeiten , wie Aussuchen der Königin , Um -
larven oder Ausschueiden und Zusetzen von Weiselzellen oder der
gleichen bedingen geradezu ein Arbeiten ohne Bienenschleier . Nur
iu Fällen unbedingter Notwendigkeit soll und wird der geübte Bienen¬
züchter zur Gest cht sumste greifen .

Vielfach hängt das Verhalten der Bienen von der Behandlung
der Bienen ab .

Vor allein sei bei der Offnuug eiues Bienenstockes stets Rauch
zur Hand . Bei kleineren Operationen am Bienenvolke genügt eine
tleine Gabe Rauch , um das Volk einzuschüchtern .

Der Verfasser beuützt mit
Vorliebe dieZigarettehierzu ;
dieselbe gibt sofort ausgiebigeu
Rauch .

Bei raschen Arbeiten genügt
eine halbe Zigarette ; diese kann
man ausdrücken uud wieder an
züuden . Zigarrenraucher köuueu
sich auch der Zigarre bedieuen .
Aber auch der Zigarrenraucher
wird , weuu er längere Zeit an
den Bienen arbeitet , zu müde ,
um das bei der Bieueubehaud -
lnng nötige kräftige Ranchen
lange fortsetzen zu können .

Für kurze Zeit , etwa für
eiuige Stunden , kann man ,
wenn >ncht sehr bösartige Völker
zu behandeln sind , ja mit der
Zigarette oder der Zigarre
auskommen , dann ist man wohl
gezwungen , zu einem Rauch¬
apparat zu greifeu .

Pfeifenraucher beoieuen sich meist der Imterpfeife . Es
gibt Jmkerpfeifen für Raucher oder Nichtraucher . Pfeifeurauchen
ist auch nicht jedermanns Sache . Von der großen Zahl der seit
altersher bei der Bienenbehandlung benützten Rauchapparate ,

Abb . 39 . Die Jinkerpseise .
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unter denen sich früher wahre Ungetüme nüt Riesenblasbälgen be¬
fanden , seien einzelne als besonders praktisch und brauchbar genannt .

Der amerikanische Schmocker , zuerst von Ludwig Hub er iu
Niederschopfheim allgemein empfohlen , ist eine vorzügliche Rauch -

Abb . 40 . Der amerikanische Schmocker .

Maschine . Er besteht aus einem Blechzylinder nüt abnehmbarem
Schornsteil : und einem Blasebalg . Einmal in Brand gesetzt hält der

Abb . 41 und 4 !̂ . Rauchblüser von Tathc .

Rauch an , solange Brennmaterial vorhanden ist, wenn der Schmocker
aufrecht steht . Wird er umgelegt , so löscht das Feuer aus . Zur
Füllung des Schmockers eignet sich am besten trockenes Moderholz .

Ein guter Rauchapparat ist der Rauchbläser , von Dathe er¬
funden . Der verbesserte Rauchbläser von Dathe ist mit einem
Schutzmantel versehen .
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Die schweizerische Rauchmaschine von Lehrer Christian Büsch
in Märstetten erfunden , ist ein ausgezeichneter Rauchapparat ,
welcher kräftige Rauchstrahlen entsendet .

Abb . 46 . Schweizerische Rauchmaschine von Bäsch .

Die Wabenzange wird bei den schrankartigen Stöcken zur be¬
quemen Entnahme der Rähmchen aus den Stöcken benötigt . Der
Griff der Zange ist nach unten
gebogen , damit die Arbeit er¬
leichtert wird . Die Wabenzange
soll aus gutem Stahl angefertigt
sein , damit sie sich beim Ar¬
beiten nicht verbiegt . Abb . 44 . Wabenzange .

Zum Reinigen der Stockwände und des Bodenbrettes bedient
man sich der Reinignngskriilke .

Der Mcißelschavcr dient gleichem Zwecke ; er ist ein praktisches
Hilfsgerät bei Breitwabenstöcken , dient zur Lockerung und zum Aus¬
heben von Wabenrühmchen , ebenso zur Reinigung der Stockwände ,
sowie zur Beseitigung des Überbaues und des Kittwachses .

Die Honigschleuder , vom österreichischen Major von Hruschka
im Jahre 1865 erfunden , ist das wichtigste Gerät für den Mobilimker .
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Früher mußte man , wenn man Honig ernten wollte , die Wachs¬
waben zerstören , oder den Honig im Backofen oder am Herdfeuer
vom Wachse treunen , wodurch man ein minderwertiges Produkt
bekam , der Honig verlor seine schöne Farbe und seinen guten Ge¬
schmack .

Abb . 45 , Der Meißelschaber .

Abb . 4L . Die Anwendung des Meißelschabers .

Durch die Zerstörung der Waben schädigte sich auch der Bieueu -
züchter selbst , denn für den wertvollen Wabenbau gab es keinen
Ersatz .
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Durch Verwendung der Honigschleuder ist dies uun anders ge¬
worden . Die in die Rcihmchen eingebauten Wachswaben werden
durch die Schwungkraft der Schleuder entleert , der Honig fließt klar
und rein in ein untergestelltes Gefäß ab .

Es gibt sehr viele Systeme von Honigschleudern . Am besten sind
Honigschleudern mit Unterantrieb , weil man am Schleuderkorbe
frei arbeiten kann . Jeder größere Handelsbienenstand besitzt Auswahl
an Honigschleudern verschiedener Systeme . Man wähle eine gute
Maschine , deren Dauer einen höheren Preis lohnt . Für Groß¬
betriebe eignen sich auch sogenannte Selb st Wendemaschinen ,
bei welchen die Waben in einer Tasche stehen , welche durch eine
sinnreiche Vorrichtung umgewendet werden kann . Man kann die
Waben gleich auf beiden Seiten entdeckeln .

Zum Entdeckeln der Honigwaben dient entweder ein Entdecke -
lungsmesser oder eine Entdeckelungsgabel . Rietsches Entdecke -
luugsgabel „ Badenia " ist heute wohl das verbreitetste Entdecke -
lnngsgerät . Man fährt mit derselben flach unter die Zelldeckel und
hebt dieselben ab . Dieselben werden in ein scharfrandiges Gefäß
abgestrichen und die Gabel von Zeit zu Zeit in warmes Wasser ge¬
taucht , um die angeklebten Wachsdeckel zu entfernen .

Ein Wachsauslaßapparat oder eine Wachspresse soll im Be¬
sitze jedeu Imkers sein .

Durch mehrjährigen Gebrauch der Wachswaben werden dieselben
alt und morsch und sollen durch deu Züchter des öfteren erneuert
werden . Alte Waben , welche , gegen das Licht gehalten , kaum mehr
dasselbe durchfallen lassen , sind reis zum Einschmelzen . Sie sind durch
die vielen Nymphenhäutchen in den Zellen und den Schmutz ganz
schwarz geworden und bilden außerdem häufig den Träger von Krank¬
heiten der Biene . Die fleißige Anwendung von Kunstwaben ermög¬
licht es uns , den Wabenbau auf einfache Art zu erneuern .

Beim Kassieren von Stöcken , bei der Durchsicht des Waben¬
materials im Herbste , findet sich Gelegenheit , die alten , weniger
brauchbar gewordenen Waben auszumerzen .

Diese alten Waben nun , sowie die im Laufe des Jahres ge¬
legentlich gesammelten Wachsabfälle , ebenso das Gemülle der Boden¬
bretter , welches mit heißem Wasser Übergossen und in Klumpen auf¬
bewahrt wurde , werdeu nun zun : Zwecke der Wachsgewinnuug aus
geschmolzeu und gereinigt .

Alfons » ? n , Grälicner, D !s Bienenzucht . 5
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EinehölzerneWachspresseistdereinfachsteApparat zndiesemZwecke .
Man gibt die zerkleinerten Wachsabfälle , reichlich mit Wasser

vermengt , in einen Kessel und bringt sie zum Kochen . Das kochende
Wachs wird in einen groben , gut gearbeiteten Hanfbeutel getan uud
in einer hölzernen Hebel - oder Spindelpresse ausgepreßt .

i Durch die Druckanwendung wird das reine Wachs durch die
Poren des Preßsackes gedrückt , während die Wachstrebern in dem¬
selben zurnckoleiben . Dnrch allmähliches Anziehen des Hebels oder

der Schraube wird das reine
Wachs aus dem Apparat
ziemlich vollständig gewon
nen . Das mit dem Wasser
ablaufende Wachs wird in ein
mit etwas Wasser versehenes
Holzgefüß gesammelt .

Das gewonnene Wachs
wird zum Zwecke vollstän
diger Reinigung nochmals
in reiuem Wasser ausgekocht
und eiue Handvoll reines
Kochsalz uuter beständigein
Umrühren beigesetzt . Man
läßt das Wachs in einein
Holzgefäß langsam erkalten
und kratzt von dem gewönne
nen Wachsboden den Boden¬
satz ab .

Der Ionnenwachsschmel -
zer liefert zwar billige , doch
unvollständige Arbeit .

Auf einer schiefen Ebene wird das Wachs in einem geschlossenen
Kasten durch die Sonnenwärme , welche durch doppelte Glasplatten
eine Verstärkung erfährt , aus deu Waben geschmolzen und läuft in
eiue Sammelriuue , aus welcher die fertigen Wachsstangen ausgehoben
werden können . Das aus dem Sonnenwachsschmelzer gewonnene
Wachs ist von bester Quaütät .

Aber der Sonnenwachsschmelzer selbst ist , wenn man die zurück
bleibenden Wachstrebern nicht einer Nachschmelze unterziehen kann ,
ein unrentables Gerät .

Abb . 47 . Der Sonnenwachsschmclzer .



Nach den Untersuchungen der königlichen Anstalt für Bienenzucht
in Erlangen enthält ein Kilogramm alter Waben 480 —490 g- Wachs .
Durch einen Sonnenwachsschmelzer bester Qualität wurden nur
175 A reines Wachs erzielt . Nicht weniger als 305 A blieben in den
Tresteru zurück . Es zeigte sich also , daß die Arbeit des Sonnenwachs -
schmelzers eine fast wertlose ist . Es ist daher unbedingt nötig , bei
Anwendung dieses Gerätes eine Nachschmelzung der Wabenreste
vorzunehmen .

Die hohen Wachspreise der Gegenwart , welche durch deu Krieg
noch eine bedeutende Erhöhung erfahren haben , verpflichten uns , der
Wachsgewiuuung unser besonderes Augenmerk zu schenken .

Abb , 48 . Win kl er scher Tmnpfwnchsschmelzerder Firma Deseife .

Tausende von Zentnern Wachs gehen durch die Anwendung
schlechter Wachsauslaßapparale verloren .

Ein Dampfwachsschmelzapparat , welcher gut konstruier ist ,
liefert eine ziemlich gute Ausbeute .

An der königlichen Anstalt in Erlangen wurden aus einem
Kilogramm Waben 380 ^ Wachs erzielt . Es blieben auch hier noch
106 g Wachs im Rückstände . Am besten wäre auch eine rationelle
Ausbeutung der Wachstrebern durch Ausziehen mit Benzin . Wenn
die Jmkervereine sich der Mühe unterziehen wollten , diese Trebern
zu sammeln und zu verwerten , so ließe sich noch ein schönes Stück
e>>eld aus den sonst unverwertbaren Wachstrebern herausschlagen .
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Ev gibt eine Anzahl vvn Fabriken , welche sich mit der Extraktion des
Wachses aus den Rückständen bei der Wachsgewinnung befassen .
Die Errichtung von, solchen Unternehmungen von seiten der Bienen¬
zuchtvereine ist sicherlich der Erwägung wert . Von den Dampf -
wachsschmelzern seien der Winklersche Dampfwachsschmelzer , welcher
von der Firma Deseife in Oberhollabrunn , Niederösterreich , erzeugt
wird und der Dampfwachsschmelzer der Firma B . Rietsche in Bi¬
berach in Baden besonders zu erwähnen . Ein Fehler der bisherigen

Abb . 6 » . Leipziger Wachspresse .

Konstruktion war , daß der Dampf lange Zeit brauchte , um den Wachs¬
tuchen zu durchdringe , : . Diesem Fehler hat nun Rietsche abgeholfen ,
indem er im Apparate Jnnenröhren anbrachte , welche den Dampf
dnrch die Wachsmassen leiten und rasche , gründliche Arbeit gestatten .
Ein sehr guter Wachsauslaßapparat ist die Leipziger Wachs -
Presse . Eine massive Eisenpresse , welche das in einem porösen Sack
in einem großen Kessel gekochte Wachs in diesem während des
Bochens auspreßt .
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Fassen wir nun unser Urteil über die Wachsauslaßapparate zu¬
sammen , so kommen wir zu folgendem Ergebnis :

Gewöhnliche Wachsauslaßapparate ohue Preßvorrichtung sind
unrentabel . Die alte , hölzerne Wachspresse ist ein guter Apparat .
Der Sonnenwachsschmelzer ist nur ein Notbehelf , da er aber ohne
Feuerungskasten arbeitet , ist er höchst beachtenswert , wenn man die
verbleibenden Trebern einer gründlichen Nachpressung unterzieht .
Der Dampfwachsschmelzer ist für alle größeren Betriebe zu em¬
pfehlen .

Jeder Imker benötigt eine Anzahl von Weiselkäfigen zur Köni -
giuueuzucht , zum Zusetzeu von Königinnen oder sonstigen Manipu¬
lationen mit den Müttern . — Es gibt noch viele Geräte , welche uns

Abb . 51 . Weiselhäuschen .

die Preislisten der Handelsbienenstände nennen , das eine ooer andere
mag ja für manche Verhältnisse passen und seinen Liebhaber finden .
Ein tüchtiger Imker wird mit wenig Geräten fem Auslangen finden .

Die Anfänger seien vor der Anschaffung uunützer Geräte dringend
gewarnt .

Die Kunstumve , ihre Herstellung und Anwendung .
Zu den Bienengeräten gehört in gewissem Sinne auch die Kunst¬

wabe oder künstliche Mittelwand . Im Jahre 1857 vom Schreinermeister
Johannes Mehring in Frankenthal in der Rheinpfalz erfunden ,
wurde sie anfangs , als deren Herstellung noch sehr schwierig war ,
bloß als Spielerei betrachtet . Allgemeiner wurde ihre Verwendung
erst , als Otto Schulz aus Bukow an der Oder zu Beginn der siebziger
Jahre ein Walzwerk erfand , welches die fabrikmäßige Herstellung der
Kunstwabe ermöglichte und deren Verwendung im praktischen Jm -
kereibetriebe gestattete .

Aber erst durch die Erfindung der Kuustwabeugußform dnrch
Bernhard Rietsche iu Biberach im Großherzogtum Baden , welche
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dein Imker die Selbstanfertigung der Kunstwaben unter Verwendung
des selbstproduzierten Wachses gestattete , wurde dieselbe Gemeingut
aller Imker .

Die Kunstwabe ist zunächst ein treffliches Mittel zur Erzielung
eines schönen , drohnenwachsfreien Baues . Die Bienen baueu , wenn
wir Rähinchen mit Anfängen verwenden , im Frühjahre überwiegend
Drohnenwachs , was dem Imker keineswegs angenehm ist . Die
Erziehung vieler Drohnen kostet dem Imker viel Honig , den fleißigen

Ml >. ü2 . Kunstivabeluvalzwerk .

Arbeitsbienen aber auch viele Zeit , welche die Pflege der Drohnen¬
brut erfordert . Da ist nun die Kunstwabe ein vortreffliches Mittel ,
die Bienen zum Baue von Arbeiterwabeu zu veranlassen und gleich¬
zeitig die Aufführung von Drohnenwerk zu verhiudern . Die Kunst¬
wabe dient aber auch , wie bereits erwähnt , zur Erneuerung des Baues .
Im zeitlichen Frühjahre , sobald die Bienen zu bauen beginnen ,
kann die Verwendung der Kuustwabe beginnen . Die Erweiterung
des Brutraumes wird an : besten mittels Kuustwaben vorgenommen .
Aber auch bauende Schwärme werden , sobald sie den gegebenen
Raum mit Naturbau gefüllt haben , mit Kunstwaben unterstützt , damit
sie rasch zu einem vollständigen Wachsgebäude gelangen . Die Kunst¬
wabe ist auch ein treffliches Mittel zur Steigerung des Fleißes der
Bienen . Bauende Bienen sind stets fleißig , fleißiger als solche Völker ,
welchen der ganze Wabenban zur Verfügung steht .
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Durch die Anwendung der künstlichen Mittelwände gelangt der
Bienenzüchter gar bald in den Besitz ausgebauter Arbeiterwaben ,
welche beim praktischen Bienenzuchtbetriebe einen großen Wert de
sitzen . Für die Haupttracht bildet ein gehöriger Vorrat an Waben
einen wahren Schatz , ein treffliches Anlagekapital , welches reiche
Zinsen trägt .

Obwohl der Naturbau eigentlich das billigste Wabenmaterial
darstellt , so ist zu bedenken , daß nur der bauende Schwärm mit außer¬
gewöhnlicher Raschheit arbeitet , sonst aber der Ausbau von leeren
Wabenrähmchen nicht gerade rasch erfolgt . Zudem benötigen die
Bienen zur Erbauung von einem Kilogramm Wachs etwa 10
Honig . Die Anwendung der Kunstwabe bedeutet auch darin einen
bedeutenden Gewiuu .

Die Kunstwaben werden fabrikmäßig auf Walzwerkeu erzeugt ,
und ist diese Erzeugung zu einer förmlichen Industrie geworden . Da

aber die unreelle Spekulation
sich ebenfalls der Sache be¬
mächtigt hat und manche
Erzeuger dem Bienenwachse
Ceresin , also gereinigtes Erd ^
wachs beimengten , diese
Wachsmischung aber als
echtes Wachs in den Handel
brachten , so wurden dadurch

Abb . 53 . viele Imker geschädigt . Ab -
Kumtwabe oder künstliche Mittelwand , gesehen davon , daß die

Bienen derartig verfälschte
Kunstwaben nur ungern ausbauten , so verfälscht der Imker durch
die Verwendung solcher Kunstwaben sein eigenes Wachs , und kann
er nach vollzogener Wachsernte für die Reinheit des von ihm
gewonnenen Produktes nicht mehr garantieren .

Die Kuustwabengußform Rietsches , welche die Selbstanferti -
guug der künstlichen Mittelwände jeden : einzelnen Imker ermöglicht ,
gestattet uns die Verarbeitung des vom eigenen Bienenstand ge ^
ernteten Wachses , abgesehen davon , daß die gegossene Mittelwand
der gewälzten unbedingt vorzuziehen ist und auch von den Bienen
lieber angenommen lind ansgevant wiro .

ßH^ ^ Äff ^MÄ^ q^ Ä?K^ AZLW^ÄW^
MASAAKFZÄNK^
RAKAAAKKLWÄZ



Abb . 54 , Kunstwabengußform von Rietschc .

Abb , b5 . Die zum Zkunstwabengiepe » » öligen Hilfsgeräte .
Petroleum - oder Spiritusherl ) , ein Eieb aus Metall , welches in die Wachspfanne eingehängt

wird » iw ei » Zchöpfpfünnchen ,

>! llilstwabengußsornleu aus Metall können von der Firma
Bernhard Rietsche in Biberach ( Badeil ) oder von jedem Handels¬
bienenstande bezogen werden . Eine genaue Arbeitsbeschreibung liegt
jeder Gußformseudung bei .
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Ein Frage , welche dem Anfänger in der Bienenzucht viel Kopf¬
zerbrechen verursacht , ist die der Befestigung der Kunstwaben in den
Rähmchen . Am einfachsten geschieht dies durch Einkleben derselben
mit heißem Wachs . Man bedient sich hierzu des Lötbrettes . Es ist

dies ein glatt gehobeltes Brett ,
welches auf vorspringenden Leisteu
oder einem Rahmen ruht und fast
bis zur Mitte desselben reicht .
Wird die Kunstwabe eingelegt , so
befindet sich diese genau in der
Mitte des Rcihmchens . Für jedes
am Stande in Verwendung be¬
findliche Maß ist natürlich ein
eigenes Lötbrett erforderlich . Die

Abb . 56 . Göddens Firma Gödden in Millingen
Kunstwabeneinklebenpparat . (Rheinland ) hat ein sehr praktisches

Lötbrett in Rahmenform kon¬
struiert . Wie aus der Abbildung ersichtlich , wird auf dem Unterteil
des Apparates die Kuustwabe eingelegt , an das Wabenrähmchen

Abb . S7 . Abb . 53 .
Verzogene Mitlelwand aus verfälschtein Wachs . Lötlampe „ Blih " ,

angeschoben und der Apparat geschlossen . Man kann nun di >, 5tunst -
wabe , welche sich iu ihrer Lage nicht verschieben kann , bequem anlöten .

Das Zurichten der Knnstwaben vor dem Anlöten ist eine sehr
einfache Sache . Man schneidet die Knnstwabe so zu , daß sie am
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Rähmchenoberteil und einem der beiden Seitenteile eingepaßt , auf
der anderen Seite und nach unten 6 ein Spielraum hat . Die Kunst¬
wabe wird uun auf den beiden anliegenden Seiten festgelötet . Es
ist insbesondere deswegen nötig , da gewalzte Waben , auch solche
aus ganz reinem Bienenwachs , sich zu dehuen Pflegen und daher
etwas Spielraum haben müsseu . Sind aber gewalzte Waben zum
Überflüsse noch mit Ceresin oder Paraffin verfälscht , so dehnen sich
selbe so stark, daß sie für den Bienenzuchtbetrieb oft ganz unbrauchbar
werden .

Anders ist dies bei der gegossenen Wabe : diese kann an allen
vier Seiten im Rähmchen eingelötet werden , bloß in den Rähmchen -
ecken läßt man ein kleines Stückchen frei , damit die Bienen Platz
für den Durchgang haben . Sonst würden die Bienen die Waben oft
in der Mitte durchnagen , um Durchgänge zu schaffen . Das Ankleben
der ordnungsmäßig zugeschnittenen Mittelwand erfolgt am einfachsten
durch die Verwendung der Rietschescheu Lötlampe „ Blitz " , gleich¬
falls eine Erfindung des genialen Erzeugers der Kunstwabengußform ,
des verstorbenen Bernhard Rietsche in Biberach in Baden . Em
gebogener Blechlöffel mit Löttand ist zur Aufnahme des zu schmelzeu -
den Wachsstückchens bestimmt ; die Spiritusflamme wird durch einen
Federzug unter das zu schmelzende Wachs gebracht . Es läßt sich das
Arbeiten mit der Blitzlampe sehr gut regulieren . Solange man
arbeitet , bleibt das Wachs flüssig , weil man durch das Anziehen
der Feder die Flamme unter den Löffel hält . Stellt man die
Lampe weg , so hört das Schmelzen des Wachses auf . Alle ähn¬
lichen Lötlampen taugen nichts , auch das Lötrohr , ein Stechheber
aus Blech mit feiner Spitze , verstopft sich leicht , wenn das Wachs
nicht allzu heiß ist .

Die Anwendung der Blitzlampe ist eine sehr einfache . Man
fährt mit der Löffelspitze dicht on die Ränder der einzuklebenden Wa¬
ben , so daß diese förmlich festgelötet werden . ^

Nach dein Erkalten des Wachses , welches ieur r ^ cy geschiebt ,
wird das Rähmchen mit der eiugeklebten Kunstwabe aus dem Löt -
brett geuommen .

Wer keine Lötlampe besitzt , kauu in einem Gefäß Wachs
mäßig erhitzen uud mit eiuem feinen Haarpinsel das flüssige Wachs
auf die Verbindungsstelle zwischeu Rähmchen und Kunstwabe auf¬
tragen .
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Auch mit einer brennenden Wachskerze kann man im Notfalle
.» nnstwaben ankleben , doch ist dieses Verfahren kostspielig und ge¬
währt kein absolutes Festkleben der Kunstwabe .

Außer dem bewährten Einkleben der Kunstwaben wenden die
Amerikaner schon seit langen Jahren das Eindrahten der Kuustwaben
mit großem Erfolg an , ein Verfahren , das sich vortrefflich bewährte .

Seit mehr als 10 Jahren hat sich auch iu Deutschland und Öster¬
reich - Ungarn die Methode des Eindrahteus der Kuustwaben in die
Mhmchen gut eingeführt .

Abb . 59 . Das Drahten der Kunstwabe » .

Insbesondere der Gebrauch der großeu Brutwaben in den Breit -
wabenstöckeu fordert geradezu die Aulvendung des Drahtens beim
Gebrauche der Kunstwabe .

Abb . M . Kolbenrädchen von Bösch .

Das Drahten geschieht in der Weise , daß man mit einer Ahle
oder einem Drillbohrer in die Mitte des Ober - oder Unterteiles
der Rähmchen in Abständen kleine Löcher anbringt und durch dieselben
verzinnten oder verzinkten Blumendraht zieht . Man kann auch , an¬
statt die Rähmchenleisten zu durchbohren , den Draht mittels kleiner
Agraffen in Forin der bekannten Telegraphennägel festmachen . Die
Drahienden selbst werden mit breittvpfigeu Drahtstiften festgehalten -



Zum Einschmelzen des dünnen Drahtes in die Kunstwaben be¬
dient man sich eines besonders konstruierte , : Zahnrädchens , dessen
Zähne an der Spitze eingekerbt bezw . gegenständig sind , so wie die
Zähne einer Holzsäge , und den Draht in die Kunstwabe eindrücken ,
wenn man über denselben fährt . Vor Gebrauch muß das Rädcbeu
erhitzt werden . Ein Kupferkolben vor dem Rädchen bewahrt die Hitze ,
so daß man mit demselben längere Zeit fortarbeiten kann . Tus
Kolbenrädchen in seiner gegenwärtigen Form wurde von dem
Schweizer Bieueuwirt Christian Bosch in Märstetten hergestellt .

An der Spirituslampe , das Blitzlämpchen leistet auch hier vor¬
treffliche Dienste , erwärmt man den Kolben des Rädchens , welches ,
dadurch mäßig erhitzt , beim Ein¬
drücken des Drahtes das Wachs
zum Schmelzen bringt nnd den
Draht dadurch vollständig in
der Mittelwand versenkt .

Ein Rädchen ohne Kolben
wird oft übermäßig heiß uud
der Draht wird durch das voll¬
ständige Wegschmelzen des
Wachses bloßgelegt . Ebenso
wird der Draht , welcher nicht
vollständig in das Wachs ein¬
gebettet wird , häufig vou den
Bienen bloßgenagt uud bildet
eine unliebsame Störung im
Wabeubau .

Zum Zwecke der besondereu Sicherung der Kunstwabe ist es
nötig und vorteilhaft , die Kunstwabe einzulöten und einzudrahteu .

Nicht nnr die großen , sondern auch die kleinen Rähmchen , welche
Kunstwaben erhalten , sollen gedrahtet werden . Der Verfasser ver¬
wendet auf seinem Bienenstande nur eingedrahtete Kunstwaben .

Es gibt kein besseres Verfahren der Befestigung der Kuustwabeu
in den Rähmchen als das Eindrahteu derselben . Die vielen Vorteile
des Drahtens der Rähmchen besteheu hauptsächlich darin , daß die
Wabeu durch dasselbe eine große Festigkeit erhalten , beim Umneigen
oder beim Schleudern nicht so leicht aus den Rähmchen brechen ,
was bei den bloß eingelöteten Kunstwaben , wenn selbe ausgebaut
und mit Brut oder Houig gefüllt sind , leider oft genug vorkommt .

Abb . 61 . Das Kolbenrädchen wird
an der Blitzlampe erwärmt .
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Abb . 6S . Breitwabenrähmchen mit emgezo -
genem Dmhte .

'Auch für den Transport der Bienenvölker ist das Eindrahten
der Knustwaben von größter Wichtigkeit . Der Bienentransport ist
bei eingedrahtetem Wabenbau , wenn die sonstigen Bedingungen

erfüllt werden , nahezu
gefahrlos , während durch
das Abreißen von Waben ,
insbesondere honiggefüli -
ter Waben , oftmals ganze
Völker zugrunde gegan -
>geu find . Für den Wander¬
imker ist die Anwendung
der eingedrahteteu Kunst -
wabe von bewnderem
Borteil . Die eingedrah¬
teten Kunstwaben werdeu
auch viel regelmäßiger
ausgebaut als die bloß
eingelötetem

Breitwabenrähmchen
werdeu am besten dnrcli
4 senkrecht eingezogene
Drähte befestigt . Wag
recht eingesetzte Drähte
bewähren sich uicht , sie
bewirkten oftmals ein Ab¬
reißen der Kuusttvabeu ,

Wenn durch eine zu
starke Erhitzung des Kol¬
benrädchens oder durcb

ungenügende Erwärmung desselben entweder Löcher in der Kunstwabe
entstehen oder der Draht durch uugeuügeudes Einlöten bloßliegt , so
kann man diese Fehler ans einfache Weise beheben , indem man die be¬
treffenden Stellen mit einen : in Wachs getauchten Pinsel überstreicht .

Beim Einkleben von Anfaugsstreifeu in die Rcihmchen ist das
Drahten unnötig , aber es läßt sich ebenfalls anwenden . Den Anfangs¬
streifen klebt man mit Hilfe des Lötbrettes am Rähmchenoberteil
an und die Bienen bauen ihr Werk wunderschön um deu Draht herum .
Benützt man ein Stück Arbeiterwabe als Vorbau , so wird dieses iu
heißes Wachs getaucht uud am Rähmchenoberteil angeklebt .

Mb . 63 . Eingedrnhtete und eingelötete
Kunstwabe im Breitwabenrähmchen .
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Wenn der Imker seinen Bedarf an Kunstwaben schon im Winter
anfertigt , so werden die Kuustwabeu leicht spröde und brüchig und
überziehen slch mit einer Schimmelschicht . Solche Waben sind sorg -
sältig anzufassen und zu behandeln , da sie leicht zerbrechen oder zer¬
splittern .

Man lege sie vor der Verwendung in lauwarmes Wasser und
bürste sie , falls sie verschimmelt sind , mit einer weichen Bürste ab .

Man kann auch die Kunstwaben einzeln in die Sonne legen ,
wodurch sie weich uud schmiegsam werden .

Beim Aukauf von Knnstwaben ziehe man die gegossenen Knnst¬
waben den gewalzten vor ; sie werden von den Bienen viel lieber an¬
genommen und ausgebaut . Es gibt viele Handelsfirmen , welche sich
mit der Erzeugung gegossener Waben befassen . Jedenfalls aber trachte
man , nnr Knnstwaben aus echtem Bienenwachs am Stande zu ver¬
wenden , damit die Qualität des Wachses vom eigeuen Bieneustcmd
keinen Schaden nimmt .

Die Krankheiten der Kiene .
In : letzten Jahrzehnt ist in bezug aus die Kmul'heiten der Biene

die Forschung um eiu gewaltiges Stück vorwärtsgebracht worden .
Zunächst wareu es der Schweizer Dr . Burri und Professor

in -. Winkler der k . k . Hochschule für Bodenkultur iu Wien , G . F .
^ bite iu Washiugtou , sowie Regierungsrat Professor Maaßen in
Dahlem bei Berlin und Professor Dr . Enoch Zauder in Erlangen
in Bayern , welche das Studiuni der Bienenkrankheiten zum Gegen¬
stand ihrer wisseuschaftlicheu Arbeiten machten .

Das Wichtigste , was die mühevolle Arbeit der Obgenannten
üver die Krankheiten der Biene zutage gefördert , soll das Kapitel iu
Stürze bringen .

Man kann von Krankheiten der erwachsenen Biene und
von Brutkrankheiten sprechen .

Von den Brutkrankheiten sind folgende zu nennen :
1 . Die Steinbrut (^ .sverAilloss ) .
2 . Die Kalkbrut .
3 . Die Sauerbrut ( gutartige Faulbrut ) .
4 . Die Faulbrut (stiukende oder europäische Faulbrut ) .
5 . Die Brutpest ( nicht stinkende , bösartige oder amerikanische

Faulbrut ) .
6 . Die Sackbrut .



In Deutschland und Österreich - Ungarn sind die Sauerbrut , die
europäische und amerikanische Faulbrut bekannt und an verschiedenen
Orten beobachtet worden .

Die Steinbrut ( ^ speiAilloss )
Die Steinbrut hat ihren Namen daher , daß sowohl die Larven

als auch die Nymphen in den Verdeckelten Zellen absterben uud eiu -
trocknen , wobei eiu grünlich oder gelblich gefärbter Pilz alle Organe
des abgestorbenen Tieres durchdringt .

Obwohl mau schon vor Jahren diese Erscheinungen bemerkte ,
so hat erst Schöufeld eine genauere Beschreibung der Krankheit
gegeben . Deu Pilz , der die Krankheit erzeugte , nannte er Oickiui »
inäniÄris .

Professor Dr . Hugo v . Buttel (Reepen ) hatte Gelegenheit ,
einige Fälle von Steinbrut kennen zu lernen , er beschrieb sie im
Bienenwirtschaftlichen Zentralblatt schon im Jahre 1906 .

Regierungsrat Dr . Maaßen glaubte iu den : Erreger der Steiu -
brut einen bereits bekannten Pilz ^ . sxeiAillus kumi ^ atus ? re -
5 «znius gefunden zu haben . Aber Professor Dr . WillibaldWinkler
stellte fest , daß der Pilz keineswegs damit identisch sei .

In neuerer Zeit wurde der Pilz , der zu deu Schlauchpilzen
(^ .svom ^ eetes ) gehört , von Regierungsrat Dr . Maaßen ^ .sper ^ illu ^
t' lÄVus genannt

Professor Dr . Zander ( Erlangen ) konnte jedoch den ^ spoiZillu »
ilavus in zwei ihm bekanntgewordenen Fällen von Steinbrut nicht
nachweisen . Er vermutet , daß die Krankheit keinen einheitlichen
Charakter trägt uud wahrscheinlich verschiedene Ursachen hat .

Es hat den Anschein , daß die Krankheit mehr in Norddeutsch¬
land zu Hause ist , doch sind auch einzelne Fälle von Steinbrut in
anderen Teilen Deutschlands bekanntgeworden . Obwohl der Ver¬
fasser im Verlaufe seiner langjährigen Wanderlehrtätigkeit viele
Tausende von Bienenvölkern in Händen hatte , so hat er nur ein
einziges Mal Steinbrut vorgefunden . Im Jahre 1908 bezog die
österreichische Jmkerschule aus der Provinz Hannover 10 Stück nackte
Bienenvölker , die aus leereu Bau gesetzt uud im Herbst mit Zucker¬
lösung aufgefüttert wurden . Der Versuch gelaug vortrefflich . Im
Frühling des Jahres 1909 wareu zwei davon an Steinbrut er -

' ) So benannt von Professor Dr . Hugo v . Buttel -Reepen : sonst auch
^ spör ^ iltusm ^ IcoKs genannt .
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krankt . Ein Volk wurde sofort zur weitereu Untersuchung auf die k . k .
Hochschule für Bodenkultur überstellt , woselbst durch Professor Dr .
W . Wiukler die ^ sperAillus - Krankheit koustatiert wurde .

Dieser eine Fall bestätigt aber deutlich , daß die Steinbrut durch
lebende Bienen übertragen werden kann , ein Umstand , der seine
Erklärung dadurch findet , daß , wie Schönfeld und Regierungsrat
Maaßen feststellten , auch lebende Bienen von dieser Krankheit
befallen und durch diese die Pilze auf die Brut verpflanzt werden ;
überhaupt erkranken zuerst immer die erwachsenen Bienen an dieser
keuche .

Da der Verfasser eiu ziemlich guter Beobachter ist , so bemerkte
er , daß einzelne Maden und Nymphen abgestorben und eingetrocknet
i » den Zellen lagen - Dieselben waren iu der Farbe wenig verändert
uud von fester Beschaffenheit . Sie waren also mumifiziert uud
mit leichtem , hellgrünem Schimmel bedeckt . Irgend ein Geruch
war uicht wahrzuuehmeu .

Nach kurzer Zeit vermehrte sich die Zahl der abgestorbenen Larven
und Nymphen , wogegen die Flugbieueu immer weuiger wurdeu .

Gelegentlich eines Kurses über Bieuenkrankheiten , welcher
unter der Leitung des Herrn Professors Dr . Albert Fleischmann
an der köuigl . Anstalt für Bienenzucht stattfaud , wies Herr Professor
Dr . Zander gleichfalls eine Wabe vor , die aus eiuem an der Stein¬
brut erkrankten Volke stammte . Der Besitzer des erkrankten Stockes ,
welcher dem Kurse als Teilnehmer beiwohnte , hatte sich gelegentlich
der Behandlung dieses Stockes eine schwere Halsentzündung
durch Jnsektiou mit dem Erreger der Steiubrut zugezogen . Der
Erreger der Steiubrut ist nämlich für den Menschen krankheitserregend
( Pathogen ) uud greift die Schleimhäute der Atmuugsorgaue an .
Daher ist bei den Arbeiten an diesen Stöcken die äußerste Vorsicht zu
gebrauchen .

Irgend eine Heilmethode bei einem an der Steinbrut erkraukteu
Volke zur Auweuduug zu bringen , wäre verfehlt . Es wäre ein
grobes Vergehen des Imkers , auf eigene Faust He ' lversuche zu unter¬
nehmen .

Es gibt vorläufig keine andere Art der Bekämpfung diese >' Krank¬
heit , als jedes davon befallene Volk abzuschwefeln und samt dem
Wabenbau , samt Brut uud Houig zu verbrennen . Hauptsächlich
sind die erwachsenen Bienen und die Polleuwaben sowie die bebrüteten
Waben die Träger der Krankheit . Mau wartet die Einstellung des

Mfrnsns » . Gräbener , Tic Bienenzucht . 6
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Bienensluges ab , um das Flugloch de§ erkrmrkten Stockes zu ver --
schließen . Derselbe wird sodanu von seiuem Platz getragen , ein
brennender Schwefellappcn unter den Bau geschoben und nach er¬
folgter Abtötung des Volkes alles verbrannt . Der Stock kann nach
vorgenommener gründlicher Desinfektion wieder in Gebrauch ge¬
nommen werden . Auch die toten Bienen in der Umgebuug des ver¬
seuchten Stockes , sowohl als auch am ganzen Stande sind zusammen ^
zukehren uud zu verbrennen .

Auch der aus solchen steinbrütigen Stöcken gewonnene Honig
muß vernichtet werden , da seine Verfütterung an die Bienen ueuer -
dings die Krankheit hervorrufen und der Genuß des Honigs auch
beim Meuschen schwere Krankheiten verursachen könnte . Vorsicht
ist also dringend geboten .

Die Kalkbrut .
tritt ähnlich der Steinbrut auf . Em Schimmelpilz , namens ? sri -
oMis <i ,pis , durchzieht mit seinen feineu Fädeu den Madeukörper
uud spinnt ihn strahlenförmig an die Zellenwändc . Die Krankheit
tritt selten auf und erfordert die gleiche Behandlung wie die Steinbrnt .

Die Tauerbmt ' ) .
Der Erreger der Sauerbrut ist eiu Kctteupilz , der vou Dr .

Burri uud Professor vr . Wiukler wohl ziemlich zu gleicher Zeit
entdeckt wurde . Maaßen benannte den Erreger der Saucrbrnt als
Ltreptoeoeeus apis .

Auf deu künstlichen Nährböden wächst ^ tieptoeoeeus -inis sehr
leicht , doch ist es nie gelungen , mit Reinkulturen dieSauerbrut beim
Bienenvolk zu erzeugen .

Die Sauerbrut fiudet sich selten allein iu einem Volke vor , ob¬
wohl man schon Bienenvölker getroffeil hat , die nnr diese Krankheit
aufwiesen , sondern sie tritt in der Regel mit der

Fanlbrnt
zusammen auf . Der vermeintliche Erreger der Faulbrut ist eiu bereits
im Jahre t ^ 85 von den Engländern Eh es hire und Cheyne entdeckter
und beschriebener Bazillus , dem die Entdecker den Namen La ,eiIIu8
alvei beilegten . Man findet , wie bereits erwähnt , die Fanlbrnt

Nach den neuesten Feststellungen des amerikanischen Forschers
White ist der Bacillus xlutoir als der eigentliche Erreger der in verschie¬
denen Formen auftretenden Sauerbrut und europäische » Faulbrut zu
betrachten .
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untermischt mit Sauerbrut in den infizierten Stöcken vor , einzelne
erkrankte Maden sind an Sauerbrut , einzelne an Faulbrut erkrankt ,
wieder andere sind von beiden Bakterien durchsetzt . Der Laeillus
alvei läßt sich sehr leicht auf Nährböden züchten , uud ist auch die künst¬
liche Infektion gesunder Bienenvölker einigemal mit Reinkulturen
gelungen ; obwohl er ein Charakterisntüm der Krankheit ist , kann er
«wer nicht als der eigentliche Erreger angesprochen werden .

Die Brutpest
wird durch den Bacillus larvae hervorgerufen , welchen der Ameri¬
kaner White im Jahre 1902 entdeckt hat . Lange Zeit gelang es
nicbt , diesen Bazillus künstlich zu züchten . Erst Maaßen stellte

5 < <̂ VHV
^ < c ^ 2>2 ) 2

Abb . 64 . Wabe mit Brutpest . Erreger : Laeilws larvas .

Mlirböden aus Larvensaft oder Kalbshirn her , auf welchem die Kul¬
turen gediehen . Maaßen , der unabhängig von White den Krank¬
heitserreger im Jahre 1905 entdeckte , nannte ihn Ls ,<zillu8 dranäen -
luirFien ^ ,
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Das Wesen der genannten drei Krankheiten besteht in der an¬
steckenden Erkrankung der jungen Bienenbrut . Mit dem deu jungen
Bienenlarven von den Bienen verabreichten Futter gelangen die
Krankheitserreger in den Darmkanal , wo sie sich mehr oder weniger
vermehren , und sodann in die übrigeu Organe des Körpers eindringen
uud diese sehr rasch zerstören . Jede von der Sauerbrut , Faulbrut oder
Brutpest befallene Larve muß unfehlbar zugruude gehen .

Die Bilder der Sauerbrut , Faulbru ! und Brutpest zeigen auf
deu ersten Anblick fast dieselben äußeren Erscheinuugeu , und dock ,
unterscheiden sie sich ganz wesentlich voneinander . Das erste Stadium
der Krankheit bei all diesen genannten Arten ist wohl ziemlich gleich .
Man findet die Lage der Larven in der Zelle verändert . Die
feste , speckig glänzende Haut von weißer Farbe wird schlaff und nimmt
anfangs eine gelbliche , später eine mehr bräunliche Färbuug au .
Die abgestorbenen Larven werden ganz braun oder goldgelb oder
schwarz , sobald sie in den Zellen vertrocknen .

Es sterben die Maden sowohl vor , als auch nach der Berdeckelung ab .
Man kaun auf einer bedeckelten Brutwabe , welche aus einem

erkrankten Stocke stammt , ganz deutlich die gesunden uud kranken
bedeckelten Larven oder Nymphen erkennen . Die gesunden Larven
siud mit einem hellen , gewölbten Deckel verschlossen , während die
Zelldeckel mit den erkrankten Tieren dunkel , eingefallen und oftmals
durchlöchert sind .

Merkwürdigerweise bleiben iu den erkrankten Stöcken , mag e ?
sich nun um Steinbrut , Sauerbrut , Faulbrut oder Brutpest haudeln ,
stets eiue Auzahl von Larven gesund , die zur vollständigen
Entwicklung gelangen und den Fortbestand des Stockes ermöglichen .
Daher erklärt es sich , daß faulbrütige Stöcke oft jahrelang fortleben
und eiue staubige Gefahr als Austeckuugsquelle für die Bienenstände
der Umgebung bilden .

Die Charakteristik der genannten drei Brntkrankheiten ist folgende :
Bei der Sauerbrut sinken die Larven zusammeu und liegen

ineist am Zellboden , sie zerfallen rasch und bilden eine schmierige ,
breiige Masse von saurem Geruch und Geschmack . Der Verfasser hat
schon Sauerbrut beobachten können , die einen sehr heftigen Essigstich
aufwies .

Die Sauerbrut kommt meist in Verbindung mit der sogenannten
stinkenden Faulbrut vor , wie bereits erwähnt . Es finden sich iu den
infizierten Stöcken eine Anzahl von Zelleil , die das Charakteristikum
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der Saüerbrut zeigen , während andere das typische Bild der Faul¬
brut aufweisen .

Die Faulbrut zeigt in ihrer Erscheinung den raschen Zerfall
der erkrankten Larven , diese färben sich bald gelbbraun und bilden
eine bräunliche und schmierige Masse , welche an der unteren Zell¬
wand haftet und sich durch einen ekelerregenden Geruch auszeichnet
und schwach fadenziehend ist . Der Geruch ist ähnlich fauligem Tischler¬
leim und schon von außen beim Flugloch wahrnehmbar .

Ganz ähnlich ist das Ausehen der durch deu L ^ eillus larvae
hervorgerufeuen Brutpest . Auch hier geht ein rascher Zerfall der
von derselben befallenen Larven , jedoch hauptsächlich der bedeckelten ,
vor sich , doch ist die Masse der fauligen Larven oft flüssig , daß sie aus
den Zellen herausläuft und über die Waben rinnt .

Die faulige Masse läßt sich sehr stark in Fäden ziehen , wenn man
mit einem spitzen Hölzchen in eine faule Zelle bohrt ( Hölzchenprobe ) .

So wie bei der Faulbrut , so trocknet auch bei der Brutpest die
faule Masse an der unteren Zellwand zu einem sehr dunklen , ja meist
schwarzen Schorf eiu , der die Sporen der gefährlichen Bakterien
in ungezählten Mengen enthält . Derartig infizierter Wabenbau ist
stets der Hauptträger des Ansteckuugsstoffes , denn in dem Schorf ist
devselbe ja ausschließlich enthalten .

Die Bienen nagen Teile des Schorfes ab , welche dann in Form
kleiner Krümelchen auf dem Bodenbrett liegen . Ju der Sporenform nun
bleibt der Krankheitsstoff lange in seiner ansteckenden Wirkung erhalten .
Pian hat beobachtet , daß Bienenwohnungen , in denen vor einer langen
Reihe von Jahren Völker an Faulbrut zugrunde gegangen waren
und welche die gauze Zeit über unbenutzt auf dem Boden standen , bei
ihrer Wiederbesetzung sofort wieder die Faulbrut oder Brutpest
zeugten . Es sind ferner zahlreiche Fälle bekannt geworden , in
denen durch die Fütterung von Houig aus infizierten Stöcken die
Fanlbrut hervorgerufen wurde . Ja , durch die Anwendung gebrauchter
Waden von einem an Faulbrnt zugrunde gegangenen Stocke wurden
wiederholt ganze Stände verseucht . Es ist daher gefährlich , alte ,
gebrauchte Waben , sowie alte , gebrauchte und unbesetzte Bienen -
Wohnungen aufzukaufen und aus dem Bienenstande zu verwenden .

Bon selbst entsteht die Faulbrut oder Brutpest keineswegs, es
muß stets irgendeine Quelle der Infektion vorhanden sein . Sogar
durch Kunstwabeu , die aus dem Wachs verseuchter Stöcke gewonnen
wurden , wurde nachweisbar die Faulbrut in gesunde Stöcke verpflanzt
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Besonders vorsichtig sei man beim Ankauf von Bienenvölkern .
Man kaufe nur von verläßlicher Seite und lasse sich für den Gesund¬
heitszustand der Völker garantieren .

Ebenso ist der Bezug vou Futlerhonig oft gefährlich , da der¬
selbe von faulbrütigen Stöcken herrühren kann . Futterhonig zweifel¬
hafter Herkunft ist mindestens ^ Stuude gut zu kocheu , um etwa
vorhandene Krankheitskeime zu zerstören .

Professor Dr . Zander empfiehlt jedem Imker die peinlichste
Reinlichkeit an : Bienenstande . Ist ein Bienenvolk am eigenen Stande
faulbrütig , so ist es der Imker selbst , der die gesundeu Stöcke an¬
steckt , indem er mit nicht desinfizierten Werkzeugen und ungerei¬
nigten Händeu , uachdem er an einem kranken Volke hantierte ,
an den gesunden Völkern arbeitete . Waschschüssel , Seife und Handluch
sollen daher auf keinem Bienenstand fehlen . Die Geräte , Waben¬
zange , Wabenhebel , glühe man nach jedesmaligein Gebrauch über
einer Spiritusflamme ( Lötlampe ) leicht aus usw .

Professor Zander empfiehlt auch die häufige Erneuerung des
Wabenbaues , da alter Wabeubau der Sitz vieler Kraukheitskeime ist .

Besonders gefährlich ist der Ankauf und die Verlvendung ge¬
brauchter Bienenwohnungen und Geräte . Dadurch wurde schon
vielfach die Faulbrut hervorgerufen . Bieueuwohuungcn , die schon
15 bis 20 Jahre leer standen , erzeugten die Faulbrut iu Schwärmen ,
als sie nach angegebenem Zeitraum mit solcheu besetzt wurden . Es
kommt vor , daß oft gcmze Stände an Faulbrut zugrunde gehen . Die
Wohnungen bleiben jahrelang unbesetzt und werden schließlich ver¬
schenkt , verkauft oder auch versteigert und bringen ihrem ueuen Be¬
sitzer als unerwünschte Mitgift die Faulbrut . "

Ein anderer Fall : Ein Imker hat auf seinem Stande die Faul¬
brut . Zum Ausschleudern des Honigs bediente er sich einer dem
Bienenzuchtverein gehörigen Schleuder , welche vou Mitglied zu Mit¬
glied wanderte . In kurzer Zeit waren zahlreiche Stände im Orte ,
wo der Vereiu seinen Sitz hatte , verseucht . Es ist also driugeud nötig ,
Aufklärung über diese Krankheiteu zu verbreiten . Viele Vereine
oder Anstalten veranstalten daher eigene Faulbruttürse , um die Kennt¬
nis derselben allgemein zu verbreiten . Die größte Gesahr liegt
darin , daß die Imker die Krankheit nicht erkennen , sondern mit der
größten Sorglosigkeit hantieren , bis sie alle Stöcke ihres Standes
infiziert haben .
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Die Salkbrut .

Auf diese Brutseuche machte erst White im Jahre 1913 auf¬
merksam . Die Maden werdeu grau uud bilden endlich eiu Söckchen
mit dickflüssigem , geruchlosem Juhalte . Tiefes Söckchen kann man
mit einer Pinzette vollständig herausheben , was auch uoch bei der
Sauerbrut der Fall ist , nie ober bei der amerikanischen und europäi¬
schen Faulbrut . Batterien konuten bis jetzt in der Sackbrut uicht ge¬
funden werden . Sie ist minder gefährlich und geht häufig von selbst
wieder zurück .

Abgestorbeue Brut ( Schwarzbrut ) iu soust gesunden Stöcken
unterscheidet sich von wirklicher Faulbrnt dadurch , daß die Bienen¬
nymphen eintrocknen , sich grauschwarz färbeu uud ganz bleiben
und keinen Geruch aufweisen , während sie bei Faulbrut und Brutpest
zerfällt uud bei Sauerbrut dcu bekannten Essiggeruch aufweist . Die
Bekämpfung der Brutseuchen bildete iu den letzten Jahren dos Stu¬
dium zahlreicher Fachgelehrter uud siud diese Studien derzeit uicht
abgeschlossen .

Maßregeln zur Bekämpfung der Brutseuchen .
Weuu eiu Imker ans seinem Stande irgendwelche verdächtige

Anzeichen bemerkt , die auf das Auftreten einer der vorgenannten
Krankheiten hinwnscn , so sende er eine Brutwabe aus dem krank -
heitsverdächtigei - Stock , in einem Kistchen ooer steifem Karton gut
verpackt , die Wabe iu reiues , mehrfaches Löschpapier gewickelt , uud mit
einer Beschreibung der verdächtigen Umstände an eine der folgenden
Adressen :

1 . Kaiserl . biologische Anstalt in Dahlem bei Berlin .
2 . Königl . Anstalt für Bienenzucht iu Erlaugeu ( Bayern ) .
3 . Herru Professor I ) r . Willibald Wiukler , k . k . Hochschule für

Bodenkultur , Wien XIX ., Hochschulstraße .
4 . Honorar - Tozeutur für Bieueupathologie an der k . uud k .

Tierärztlichen Hochschule in Wien III , Linke Bahngasse 11 .
In wenigen Tagen schon erhält man Bescheid , ob es sich wirklich
um Faülbrut in eiuer der genannten Arten handelt . Es ist häufig
genug schon vorgekommen , daß Imker einzelne Stöcke , ja sogar
schon sämtliche Völker ihres Standes abgeschwefelt haben , uud sich
bei der uachträglicheu Uutersuchung der Waben aus deu abgetöteten
Völkern herausstellte , daß dieselben gar nicht krank waren .
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In der Regel war es verkühlte Brut oder abgestorbene Brut
iu Waben , wo die Wachsmottenlarven sich seßhaft gemacht , aber es
war keine ansteckende Krankheit vorhanden . Nachdem die Faulbrut¬
versicherungen für vernichtete Völker erst nach konstatierter Krank¬
heit Entschädigungen auszahlen , so haben sich manche Imker durch
ihre Boreiligkeit schwer geschädigt .

Sobald das Vorhaudeuseiu der Faulbrut konstatiert ist , müssen
sämtliche Völker des Standes untersucht werdeu . Zuerst untersucht
man die Völker , von deuen mau annimmt , daß sie oesnnd Und , zm
letzt jene , von deren Erkrankung man bereits überzeugt ist .

Bor der Untersuchung eines jeden Volkes werden zunächst die
Geräte desinfiziert . Am besten dadurch , iudem man sie schwach a » 5
glüht . Die Häude werdeu sauber mit Seife gewaschen uud danu
iu Sublimat - oder Formalinlösuug getaucht . Man untersuche jede
Wabe genau und beachte namentlich die etwa sich vorfindenden
Zellen mit eingesuukenem oder durchlöcherten Deckel . Mit einem
Hölzchen öffne man die Zelle und besichtige den Inhalt derselben .
Hat man die Zahl der erkrankten Stöcke festgesetzt , so muß man auf
da ? energischste an die Bekämpfung der Krankheit schreiten .

Lange Jahre hindurch versuchte mau die Faulbrut mit Medi -
kamenten verschiedenster Art zu heilen . Keines dieser Ver -
fahren hatte Erfolg . Daher war es bisher das beste , die erkrankten
Völker abzuschwefeln und die toteu Bieuen sowie den Bau zu ver¬
brennen . Das ist noch immer das empfehlenswerteste in allen Fällen ,
wo sich die Erkrankung der Völker als eiue schwere herausstellt . Mau
verfährt dabei so wie bei deu an der Steinbrut erkrankten Stöcken .
Itrohwohnungen werden mitverbrannt , am besten auf eiuein Scheiter¬
haufen , da sie sich schwer reinigeu uud desinfizieren lassen . Gut
erhaltene Kästen können nach erfolgter gründlicher Desinfektion
wieder in Verwendung genommen werden .

Herrn Professor Dr . Zauder iu Erlangen gebührt nun das
Verdieilst , eiu Kurverfahreu iu die Praxis eingeführt zu habeu , uach
welchem man faulbrütige Stöcke Heileu kaun . Aber dazu gehört
besondere Tüchtigkeit des Züchters .

Dieses sogenannte „ Umsetzen der Völker " wnrde anch von
Maaßen empfohlen uud au der k . uud k . Tierärztlichen Hochschule
in Wieu mehrmals erprobt .

Man fegt das faulbrutkranke Volk in eiu Schwarmkistchen und
stellt es auf 24 Stunden in den Keller , sodann kommt es in einen
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neuen oder in einen gut gereinigten alten Kasten auf bloß mit Kunst¬
waben ausgestattete Rähmchen . Das Volk fuhrt frischen Bau auf
uud bleibt gesund , wenn nicht durch direkte Ansteckung wieder
eiue neue Infektion erfolgt . Professor Dr . Zander hat zahlreiche
Fälle von Sauerbrut , Faulbrut und Brutpest auf diese Weise geheilt ,
^ hne Hinzuziehung eines sachverständigen Bienenzüch¬
ters oder eines Wanderlehrers soll der Anfänger iu der Imkerei
keine Heilversuche machen .

Kasteustöcke werden gründlich gereinigt . Man kratzt mit einem
scharfen Wandschaber die Wände sauber ab und reinigt mit einer
Bürste und heißer Sodalauge den Stock , den man im halbtrockenen

Abb . 65 . Bartelsche Abflammlampe .

Zustaude mit einer Abflammlampe oder auch mit einer gewöhnlichen
Lötlampe „ abflammt " . Selbstverständlich muß dieses Abstammen
vollständig geschehen und sich auch auf das Flugloch , Flugbrett ,
Schiedbrett , alle Fugen ?c . erstrecke , : : das Holz soll dabei leicht ge¬
bräunt werden . So behaudelte Wohuuugen und Geräte können
nach dem Erkalten sofort iu Verwendung kommen .

In Osterreich besteht eine eigene Ministerialverordnung vom
18 . Juli 1914 , welche sich mit der Bekämpfung der Brutseuchen be¬
faßt ; dieselbe ist vom Osterr . Reichsverein für Bienenzucht in Wien 1 ,
Helferstorferstraße 5 in Druck gelegt uud kauu gegen Einsendung von
25 Pfennig oder 25 Heller in Briefmarken bezogen werden . Laut
dieser Verordnung muß jeder Imker oder Bienenpfleger , falls er
verdächtig kranke Brut bemerkt , die Anzeige an die Gemeindevor -
stehuug machen .
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Bei vorkommenden Faulbrutfälleu ist der ganze Stand gründlich
zu reinigen . Die Erde vor dein Bienenhause umzugraben uud mit
Kalkmilch zu begießen . Wachs , welches aus faulbrütigeu Stöcken
gewonnen wurde , darf uur zu technischen Zwecken verwendet werden .
Der Honig aus faulbrütigeu Stöckeu ist unschädlich uud kann ohne
weiteres dem menschlichen Genuß zugeführt werden . Niemals ver¬
kaufe man denselben an Bienenzüchter weiter .

Die Krankheiten der erwachsenen Kienen .
Die Nosemarrankheit .

Den Forschungen des Professors Zander verdanken wir die
Eutdeckuug des Erregers der ansteckenden Ruhr oder Nosemakrank -
heit . Der Erreger dieser Krankheit ist ein tierischer Parasit , der im
Mitteldarm der Biene lebt und durch die fortschreitende Zerstörung
desselben deu Tod der davon befallenen Biene herbeiführt . Er führt
den wissenschaftlichen Namen ^ osema sxis lancier und ist ver¬
wandt mit einem Parasiten ahnlicher Art , dem Nosemii. KombMs
welcher die Seidenraupe befällt uud dereu massenhaftes Hinsterben
verursacht .

Diese Nosemakraukheit ist zum Unterschiede von der echten , nicht
ansteckenden Bieueuruhr , welche mau uur ausgaugs Wiuter be¬
obachtet , das ganze Jahr auf einzelnen Bienenständen wahrzu -
uehmeu , ausgenommen jene Zeit , wo sich die Bienen im vollsten Ruhe -
zustaude befinden .

Die an der Nosemaseuche erkraukteu Völker zeigeu eiue be¬
ständige Unruhe , da die kranken Bienen ein fortwährendes Hunger¬
gefühl haben , das durch eine außerordentlich starte Zehrung kennbar
ist . Dadurch ist auch das Reinigungsbedürfnis der tranken Bienen
ein sehr bedeutendes . Bei schlechten : Wetter fliegen die tranken Bienen
aus , geheu aber ausnahmslos im Freien zugrunde . Die e .' krankten
Bienen findet man nicht nur iu der Nähe des Stockes iu kleiuen
Häufcheu beisammcnsitzen , sondern mit ausgetriebenen Leibern und uu -
fähig , sich zu erheben . Die kühle Nacht macht dann ihrem Leben
ein Emde . Die zahlreichen flugunfähigen Bienen , die man im Früh¬
jahr auf den Straßen und Wegeu vorfiudet , sind nach den Untersu¬
chungen Professor Zauders ausnahmslos nosemakrcmk . Der Kot
der nosemakranken Bienen ist ineist sehr hell uud wässerig und hat
in frischem Zustande einen scharf sauern Geruch . Mau kaun be -
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obachten , wie in einem solchen Bienenstocke gestuwe Bienen vst den
frischen Kot aufsaugen und sich dadurch infizieren . Der Kot der erkrank¬
ten Tiere euthält aber zahlreiche Nvsemasporen , darum ist der Waben¬
bau vou infizierten Stöcken stets der Hauptträger der Krankheit ,
ebenso die ganze Umgebung des Bienenstandes , namentlich aber die
Bienentränkcn , die ja täglich von Tausenden gesunder uud kranker
Bienen besucht werden . Diese letzteren lasseu ihren Kot in das Tränk¬
wasser fallen oder sie gehen in der Tränke zugrunde nnd infizieren
dieselbe . Die sogenannte Maikrankheit , welche im Frühling in
manchen Gegenden kolossale Verheerungen anrichtet und für welche
Erscheinung man bisher keine rechte Erklärung hatte , soll uach Z aud er
nichts anderes als die Nosemaseuche sein . Die von dieser Krankheil
ergriffeneu Bieuen werden nicht mehr gesund , weil der Mitteldarm
durch den Parasiten gänzlich zerstört wird . Ist die Krankheit nicht sehr
vorgeschritten , so heilen sich die Stöcke von selbst ans , indem viele junge
Bienen den Zellen entschlüpfen und gesund bleiben . Die Hauvt -
infettion der Bieueu erfolgt auSgangs Winter im Stocke selbst oder
im Frühjahr an der gemeinsamen Tränke . Der beschmutzte Wabenbau ,
iveuu er auch von schwach erkrankten Völkern herrührt , muß
beseitigt werdeu . Er wird entnommen und durch künstliche
Mittelwünde ersetzt . Auch die stark verschmutzten Kirsten werden
genau so desinfiziert und gereinigt , wie dies bei der Faulbrut be¬
schrieben wurde . In der Hingebung des Bienenstandes halte man den
Platz rein von toten Bienen , die man zusammenkehrt und verbrennt .
Bei vorkommenden Nosenmertrankungen beseitige man oie Bienen -
trünken in der Nähe des Standes , welche wohl die Hauptciuelle der
Infektion bilden . Die tägliche Reiuiguug der Tränktassen und - gefäße ,
besonders die Ausstelluug vou „ Tropftränken " und auch uoch das
Tränken im Stocke bilden gewiß die besten Mittel gegen diese ver¬
heerende Krankheit . Auch die Entfernung der Völker aus dem ver¬
seuchten Flugkreise soll wesentlich zur Gesundung der Völker beitragen .
Dr . Zander weist auch auf die Wichtigkeit der Köuigiuzucht hin ,
welche deu Staud mit jungen und fruchtbaren Müttern zu versehen
hat . Die krauten Bienen »Verden durch deu reichlicheu , gesuudeu
Nachwuchs verdrüugt , uud das Volk gesundet . Reinlichkeit , indivi¬
duelle Behandlung der Stöcke , Vernichtung des infizierten Waben¬
baues siud die bisher bekannten Mittel gegen die Nosematrankheit .
Honig , der aus uosematranten Stöcken stammt , darf nur zu Geuuß -
zwecken , niemals aber zur Fütteruug der Bienen verwendet werden .
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Schwerkranke Stöcke werden nbgeschwefelt . Eure Vereinigung
stark infizierter Stöcke hat zur Folge , daß die gesunden Stöcke , denen
die erkrankten Bienen zugeteilt wurden , dann ebenfalls erkrankten
und an Bolkszahl rasch abnahmen . Den besten Schutz gegen alle
ansteckenden Bienenkrankheiten gewähren : Vorsicht beim Geschäfts¬
verkehr im Bienen - , Wachs - und Honighandel , Reiulichkeit im Be¬
triebe sowie individuelle Behandlung der Bienenvölker . Für die
letztere eignen sich am besten die Stöcke mit Oberbehandlung , weil
diese die Verwendung eines Wabenbockes überflüssig machen .

Die nicht ansteckende Bicnenruhr .
Für den Laien ist es wohl unmöglich , die zu Ausgaug des Winters

auftretende , uicht ansteckende Bienenruhr vou der Nosemaseuche
zu unterscheiden . Nur der des Mikroskopierens Kuudige ist in der
Lage , eine sichere Entscheidung darüber zu fällen . Das Bild der
Ruhr ist folgendes : Gewöhnlich im Nachwinter , wenn nach freund
licheren Tagen , in denen der Bruteinschlag begann , wieder Kä >te
eintritt , doch mitunter auch schon mitten zur Winterszeil , werden
die ruhrkranken Völker unruhig . Ihr Brausen wird von Tag zu Tag
stärker uud zuletzt schon in einiger Entfernung hörbar , das Flugloch
wird mit braunen Kotflecken besudelt , die das Hauptkennzeichen der
Ruhr bilden , und zeitweilig fliegen einzelne Bienen ans dem Stocke ,
spritzen Kot aus , sinken nieder und kommen nm . Öffnet man einen
ruhrkranken Stock , so findet man das Bodenbrett hoch mit toten
Bienen bedeckt , Waben und Wände mit Kotspritzern besudelt . Die
Bieueu sitzen nicht mehr in der schützenden Wintertraube , in welcher
sie gegen die Kälte Schutz fauden , sondern sie sitzen einzeln nnd heulend
auf den beschmutzten Waben .

Die Ruhr entsteht durch Durstnot , Beunruhigung uud Ver¬
kühlung der Bieueu durch äußere Einflüsse , z . B . durch die Imker
selbst , welche zur Uuzeit an den Stöcken hantieren , durch Spechte ,
Meisen , Katzen , Mäuse usw . , sowie auch durch schlechte Nahrung .

Die Beunruhigung verursacht eine Mehrzehrung der Bienen .
Ebenso die Durstnot , welche entsteht , wenn die Bienen auf Honig
eingewintert werden , der frühzeitig kandiert , dickflüssig und wasser¬
arm ist , wie dies iu elfterem Falle bei Raps - oder Hederichhouig , iu
letzterem Falle bei Koniferenhonig , daß durch die vermehrte Zehrung
sich der Dickdarm der Biene mit Exkrementen füllt . Durch das Los¬
lösen der Bienen von der Winteriraube tritt dann eine Verkühlung
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der erkrankten Bienen ein , sie sind nicht mehr imstande , den ,̂ ot
bei sich zu behalten und lassen denselben ost schon innerhalb des
Stockes fallen . Der Kot ruhrkranker Bienen ist nach Dr . Küsten¬
macher , der die Ruhr zum Gegenstand seines Spezialstudiums
machte , breiartig und braungelb gefärbt und trocknet zu einer schwarz¬
braunen .Kruste eiu . Die kranken Bienen haben einen unangenehmen
charakteristischen Geruch .

Die Ruhrkrankheit der Bienen hört sofort auf , weun die Tempe¬
ratur steigt uud den Bienen durch einen Reinigungsausflug Ge¬
legenheit geboten wird . Nach Redakteur Freudenstein in Marbach
bei Marburg i . H . ist die Ruhr stets die Folge eines Notzustandes
im Bienenvolks . Beseitigt man denselben , so hört die Ruhr sofort
auf , und das Volk gesundet .

Wenn man die störenden Einflüsse auf das Bienenvolk ver¬
meidet , so wird dasselbe gut überwintern , die Ruhr wird auf¬
hören .

Bei Tannen - und Fichtenhonig wird eine Entnahme der größt¬
möglichsten Quantität dieses Honigs und die Zufütterung von Zucker¬
lösung die Ruhr verhindern . Tritt sie in einem solchen Falle dennoch
auf , so gelingt ihre Bekämpfung nach dem bewährten Rezepte von
Freudenstein , indem, man den Bienen das Fehlende gibt .

In den meisten Fällen kommt man znm Ziel mit einer Fütte¬
rung von einein dünnen Znckerwasser , dein ein Eßlöffel voll Honig
zugesetzt wurde . Man kocht ein Pfund Zucker mit ^ Liter Wasser
kurz aus und setzt einen Eßlöffel Honig zu , füllt dann das Ganze
in ein Hvnigglas , überbindet dasselbe mit einem Stück grober Lein -
wand ( Sälzsack ) , kehrt das Glas rasch um und setzt es dann mit der
Öffnung nach uuteu gerade über den Sitz der Bienen . Dabei ist
nun aber wohl zu beachten , daß das Glas mit der Leinwand nicht
über ein Zentimeter von den Bienen entfernt sein darf und gerade
über dem Hauptsitz der Bienen sein muß , denn die Bienen ziehen sich
im Winter nicht zum Futter hin , sie verlassen nur sehr schwer das
Winterlager ; daß ferner das Glas warm zu umpacken ist , damit
leine Luft iu der Nähe des Glases entweicht , denn die Bienen scheuen
im Winter den geringsten Ritz und ziehen sich leicht von einer solchen
Stelle fort , weil da ein Luftzug entsteht .

Bei kaltem Wetter zehren die Bienen nur laugsam. von dem
gereichten Futter . Man muß es aber alle drei bis sechs Tage erneuern ,
weil es sonst leicht durch Gärungspilze verdirbt .
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Hat man Waben mit besserem Futter , so hängt man eine davon
den Bienen unmittelbar ans Winterlager . Ist der Honig verzuckert ,
so kratzt man die Deckel ein wenig (nicht ganz ) auf und stellt die Wabe
eine Zeitlang in lauwarmes Wasser .

Schwindet bei solcher Fütterung und sorgfältiger Verpackung
oie Nnhr nicht , so sehe man nach , ob die Bienen zu viel Brut haben .
Dieselbe wird fortgenommen oder in kaltein Wasser abgetötet , nud
die Stöcke werden eine Zeitlang ohne Verpackung gelassen , damit
der Brnteifer vergeht .

Schwache und weisellose ruhrkranke Völker kann man mit ge¬
sunden vereinigen . Die Ruhr verschwindet dann alsbald .

Lagerbeuten oder andere Stöcke , deuen mau vou oben uicht mit
eiuer Fütterung beikommen kaun , erhalten das Futter vou uuteu
oder von hiuten . Weil sich die Bienen aber freiwillig im Winter
nicht nach solchen Futterstellen hinziehen , müssen die Stöcke mit
heißen Backsteinen durchwärmt werden . Bei Lagerbeuten nimmt man
die Waben bis unmittelbar an den Wintersitz fort , hängt das Futter
in eiuer Wabe oder in einein Gefäß möglichst hoch ein , setzt das Fenster
an seine Stelle , legt dahinter heiße Backsteine nnd dann kommt ein
zweites Feuster . Die Backstciue dürfeu aber uichl so heiß sein , daß
die Wabeu schmelzeu , und müssen , solange die Bienen Futter tragen
sollen , oft umgewechselt werden .

Korbstöcken , die kein Spundloch haben , gibt man das Futter
von uuteu in einein Untersatz und legt nnter den Futternapf , der
unbedingt bis unmittelbar au deu Bau reicheu muß , heiße Back¬
steine , die den ganzen Stock durchwärmen . Damit sich keine Biene
aii denselben verbrennen kann , werden sie in Papier einge¬
schlagen .

Bei allen Operationen an ruhrkranken Stöcken muß die Ent¬
fernung der toteu Bienen vom Bodenbrett das erste sein , damit
später herabfallende Bienen leicht wieder auflaufeu können .

Während die Heilung ruhrkranker Völker bedeuteude Kennt¬
nisse und Geschicklichkeit erfordert , kanu auch der einfachste Imker
die Ruhr verhüten , wenn dieselbe durch schlechte Nahrung ver¬
ursacht wird . Es geschieht das einfach dadurch , daß man allen grün¬
lichen und zähen und allen leicht stark kristallisierenden Honig im
Sommer durch die Schleuder entfernt und im September die Stöcke
reichlich mit recht dünnflüssigem Zuckerwasser ( zwei Liter auf drei
Pfund Zucker ) auffüttert uud die Stöcke vou allen Seiten so gut
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mit Moos umpackt , daß sich der eindringenden Kälte von alleil Seiten
wenigstens 15 bis 20 Zentimeter starke Umhüllungen entgegenstellen .

Die Schwarzsucht
der Bieuen ist eine sehr lästige Bienenseuche uud wird erst in jüngster
Zeit eingehender studiert . Die erwachsenen Bienen verlieren meist
die Haare uud erhalten ein schwarzes Aussehen , worauf sie schmerz¬
haften Tod erleiden . Man findet vor den Fluglöchern manchen Tag ,
Frühjahr und Sommer , Hunderte von toteu und verendenden Bienen ,
die teils selbst das Volk verlassen haben , teils herausgeschleppt worden
sind . Jedenfalls ist diese Krankheit eine „ infektiöse " und bedürfen
solche Völker dieselbe Behandlung wie nosemakranke .

Die Feinde der Diene .
Unsere kleine Biene hat viele Feinde . Es gibt solche , welche ihr

selbst nachstellen und solche , welche auf ihre Produkte erpicht sind .
Der Bär , welcher in den Karpathen in Galizien , der Bukowina

und in Siebenbürgen , ebenso in Bosnien noch vorkommt , staltet
mitunter dem einen oder anderen Bienenstande , namentlich den
bei Förstcrhäusern befindlichen , einen Besuch ab , so haben ver -
schiedeutlich ungarische Bienenzeitungen von derartigen Einbrüchen
berichtet , bei welchen oft ganz Bienenstände zerstört wurden .

Auch der Dachs hat sich als Bienenfeind erwiesen . Er sucht
sich im Bienenhaus ein warmes Plätzchen und verzichtet auf den
Vinterschlaf , wenn ihm ein feiner Honigschmaus m Aussicht steht .
Auf einem steiermärkischen Bienenstand hat ein Dachs im Winter
1901 — 1902 fünfzehn Bienenstöcke zerrissen und ausgeraubt .

Auch der Marder soll verschiedentlich als Honigräuber auf¬
getreten sein .

Der lästigste uud schädlichste Bieneufeind unter den Säugetieren
ist jedenfalls die Maus . Die Hausmaus , welche besonders im Winter
ihren Einzug iu menschliche Behausungen hält , sucht sich gerne im
Bienenhaus ein Plätzchen . Sie findet es im Verpackungsmaterials ,
mit welchem die Bienenstöcke umhüllt sind , unter dem Fußboden
des Bienenhauses oder sonst in einem Schlupfwiuckel . Die Harlsmaus
ist eine Feindin der Wabenvorräte , insbesondere verzehrt sie mit
Vorliebe das Bienenbrot — den Blütenstaub . Sie zernagt zum
Schrecken des Imkers die im Wabenschrank aufbewahrten Waben¬
vorräte , besudelt und verunreinigt die Waben , welche dadurch den
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Mäusegeruch annehmen und von den Bienen gemieden werden .
Die Hausmaus dringt aber auch in Bienenstöcke ein , zernagt und
verunreinigt den Wabenbau und beunruhigt das in tiefster Winter -
rnhe befindliche Bienenvolk .

Biel gefährlicher als die Hausmaus ist die Spitzmaus , diese
stellt direkt den Bienen nach . Die Anwesenheit der Spitzmaus läßt
sich sofort konstatieren , wenn man auf dem Bodenbrette tote Bienen
mit ausgenagtem Bruststück findet . Die Spitzmaus dringt im Winter ,
wenn das Bienenvolk im Ruhezustande verharrt , entweder durch das
Flugloch oder durch eine Seitenwand , welche sie durchnagt in die
Bienenstöcke ein und beginnt ihr Bernichtungswerk .

Am meisten schaden die Mäuse , die Hausmaus sowohl als auch
die Spitzmaus , durch die Beunruhigung der Bienenvölker , sie sind
dadurch Ursachen der Ruhr und großer Volksverluste . Bei genauer
Überwachung des Standes wird man leicht die Anwesenheit von
Mäusen , entweder Haus - oder Spitzmäusen wahrnehmen können .
Durch Anbringung von Absperrvorrichtungen an den Fluglöchern ,
Winterabsperrgitter , oder durch das Einschlagen von Drahtstiften ,
welche den Bienen wohl Durchlaß gewähren , aber das Eindringen
von Mäusen verhindern , ebenso durch fleißige Revision des Bienen¬
standes und Anbringung automatischer Mausefallen kann man diese
Schädlinge wirksam bekämpfen .

Unter den Vögeln gibt es zahlreiche Bienenfeinde . Der größte
darunter ist der Storch . Wenn der Storch gravitätisch durch blumige
Wiesen schreitet , so füllt er seinen Kropf mit Hunderten von Bienen ,
die er mit seinem kräftigen Schnabel massenweise von den Blüten
streift .

In der Nähe von Aueu und Wäldern sind es die verschiedenen
Spechtarten , welche an Bienenständen oft großen Schaden anzu¬
richten vermögen . Der große Buntspecht und auch die mittleren
Spechtarten hacken in die Seitenwände der Bienenstöcke , namentlich
der Strohkörbe , Löcher und holen mit ihrer langen Zunge die Bienen
vom Winterknäuel als Leckerbissen hervor . Daß Spechte auf einem
einzelnen Bienenstande oft 15 — 20 Völker vernichten , ist eine schon
konstatierte Tatsache .

Da aber die Spechte nicht erlegt werden dürfen , leisten sie
doch der Land - und Forstwirtschaft unermeßliche Dienste , so muß
man sich begnügen , den Bienenstand zu überwachen und die kecken
Gesellen durch Schreckschüsse oder Scheuchen zu verjagen .
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Die Hausenten sind arge Bienenfeinde . Man halte sie von
Bienenständen ferne . Leider kann man es nicht verhindern , daß sie
in Dorfteichen oder in Bächen und Flüssen die namentlich bei
windigem Wetter ins Wasser gelangenden Bienen verzehren .

Auch unter den Kleinvögeln gibt
es sehr viele Bieneufeinde . Die ver¬
schiedenen Würgerarten , namentlich
der Dorndreher oder rotriickige Wür¬
ger , sind arge Bienenfeinde , diese
wären abzuschießen , falls man
ihrer habhaft werdeu kann , da sie zu
den Schädlingen gehören , denen kein
gesetzlicher Schutz zukommt . Schwal¬
ben , Rotschwänzchen , Fliegenschnäp¬
per , die Meisenarten uud verschiedene
andere kleinere Vögel sind Feinde der
Biene . Nachdem dieselben aber sonst
für die Kulturen als Vertilger schäd¬
licher Insekten große Dienste leisten ,
so begnüge man sich mit deren Ver¬
jagung vom Bienenstände durch
Scheuchet : und Blenden .

Der Haussperling ist ein frecher
Geselle , welcher mit der größten Un¬
geniertheit die einlangenden honigschweren Bienen vom Flugplatz
wegschleppt und verzehrt . Er verdient keine Schonung . Mit dein
Flaubertgewehr kann man die frechen Patrone wegputzen .

Auch unter den Fischen hat die Biene Feinde . Forellen nno
Neschen schnappen die wasserholenden Bienen am Uferrande weg .

Kröten sind ebenfalls Bienenfeinde . Oftmals hat eine alte Kröte
unter dem Bienenhause ihren Sitz . Des Abends kommt sie hervor ,
und holt sich von den an warmen Sommernächten am Flugbrette
sitzenden oder vorliegenden Bienen ein gehörige Portion derselben .

Wespen und Hornissen sind ebenfalls Bienenfeinde . Während
erstere nur lästige Schmarotzer sind und Honig naschen und rauben ,
sind die Hornissen schon schädlich , sie fangen zahlreiche Bienen und
füttern ihre Brut damit . Die erfolgreichste Bekämpfung der Wespeu
und Hornissen erfolgt durch die Vernichtung ihrer Nester .

Alsonsvs ii . Grübcner , Die Bienenzucht 7

Abb , 6g . Der Dorndreber vder
rvtrückige Würger , der gefähr¬

lichste Bienenfeind aus der
Vogelwelt .
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Der deutsche Steifbart und die grnne Wolfsfliege fangen
blütenbesuchende Bienen ab , um sie zu verzehren .

Der Bienenwolf , der im Sandbette oder auf Schutthalden
seine Brutstätte findet , ist ein arger Bienenfeind . Dort , wo er in

großenMengen vorkommt , so
z . B . in einzelneu Gegenden

^ des Rheinlandes , vermag er
ungeheuren Schaden anzu-

. richten und die Bienenstöcke
förmlich zu entvölkern . Als

^ wirtsamste Bekämpfung hat
sich das Begießen der Nester
mit Petroleum und Karbol¬
säure bewährt .

In den Alpenländern
ist die Bienenamcisc ( Nu -
tiil -i , öni -opn>sg>) heimisch , sie

^ dringt in Bienenstöcke ein
und tötet viele Bienen . Die
Ameiseu sind lästig und zu¬
dringlich , da sie dem Honig

. nachstellen , den Bienen selbst
7 aber unschädlich . Man halte

in der Houigkammer die Ge¬
fäße gut verschlossen , nmMb . 67 . Die Hornisse .

Abb . 68 . Der Bienenwolf
lstark vergrößert ) .

Abb . 69 . Der -oienenwolf eine
honigsammelnde Biene überfal¬

lend . Not . Größe .

^
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das Eindringen der kleinen schwarzen Gesellen zu verhindern . Auf¬
streuen vvn pulverisierter Kreide oder feingesiebter Asche versperrt
den Ameiseu den Zutritt zu den Honigquelleu .

Von den Schmetterlingen ist es einer der größten Europas ,
der Totcnkopfschwiirmer ^ onei-ontis , ^ tropos Z^,. ) , welcher als
arger Honigräuber zu bezeichnen ist . Er dringt in die Bienenstöcke
ein und saugt mit seinem kurzen Rüssel Honig aus den offenen
Zellen . Nach eiuigen Mmnten verläßt er den Bienenstock mit wohl¬
gefülltem Magen . In Ungarn und Dalmatien wurden oft ganze
Bienenstände dnrch diesen massenhaft auftretenden Falter aus¬
geplündert , so daß die Imker Schutzvorrichtungen an den Flug¬
löchern anzubriugeu genötigt waren , um das Eindringen derselben
zu verhindern . Sein harter Chitinpanzer schützt ihn vor den Stacheln
der Bienen , doch mitunter geliugt es deu Bienen , diesen Raub¬
gesellen eiuzuschließeu und zu töteu . Zum Glück kommt dieser
ZMdliug iu Österreich und Deutschland nicht gar häufig vor und
zählt eiu im Bienenstöcke aufgefundenes Chitingerüst eines hin -
gewvrdencn Räubers zu deu Kuriositäten .

Ein sehr lästiger Feind der Biene ist die Wachsmotrc , von der
e > Uvei Gattungen , die große nnd kleine Wachsmotte , gibt . Die
kleine ist wegen ihrer Kleinheit weniger
schädlich , aber die große Wachsmotte
vermag ganz bedeutenden Schaden an
den Wachsvorräten des Imkers anzu¬
dichten . In der Regel bildet das mit
Gemüll bedeckte uugereinigte Bodeu - Mb . 70 . Gr7ße Wachsmotte ,
brett der Stöcke die geeignete Stätte
für die Eiablage . Der nackte Wurm , die Raupe der Wachsmotte ,
nälnt sich vou den im Geinlille sich vorfindenden Wachsteilchen und
legt iu demselben seine «^ espiustgänge an . Auch leere unbelagerte
Tafeln im Bienenstöcke selbst bilden den Aufenthaltsort der Wachs -
mottenlarve , welche durch die Zellen ihre Gänge anlegt und den
^ .idenban zerstört . Aber auch iu brutbesetzte Zelleu dringt der
Wurm der Wachsmotte ein nnd legt in der Nähe der Mittelwand
oder aber uuter den Deckeln der brutbesetzteu Zellen seine Minier¬
gänge an . Man erkennt das Vorhandensein der Wachsmottenlarven
au den reihenweise erhobenen Brutzelleudeckeln . Kehrt man
die Bienen von einer solchen von Wachsmottenlarven befallenen
Bruttafel ab , so kann man dnrch Klopfen an das WabenMmchen
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mit einem harten Gegenstand , etwa einem Taschenmesser , die Wachs¬
mottenlarve herausbringen , sie verläßt rasch ihren Schlupfwinkel
und läßt sich zu Boden falleu , worauf man sie zertreten kann . Den

meisten Schaden erleidet aber derjenige Imker , welcher aus die
Aufbewahrung seiner Wabenvorräte zu geringes Gewicht legt . In
wenigen Wochen vermögen die Wachsmotten die größten Waben¬
vorräte zu vernichten .
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Reinlichkeit und Vorsicht sind das beste Mittel gegen diese
Schädlinge . Näheres über den Schutz gegen diese Schmarotzer findet
sich in dem Kapitel über die Aufbewahrung der Waben .

Der Jmmeukiifer ist zwar kein Bienenfeind , doch lebt dessen
Larve im Gemülle des Bodenbrettes , hingegen ist der Spe ckkäfer ,
welcher die Waben zernagt , um die Pollenvorräte zu erlangen ,
ein häßlicher Gast des Bienenstandes .

Ein Feind des Bienen Wachses und zwar des ausgelassenen
und geläuterteu Bienenwachses ist der Kräuterdicb . Von den Schäd¬

lingen unter den Käfern wäre noch zu nennen der Maiwurm oder
Ölkäfer , dessen Larven sich auf Blüten aufhalten , sich an blüten -
besucheude Bienen anklammern und in die Bienenstöcke schleppen
lassen , wo sie Bieneneier und Honig verzehren . Die Maiwurmlarven
bohren sich später zwischen die Bauchschuppen der Arbeitsbienen
ein , welche zugrunde gehen .

Ein Abwehrmittel gegen diese Parasiten ist nicht bekannt, es
empfiehlt sich aber , jeden Ölkäfer, den mau im Frühjahr häusig auf
Feldwegen antrifft , zu zertreten .

Die Biencubncktlfliegc , welche in manchen Gegenden vorkommt ,
dringt in Bienenstöcke ein und legt ihre Eier in Bienenlarven . In
deren Innern entwickeln sich dann d >e Maden dieser Fliege nach
Art der Schlupfwespen und Raupenfliegen . Die Verpuppung dieser
Made erfolgt dann am Gemüll des Bodenbrcttes .

Abb . 72 . Der Ärcinterdieb .
Männchen Weibchen

bedeutend vergrößert .
Lichtbild von Pros . v ^. Zander .

Abb . 73 .
Der ^ Olkäfer oder

Mai wurm .
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Die Bienenlans wird in manchen Gegenden häufig im Bienen -
Volke beobachtet . Sie ist ein kleines kugelförmiges Insekt ohne Augeu .
Mit seinen sechs breiten Beinen haftet er mit Zähigkeit an den

Abb . 74 . Tie Bienenlaus, Original von Pros . 1) r . Zander .
dem Von ihm bestiegenen Bienen , welche noch keine Ausflüge
machen und namentlich auch auf der Königin . Nach den Forschungen
des Dr . Balint ist die Bienenlaus eiu Mitesser der Biene . Sie
verzehrt ebenso wie diese Honig und Pollen und läßt sich von.
der Königin und den jungeu Bienen im Stocke herumtragen . Ans
einzelnen Königinnen hat man oftmals schon hundert und mehr
Bienenläuse gefunden . Es ist zweifellos , daß eine derartige Besetzung
der Königin mit Bienenläusen uicht zu deren Vorteile gereicht .
Man kann die Läuse mit einem in ein Klebemittel getauchten
spitzen Hölzchen von der Königin abtupfen , sie mit den Finger¬
nägeln zu fassen und zu entfernen ist unmöglich , oder die Königin
in einen Weiselkäfig stecken und mit Tabakrauch anblasen . Die Läuse
falleu dann ab . Eine solche stark mit Bienenläuseu besetzt
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gewesene " Königin ist in der Regel sehr abgemattet ^ und hat für die
Zucht wenig Wert . In einigen Tageu ist eine derartig entlauste
Königin abermals mit Läusen besetzt .

Reinlichkeit der Bodenbretter , in deren Gemülle die Ent¬
wicklung der Bienenläuse stattfindet , bietet auch den besten Schutz
gegen diese lästigen Tiere .

Die Spinnen sind ebenfalls Bienenfeinde . Spinnengewebe im
Bienenhause zeugt von mangelndem Ordnungssinn des Bienen¬
züchters . Große Kreuzspinuen zieheu ihre kunstvollen Netze gerne
in der Nähe des Bienenstandes . Man beseitige dieselben .

Der Mensch in seiner Unkenntnis ist ein arger Bienenseind . So
mancher Imker läßt seine Völker verhungern . In größter Sorg¬
losigkeit überläßt er seine Bienen dem Zufall , obwohl er mit geringen
Opfern die Völker hätte erhalteu können . Mit dem Schwefellappen
belohnt er den spleiß der kleinen emsigen Biene .

Durch unachtsames Hantieren zerdrückt er viele Bienen , kurz
ein Mensch kann durch seiue Fehler den Bienen mehr Schaden
zufügen als alle anderen Feinde derselben aus dem Tierreiche
zusammen . Darum : Belehrung und Unterricht .

Die Sienenrassen .
Unsere in allen Weltgegendeu verbreitete Biene zählt verschiedene

Rassen . Die bekannteste darunter ist die deutsche Biene . Sie ist in
Deutschland und Österreich - Ungarn heimisch , hat dunkles Haar -
ileid , ist eiue sehr fleißige Biene und hat keinen zu großen Hang
zum Schwärmen und auch zum Bauen von Drohneuwachs . Sie
ist für unsere Verhältn .sse die beste Biene und verlegt sich mehr
auf das Honigsammeln als auf das Schwürmeu . In der Lüneburger
Heide , iu Brauuschweig , Hannover und Oldenburg ist die Heidebiene
daheim , welche in ihrem Äußeren der deutschen Biene ähnelt , nur
hat die Heidebieue eine mehr abgerundete Hinterleibsspitze , aber
sich in ihren Charaktereigenschaften von derselben sehr unterscheidet .

Durch jahrelange Auswahl der am besten schwärmenden Völker ,
eine Ausfüllung der Trachtlücken durch eine kräftige und planmäßige
Fütterung , wurde eiue unendlich fruchtbare und schwarmluftige
Bienemasse erzielt , welche eine besondere Betriebsweise und die der
Lüneburger Heide eigenen Trachtverhältnisse zur vollen Entfaltung
ihrer Leistungsfähigkeit verlangt .
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Für Anfänger taugt diese Bienenrajse nichts . Er hätte im
Herbste eine Anzahl von Völkern , aber keinen Honig , sondern Hunger¬
leider, welche selbst des Futters bedürfeu .

In der kundigen Hand des Heideimkers sind die angeblich schlechten
Charaktereigenschaften der Heidebiene außerordentlich wertvoll . In¬
folge der großen Schwarmlust erzielt derselbe eine bedeutende Ver¬
mehrung der Völker . Die Ausnützung der verschiedenen TrachtqueNeu
durch die Wanderung und die Beseitigung der überschüssigen Völker
gewährt ihm eine sichere und oft sehr ergiebige Honigernte .

Die Kärntner - oder Krainerbiene ist eine sehr " fleißige und
auch sanftmütige Biene , aber dabei ziemlich schlvariulustig . Viele
Tausende von Bienenvölkern gelangen von diesen alljährlich zum Ver ^
fand in alle Provinzen Deutschlands uud Österreichs .

Die große Schwarmlust dieser Völker ist zumeist auch durch die
kleiueu Wohnungen bedingt . Werden die Schwärme iu eine normale
Bienenwohnnug eingebracht , so entwickeln sie sich entsprechend und
verlieren die Schwarmlust .

Die italienische Biene war jahrelang Modebiene . Viel Geld
hat man für diese Bienenrasse unnötigerweise ins Welschland gesandt ,
ohne der heimischen Bienenzucht damit zu dienen . Zur Aufklärung
wichtiger Jmkerfragen , der Frage der Fortpflanzung bei den Bienen ,
des Lebensalters der Biene : c . hat die italienische Biene viel bei¬
getragen . Ihr Spürsinn ist besser entwickelt als bei der deutschen
Biene , daher sie auch etwas honigreicher ist , doch überwintert sie nicht
so vorzüglich als unsere heimische deutsche Bieue .

Die ägyptische und diecyprischeBiene , welche beide Bieneurassen
sich durch eiue besondere Stechwnt auszeichnen , haben wenig wirt¬
schaftlichem Wert für Mitteleuropa . In ihrer Heimat mögeu ihre
Eigenschaften voll zur Geltung kommen . Die ägyptische Biene über¬
wintert sehr schlecht . Sollen wir unter diesen Umständen der Einfuhr
fremder Bienen das Wort reden ?

Unsere heimische deutsche Bieue ist für uns die beste Biene !
Bemüheu wir uns , deren Eigenschaften durch besondere Aus¬
wahl der Zuchtstämme noch zu verbessern und zu veredeln , so werden
wir mit den Erfolgen der Imkerei recht zufneden sein .

Es gibt noch Verwandte unserer Biene , die Bienen Indiens ,
die ^ pis c! oi'8g,w und ^ pis kloiea , welche ihre Waben frei an Baum¬
äste bauen , aber für Zuchtzwecke unbrauchbar sind . Das gleiche gilt
von den stachellosen südamerikanischen Bienen , den Meliponen
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und Trigonen , welche wild leben , aber niemals Gegenstand einer
geregelten Zucht bilden können .

Der praktische Betrieb der Sienenlucht .
Der erfolgreiche Bieueuzuchtbetrieb gründet sich auf entsprechende

theoretische Kenntnisse , deren Aneignung durch Studium der ein¬
schlägigen Fachliteratur , durch Halten von Bienenzeituugen oder durch
Teilnahme an einem Bienenzuchtlehrkurs erfolgen kann . Ein gutes
Lehrbuch über Bienenzucht soll im Besitze jeden Imkers sein ; es
dient ihm als Nachschlagewerk und gibt ihm Rat bei verschiedenen
Anlässen . Bon Wichtigkeit aber ist der Besuch benachbarter Bienen¬
stände . Ein tüchtiger Imker wird niemals mit seinen Kenntnissen
targen , sondern Anfänger in der Bienenzucht iu bereitwilligster Weise
mit Rat und Tat unterstützen . Auch der Beitritt zu einem Bienenzucht¬
verein ist für deu Anfänger von ganz besonderer Wichtigkeit . Hier
holt er sich viele Betehrung , die Bersammluugeu der Vereine tragen
viel zur Verbreitung bieuenwirtschaftlicher Kenntnisse bei und nament¬
lich der Besuch der Wanderlehrer ist von großem Nutze » .

Wichtig ist der Verkehr des Anfängers mit deu Nachbarimkern
schon deswegen , weil bei der Wahl der Bienenwohnung , des Auf -
nvllungsortes der Bienenstöcke usw . der Aufäuger oft kaum deu Rat
eines erfahreueu Bienenzüchters zu entbehren vermag . Auch haben
sich die erfahrenen Imker einer Gegend längst einen Betriebsplan
zurechtgelegt , uach dem sie ihre Bienenvölker behandeln . Sommer - ,
Frühjahrs und Herbsttracht sollen auf das Bestmöglichste ausgenützt
werden . Dies ist jedoch nur dcmu möglich , wenn mau nach einem
festgesetzten Wirtschastsplan arbeitet . Die Betriebsweise richtet sich
stets nach den Trachiverhältnissen der betreffenden Gegend , in welcher
man imkert . Auch iu diesem Belange wird der Anfänger den Rat
des erfahrenen Imkers zn suchen haben .

Aber unter allen Umständen und Verhältuisseu wird die Er -
uelnng hoher Erträgnisse ans dem Bienenzuchtbetriebe das Haupt¬
ziel desselben bilden .

Die Friihjahrsarbcit des Imkers .
An einem schönen , warmen Frühlingstage , wie sie uns der Mo¬

nat März , mitunter aber auch schon der Februar beschert , begiuut
unsere Biene eine neue , rege Tätigkeit zu entfalten . Umkost von den
Zlrahlen der Souue , eröffnen die Bienenvölker den Flug , uachdem
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sie den ganzen langen Winter im schützenden Stocke eng aneinander
geschmiegt verbracht und von den im verflossenen Sommer zusammen --
getragenen Vorräten gezehrt haben . Zuerst beginnen die starreren
Stöcke mit dem Fluge , doch werden sich auch bald schwächere Völker
dem Reigen anschließeil . Bei Strohkörben schiebe man ein Stück
Holz oder eiueu Stein zwischen Korbwand nnd Bodenbrett , damit
die frische Luft den Bau durchdriuge uud austrvckue . Bei Kasten -
stöcken und Amerikanern ( Breitwabenstöcken ) öffne man die Lüftungs -
öffnnngen zu gleichem Zwecke . Nach beendetem Fluge schließe man
die Stöcke wieder . Ist der Reiuiguugsausflug , wie wir dieseu erfreu
Ausflug der gesamteu Bienenvölker des Standes nennen , ein all¬
gemeiner , so kann man schon während desselben , oder an einein da
rausfolgenden Ausflugstage die Reinigung der Bodenbretter vor¬
nehmen .

Abhilfe wird dnrch die sogenannte Nvtfütteruug geschaffen ,
deren Durchführuug bereits beschrieben, wurde .

Mitte März wird man wohl in jedem weiselrichtigen Volte
Brut finden . Das Vorhandensein von Arbeiterbrut ist ein sicherem
Zeichen der Weiselrichtigkeit eines Volkes . Wenn man keine Brut
vorfindet , so trachte man , die Königin zu erblicken . Mitunter kommt
es vor , daß ein Stock wintersüber seine alte Mntter verloren hat uud
sich eine junge Kömgin erzogen hat , diese ist aber unbefruchtet und
daher wertlos . Sie muß gegeu eine befruchtete Mutter umgetmmin
werden , soll der Stock nicht zugrunde gehen . Ein weiselloses Volk
kunu mit einer Reservekönigin wieder weiselrichtig gemacht werden ;
fehlt eine solche , oder ist das Volk so schwach , daß eine Wiederbeweise -
inng nicht lohnt so ist dasselbe am besten zu kassieren , d . h . die Bienen
desselben werden einem oder mehreren Nachbarstöcken des Standes
beigegeben .

Desgleichen ist es unumgänglich notwendig , die vorhandenen
schwachen Stöcke am Stande zu kassieren , oder deren zwei oder drei
zu einem starken Volke zu vereinigeu . Eiu kräftiges Volk leistet mehr
als einige schwache Stöcke , welche dem Imker nur Sorgen und Ärger
bereiten . Auch das Verstärken der Schwächlinge hat keinen rechten
Zweck und wenig Erfolg . Mittelkräftige Völker kann man späterhin ,
etwa ab Mitte April , wenn die kräftigsten Stocke des Standes schon
voll entwickelt sind , mit Material von denselben , Bienen oder Brut ,
unterstützen . Morschen oder verschimmelten Wabenbau ersetze man
durch schöne Arbeiterwaben . Strohtorbc nimmt man vom Stande
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und trägt sie au einen hellen Ort , damit man denn Umkehren der¬
selben das Sonnenlicht Wischen die Wabengassen fallen lassen rann .
Der kundige Blick des Imkers sieht auch im Stabilstocke so mamdec-
Wichtige beim Einblick in den Bau . Durch sorgfältiges Auseincmder -
biegen der mittleren Waben kann man nach erfolgter Zurückräucherung
der Bienen ganz deutlich deu Brntstaud des Volkes wahrnehmen .
Sieht mau keiue Brut , so gebe mau demselben abends eine ordentliche
Pvrt '. on Fntter und revidiere uach etwa 14 Tageu nochmals . Sieht
man dann beim Einblicke iu die Wabengassen keine Brut , so schneide
man mit einem scharfen Wabenmesser ein keilförmigem Stück Wabe ,
welches später wieder cm seine frühere Stelle eingestellt nud einge -
speilt wird , heraus , um es nach junger Brut oder Eieru zu unter¬
suchen ; findet man das Gesuchte nicht , so ist der Stock bestimmt weisel¬
los . Auch der von Professor ( Crosse in Arnstadt erfundene Waben¬
spiegel , welcher an einem oünneu Stäbchen befestigt , zwischen die
Wabennach erfolgter Zurückräucherung derBieneu versenkt wird uud
den Zellnchalr deutlich erkeuuen läßt , leistet vorzügliche Dieuste . Jede
größere Bienengerätehandlung liefert solche Wabenspiegel .

Die Vereinigung schwacher oder weisellojer Stöcke .
Wem : mau bei der Frühjahrsrevisiou auf weisellose Bölker trifft ,

so können dieselben , falls sie kräftig geuug siud , durch das Zusetzen
einer Reservekönigin wieder beweiselt und als Standstöcke erhalten
bleiben . Andernfalls werden sie kassiert und die Bienen deu übrigen
Stöcken zugeteilt . Bielfach wird den Anfängern in der Bienenzucht
geraten , eine Königin anzukaufen und einem sonst noch volksstarken ,
weisellosen Stocke zuzusetzeu . Vor dieser Maßregel müsseu wir ent¬
schieden warnen . Königinnen , wenn man schon solche kauft , werdeu
nur im Sommer bezogen , man schaffe um juuge diesjährige Mütter
mr , niemals aber im Frühjahre , Ivo man keine Garantie hat , daß
mau etwas Ordentliches erhält . Handelsbieuenstände überwintern
selten Reserveköniginnen zu Verkausszwecken . Bestellt jemand im
zeitigen Frühjahre eine Königin , so wird ein schwaches Volk ge
opfert uud dessen Mutter versendet , oft sehr zum Nachteile des Im¬
kers , der für teures Geld miuderwertiges Material erhält . Selbst¬
verständlich gibt es auch Ausuahmeu . Der Preis einer guten Mutter
im Frühjahre ist wohl selten uuter 5 Fl ----- 6 X . Weuu wir nur die
Hälfte dieses Betrages uoch zugebeu , so können wir uns im Juni
einen schöuen Schwärm darum anschaffen . Die Bieueu eiues ge -
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sunden , weisellosen Stockes geben ein willkommenes Verstärkungs¬
material für die übrigen Stöcke des Standes . Das Zuteilen von Ver¬
stärkungsbienen oder das Vereiuigeu eines schwachen oder weisellosen
Volkes mit einem anderen Volke geschieht am einfachsten folgender¬
maßen : Man nimmt gegen Abend den Wabenbau des zuzuteilenden
Volkes auseinander und sucht die Königin , falls das Volk eine solche
besitzt , und beseitigt dieselbe . Sodann fegt man das Volk in einen
leeren Strohkorb , etwa einem Schwarmfangkorbe oder in ein leeres
Kistchen und läßt dasselbe beim Fluglochs des zu verstärkeudeu Volkes
einziehen .

Die Bienen sangen sich zumeist schon, bei der Auseinandernähme
des Baues mit Honig voll und werden gern angenommen . Außerdem
ist es von Borteil , die zuzuteilenden Bienen mit Honigwasser zu be¬
stäuben , sie werdeu danu um so lieber angenommen , da die Bienen
des Stcmdvolkes die Eindringlinge freundlich empfangen , ablecken
und ungehindert in den Stock einziehen lassen .

Ein anderes Verfahren , Völker zu vereinigen , besteht darin ,
daß man die Bienen des schwachen Stockes in eine Kiste fegt und diese
iu die Sonne stellt . Die Bienen werden dann abfliegen und sich
bei den Nachbnrstöcken einbetteln . Bei Zwillingsstöcken oder Mehr¬
beuten entferne man die Verbindnngsöffnungen zwischen dem weisel¬
losen Stocke und seinem Nachbar , worauf sich die Vereinigung friedlich
vollzieht .

Man kann auch das schwache Volk enl Weiseln und samt dem Waben¬
bau in den Honigraum eines Volkes bringen . Eine kleine Durch¬
gangsöffnung gestattet deu Bienen die allmähliche Vereinigung .
Ein Abfegen der zuzuteilenden Bienen auf dem Platz vor dem Bienen¬
hanse ist nicht zu empfehlen . Es würden Bienen erstarren uud zu¬
grunde gehen . Wenn man zwei Völker vereinigt , so ist es natürlich
vorteilhafter , das Volk mit der älteren Königin zu kassieren , indem
man diese beseitigt . Sind die Königinnen gleich alt , so wird stets das
schwächere Volk dein stärkeren beigegeben .

Weisellose Strohkorbe werden mit weiselrichtigen Stöcken auf
sehr einfache Weise vereinigt , indem man das Spundloch im Haupte
eines weiselrichtigen Stockes öffnet und deu weiselloseu Stock darüber
stellt . Die Bienen des weisellosen Stockes vereinigen sich über Nacht
mit dem weiselrichtigen Stocke , der auch den Honig des weisellosen
in seiuen Bau trägt . Deu leereu Bau des Strohkorbes kann man ,
falls er noch jung und schön ist , zwecks Unterbringung eines Schwar -
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mes aufbewahren . Man verbindet den Stock mit einem Tuche und
schwefelt deu Bau alle acht Tage durch , damit keiue , Wachsmvtte
aufkommen kann . Ein Nachschwarm , in einen solchen Korb gesetzt ,
wird sich zu eiuem schönen , leistungsfähigen Volke entwickeln .

Besitzt der zu verstärkende Stock kein Spundloch im Haupte ,
so trage man diesen , sowohl als auch deu weiselloseu Stock abeuds
nach Beeudiguug des Fluges iu eiuen warmen , dunklen Raum und
setze beide Stöcke , Korbrand auf Korbraud , aufeiucmder , deu weisel¬
loseu Korb unteu , den weiselrichtigen oben . In der Nacht steigt da5
weisellose Volk in die Höhe und verewigt sich friedlich mit dem weisel -
richiigeu Stocke . Die Vereinigung wird uoch beschleunigt , weun mau
etwas erwärmten , dünuflüssigeu Houig über die Waben des weisel¬
losen Stockes spritzt .

vat man für die leeren Waben Verwendung , so schneidet mau
sie aus uud fügt sie iu eiu Rähmcheu ein . Andernfalls werden sie
ausgebrochen uud eingeschmolzen .

Weiselrichtige Völker in Strohkörben werden ausgetrommelt ,
die Königin ausgefangen und die Bienen zugeteilt . Der Anfänger
sei nicht zu ängstlich bei Vornahme dieser Arbeiten . Im Frühjahr ,
wo keiue Brut iu den Stöcken vorhanden ist , lassen sich Völker sehr leicht
vereinigen oder mit einer anderen Königin Verseheu .

Das Verstörten .
Schwache Völker siud uicht zu verstärkeu , svuderu aus ihrem

Ztvcke zu entferuen uud deu auderen Standstöckeu zuzuteilen . Aber
auch mittelkräftige Völker entwickeln sich im Frühjahre nicht in ge¬
wünschter Weise uud es ist eiue Verstärkung derselben mit Brut oder
Plenen empfehlenswert , damit auch diese Stöcke bis zur Haupttracht
stark uud leistungsfähig dastehen . Keiueswegs soll vor Mitte oder
lÄlde April eine Verstärkung dieser Stöcke stattfinden , da diese soust
auf Kosten derjenigen Völker vorgenommen würde , welche das
Berstärkungsmaterial , Brut oder Bieneu , hergebeu . Mobilstöcke
werden, am besten mit Brutwabeu verstärkt , das siud Waben mit
reifer , ausuageudcr Brut ohne Bienen . Man stellt solche Wabeu
den Völkern direkt ans Brntnest , damit sie von deu Bieneu sofort gut
belagert werden und sich die Brut uicht verkühlt uud abstirbt . Auch
siebe man den Stöcken nicht mehr Brutwaben als sie gut belageru
köuueu , soust ist gleichfalls die Gefahr des Verkühleus uud Absterbeus
für die Brut vorhanden . Ein besonders kräftiges und brutreiches



- 110 -

Volk kann Material zur Verstärknng mehrerer in der Entwickelung
zurückgebliebener Völker abgeben . Wenn man einem mittclkräftigen
Volke innerhalb acht Tagen vier Brutwaben zusetzt , so hat man es
hinreichend verstärkt und zu einem starken Volk gemacht . Dies Aus¬
gleichen der Völker , wie dieses Verfahren mich genannt wird , hat
den. Vorzug , daß alle Völker des Standes bis zur Schwarmzeit
oder Haupttracht gleichstark uud leistuugsfähig siud .

Strohkörbe werdeu auf sehr einfache Weise durch das Über -
sütteru verstärkt . Volksstarken Stöckeil stelle man abeuds uach Be -
eudiguug des Fluges Gefäße mit Honig nnter , der Honig , welcher
mit Strohschnitzeln oder Tannenreisig bedeckt ist , wird bald von den
Bienen dicht belagert . Nach etwa einer Viertelstunde , wenn das Honig¬
gefäß dicht vou den Bienen belagert ist , entnehme man desselbe
mit all den darauf sitzcudeu Bieuen und stelle es nnter den Wabenba »
des zu verstärkeudeu Korbes . Am diese Weise beigegeben «: Bienen
werden friedlich angenommen und der mitgebrachte Honig wird
von dem Volk iu gemeinsamer Arbeit mit den Neuangekommenen
in deu Zellkammern abgelagert . Diesem Berfabren wird so oft wieder¬
holt , bis das schwache Volk hinreichend stark geworden ist . Da mit
dein Auftragen des Honigs vorwiegend jnnge Bienen beschäftigt sind ,
so ist eiue derartige Verstärkung in der Regel von bestem Erfolge be¬
gleitet . Man mache es sich zum Grundsätze , wirtliche Schwächlinge
nicht zu verstärken , sondern zn kassieren . Sie lohnen die aufgewendete
Mühe nicht nnd bleiben nur immer Sorgenkinder des Imkers .

Das Erweitern der Ztöcke .

Jnr März habeu alle Völker uvch geuügcud Raum iu dem Winter¬
lager , aber im April wird ihnen oft der Platz zu klein und enge . Der
Züchter muß daher den Brutranm den Bedürfnissen des Stockei
entsprechend ändern und Waben zugeben , damit sich das Volk aus¬
breiten kann . Die Erweiterung geschiebi mittels ausgebauter Ar -
beiterwabeu , welche mau aus Brutnest anschiebt ' die Breitwaben¬
stöcke ermöglichen diese Arbeit in raschester Weise , und zwar kann
man bei dieser Stockform die leeren Waben zu beiden Seiten dec>
Brutraumes einstellen . Bei besonders starken Völkern kann man
auch ohne Gefahr für die Brut die leeren Arbeiterwaben zwischen
je zwei Brutwaben einstellen . Die Königin bestiftet Lücken im Brut¬
raum sofort mit Eieru . Der Anfänger ist oft im Unklaren , ob er
ein Volk erweitern soll oder nicht . Wenn vor Beendigung des Fluges
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alle Waben des Stockes stark belagert sind , die Bienen in dichten
>! nmreln unter den Waben hängen und das Bodenbrett belagern ,
dann ist das Volk erweiterungsfähig . Man gebe nie mehr als zwei
Waben bei , damit das Volk nicht unnötig leeren Raum zu erwärmen
hat . Bei kräftigen , starken Völkern kann meist alle acht Tage eine
Erweiterung des Brutraumes vorgeuommen werden . Man hüte
sich aber , zu viele Wabe » beizugeben , wie dies viele Anfänger tun .
Dadurch zwingt man das Volk , in dem großen leeren Raum sich zu¬
sammenzuziehen , mn die Brut vor dem Verkühlen zu bewahren .
Die Wärme im Bienenvolke mnß aber zusammengehalten werden ,
wenn sich das Volk entsprechend entwickeln soll . Herrscht gute Tracht ,
so kann man die Bienen auch Kunstwaben ausbauen lassen , es ist dies
aus mehreren Gründen vorteilhaft . Einmal steigert das Bauen den
Fleiß des Volkes und anderseits vollziehen wir auf die einfachste
Weise die so notwendige nud wichtige Erneuerung des Wabenbaues .
Gibt mau Kunstwabeu bei , so ist bei einem Abflauen der Tracht —
der Wagestock gibt hierüber die beste Auskunft — das bauende Bienen¬
volk zu füttern .

Alle Arbeiten am Bienenvolke im Frühjahre , auch das Erweitern
der Stöcke , sollen nur bei warmer Witterung vorgenommen werden .

Ist der Brutraum der Stöcke vollstäudig gefüllt , so wird der
Honigraum geöffnet bezw . aufgefetzt . Strohkörbe werden durch
Untersätze vergrößert , solche gebe man aber nur bauenden Schwärmen
oder abgeschwärmtcu Stöcken mit junger Mutter . Im Frühjahre
würden die Bienenvölker in den Untersatzkränzen nur Drohnenbau
aufführen . Hat ein Strohkorb , welcher im Haupte ein Spundloch be¬
sitzt , Raummangel , so gebe man demselben einen mit ausgebauten
Waden gefüllten Anfsatzkasten . Bei gnter Tracht füllen die Bienen
den Kasten mit Honig , wodnrch wir in die angenehme Lage kommen ,
auch aus dem Strohkorbe Schleuderhonig gewinnen zu können .

Die Bermehrnng der Bienenvölker .
Im Bieneuvolke gibt es zweierlei Bermehrnng . Die Vermehrung

der Bienen durch die Eierlage der Königin und die Vermehrung
des Gesamtvolkes durch das Schwärmen .

Die Königin legt die Eier zu süimlichen Bienenwesen im Stocke ,
wenn im Frühjahre , wo die ganze Natur einer aufstrebenden Ent¬
Wickelung entgegengeht , die Volkszahl eine immer größere wird ,
so daß dem Bienenvolke der gebotene Raum zu klein wird , so bekommt



— 112 —

das Volk , wie der Züchter sich ausdrückt , Schwarmgedanken . ^
werden Drohnen erbrütet , Weiselzellen angesetzt und schließlich wird
das Volk schwärmeu . Beim Schwärmen zieht ein Teil der alten und
jungeu Bieneu mit der alten Königin aus uud bildet eiue neue ^ 0
milie .

Das Schwärmen der Bieueu ist eiu Naturtrieb uud läßt sich durch
die Kuust des Imkers ersetzen . Dieser kann nämlich Ableger oder
künstliche Schwärme bilden . Der natürliche Schwärm heißt Natur¬
schwärm , der künstliche Schwärm , Kuustschwarm oder Ableger . Letztere
bildet mau bei Mobilstöcken , indem man aus einem Teil des Stockes
und einer Königin ein neues Volk bildet .

Die meisten Imker ziehen natürliche Schwärme vor , es gibt aber
auch Imker , welche dem Kuustschwarm den Vorzug gebeu . Jeder
Bienenzüchter muß seiue Stöcke vermehren , er muß deu Abgaug au
Bienenvölkern am eigenen Staude deckeu und außerdem stets Vorrat
an Bau , Brut uud Bieueu habeu , damit Fehleudes sofort ersetzt
werdeu kann . Frühe Schwärme sind dem Imker am liebsten . Sie
haben den ganzen Sommer vor sich und entwickeln sicki daher zu
starken , leistungsfähigen Völkern .

In den meisten Gegenden Deutschlands uud Osterreich - Uugarus
fällt die Schwarmzeit zu Begiun des Monates Juui . Späte Schwärme
taugen nicht viel , da sie kanm genügend Wabenbau aufführen und aucb
deu benötigten Wiutervorrat uicht mehr eintragen können . In Ge¬
genden ohne Herbsttracht ist , wie dies schon Freiherr von Ber¬
lepsch festgestellt hat , eiue dreiuuddreißigprozeutige Vermehrung der
Bienenvölker an ? Platze . Ju Gegeudeu mit Spättracht kanu mau bis
zu 1VV°/o vermehren .

Bei Strohkorbbienenzucht kann man bei Herbstweide deu Stand
um zwei Drittel , also um 2vt>°/ , vermehren . Im Gebiete der Heide¬
biene in Hannover , Brauuschweig uud Oldenburg ist eine noch stärkere
Vermehrung üblich .

Der Anfänger hüte sich aber vor einer zu starkeu Vermehrung
seiner Bienenvölker , er halte sich den Grundsatz vor Augen , nur
wenige , aber starke Völker zu besitzen , denn nur diese siud leistungs¬
fähig uud bringen Gewinn .

Oftmals sind die Stöcke schwarmreis uud gebeu dennoch keine
Vermehrung ; der Imker ist dann gezwungen , Kunstschwärme zu
machen , sonst wird er vergebens auf Schwärme warten .
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Der erste Schwärm , welcher den Stock verläßt , ist der Bor¬
schwarm oder Erstschwarm . Bei demselben befindet sich die alte
Königin des abgeschwärmten Stockes , nebst einer Anzahl von Bienen
des verschiedensten Alters . Im Stocke selbst bleiben die Weiselzellen ,
offene und bedeckelte , zurück . Am neunten Tage nach erfolgter Be -
deckelung der Weiselzellen wird die junge Königin schlüpfreif . Sie
ist bereits vollkommen ausgebildet und flügge . Nachdem sie in den
Deckel der Weiselzelle ein kleines Loch geschnitten uno sich überzeugt
hat , daß sich keiue audere Königiu frei im Stocke befindet , jo schneidet
sie mit ihren : am Oberkiefer befindlichen scharfen Zahn den Zell¬
deckel ab und schlüpft aus der Zelle . Die nuu freie Königiu gibt ihre
Anwesenheit im Stocke durch eineu lebhaften Ton , das sogenannte
Tüten kuud , die in anderen Weiselzellen befindlichen reifen Köni¬
ginnen antworten ebenfalls . Die freie Königin gibt einen hellen
singenden Ton , welcher wie Tütt , Tütt klingt , während die einge¬
schlossenen Mütter mit Qua , Qua antworten . Man spricht daher
von einer tütenden uud von quakenden Königinnen . Ein Stock ,
welcher einen Zweitschwarm oder Nachschwarm abgeben will ,
— Nachschwürme nennt man alle jene Schwärme , welcher der Mutter¬
stock nach dem Vorschwarme noch abgibt — macht sich schon mehrere
Tage vor Abgang desselben durch das Tüten und Quacken der Bienen¬
königinnen bemerkbar . Die zuerst freigewordene Königin zieht
mit demselben aus . Später erscheinende Nachschwärme haben oft
mehrere Königinnen . Während des Schwarmaktes schlüpfen die
in den Zellen befindlichen quackenden Königinnen — im Stocke
befindet sich immer nur eine freie Königin — aus und ziehen mit dem
Schwarme .

Die nach dem Auszuge des letzten Nachschwarmes im Stocke
verbleibende freie Königin zerstört nun die übrigen , noch vorhandenen
Weiselzellen , wobei ihr die Bieneu behilflich sind . Die Königin bohrt
ihren Stachel in den unteren , nicht versponnenen Teil der Weiselzelle
( die Königmlarve spinnt vor ihrer Verpuppung bloß einen Halbkokon )
und tötet dadurch ihre Nebenbuhlerinnen . Die Arbeitsbienen nagen
die Weiselzellen seitwärts an , die in den Zellen befindlichen Nymphen
werden herausgezerrt und aus dem Stocke geschafft Weun ein
Mitterstock oft zwei bis drei oder noch mehr Nachschwärme abgibt ,
so wird er volksarm und geht zugrunde , der Imker pflegt dann zu
sagen : Der Stock hat sich zu Tode geschwärmt . Natürlich spielt auch die
Bienenrasse eine große Rocke . Bei Mobilbetrieb in Gegenden ohne

Aliviiin ? » . Gräbi' uer, Tic Bienenzucht . 8
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Spättracht ist die Einfuhr schwarmlustiger Bienenrassen nur von
Nachteil .

Wenn beim Schwcmnakte die Königin eines Vorschwarmes
verloren geht - sie kann zu Bodeu falleuund zertreten werden , von
einen : Bogel weggeschnappt werden oder dergl ., — so kommt der
Schwärm nach einigen Tagen abermals , aber mit junger Königin . Das
gleiche ist der Fall , wenn der Mutterstock noch vor Abgang des Bor¬
schwarmes weisellos wird . Da auch iu diesem Falle die jungen Bienen¬
königinnen tüten und quacken bevor der Schwärm erscheint , so nennt
man denselben Singervorschwarm .

Wenn sich Vorschwärme bei guter Tracht so gut eutwickel » , daß
sie einen Schwärm abstoßen , so nennt man diesen Schwärm Jung -
sernschwarm . Bei schwarmlustigeu Bienenrassen sind Jungfern -
schwärme keine Seltenheit ; dem Mobilimker bringen sie wenig Ge¬
winn , da sie spät fallen und kaum wiuterstäudig werden .

Unter der Bezeichnung Huugerschwarm ist keiu durch die
Vermehrung der Bienenvölker entstandener Schwärm zu verstehen ,
sondern eiu Bieuenvoll , welches aus Honigmangel oder durch Be¬
lästigung desselben durch Mäuse , Überhandnehmen der Wachsmotten
: c . zum ^ Berlassen seiner Wohnung gezwunden wurde . Solche Not¬
schwärme versuchen gar oft in eine besetzte Bienenwohnung einzu¬
dringen , wobei es oftmals einen heftigen Kampf gibt , bei dem die
Bienen des Hungerschwarmes oft gänzlich vernichtet werden .

Auf eiuem gut geleiteten Bienenstande gibt es keine Hunger¬
schwärme . Selbe sind ein schlechtes Zeugnis für den Bienenzüchter .

Das Einsangen der Schwärme .
Wenn der Schwärm aus dem Stocke zieht , so Pflegt er sich in

der Regel eine Weile in der Luft herumzutummeln , um sich dann
eine pausende Stelle znm Anlegen zu suchen . Ist eine solche gefunden ,
so beginnen sich die Bienen dort niederzulassen , indem sie sich >»
Traubenform dort ansetzen .

Wenn sich in der Nähe des Bienenstandes niedere Sträuchcr
oder Bäume befinden , so bilden dieselben bequeme Anlegestellen ,
von denen der Schwann leicht abgefangen werden kann .

Oftmals macht der Schwärm Miene , durchzubrennen . In diesen :
Falle steigen die Bienen hoch in die Lust und fliegen mit großer
Schnelligkeit davon . Man bespritzt die flüchtenden Bienen mit einem
feinen , aber dichten Wasserstrahl , worauf sie sich zumeist wieder senken
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und ansetzen . Sonst ist aber ein Bespritzen der ausziehenden Bienen¬
schwärme gerade nicht zu empfehlen , denn häufig genug kommt es
vor , daß ein Schwärm „ verspritzt " wird , daß die Königin von einem
herabfallenden Wasserlropfen getroffen wird , zu Boden fällt und der
Schwärm auf deu Mutterstock zurückgeht .

Abb . 75 . Schwärm an einem Bmimast hängend .
Original von Prof . vr . Zunder .

Hat sich der Schwärm augelegt , so schreite man alsbald zum Ein -
faugeu desselben . Hängt der Schwärm in Traubenform an einem
dünnen Ast , so hält der Imker den Fangtorb unter denselben und
schüttelt den Schwärm mit einem kräftigen Ruck hinein . Man deckt
ein Brett über die ttvrböffnuug , dreht denselben um und stellt ihn
vorläufig uuter der Fangstellc auf , damit sich die noch in der Luft be¬
findlichen Schwarmbienen im ^-angkorbe sammeln . Man tut gut ,
deu ^ angkorb mit einem Stück Holz oder einem Stein aufzukeilen ,
damit die Sammlung der Schwarmbienen leicht uud rasch vor sich
gehe . Hat sich der Schwärm vollständig gesammelt , so bringe man
ihn gleich an die für ihn bestimmte Standstelle und logiere ihu in die
vorbereitete Wohnuug ein . Mau vermeidet dadurch den Bienenver¬
lust , welcher danu eintritt , wenn sich die Schwarmbienen an den vor¬
läufigen Standort uächst der Anlegestelle schon eingeslogen haben ,
bei Entfernung desselben hernmirren und in der Regel auf den Mutter -
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stock zurückfliegen . Falls sich der Schwärm NN einer ungünstigen
Stelle angelegt hat oder in einen Reijighausen eingezogen ist , so muß
er von dort Vertrieben werden . Mit einem Lappen , der mit Petroleum
oder mit roher , übelriechender Karbolsäure begossen wurde , und den
man in die Nähe der Schwarmbienen bringt , kann man die Bieium
von der unbequemeu Anlegestelle vertreiben .

Sind iu der Nähe des Bienen¬
standes hohe Bäume , so legen sich die
Schwärme mit Vorliebe au dieselbe »
au . Mau muß daher oft mit Hilfe von
Leitern deu Baum erklettern , um deu
Schwärm einzusaugen . Der Imker
muß sich aber auch dauu zu Helsen
wissen , wenn es ihm unmöglich ist ,
von der Leiter auS dein Schwärm
beizukommen . Ein zusammenklapp¬
barer Schwarmsack , an einer langen
Stange befestigt , ist das Gerät , Ivel
ches das Einsaugen hoch sitzender
Schwärme ermöglicht . Man kann auch
eiueu Strohkorb an einer langen
Stange befestigen , denselben unter
die Schwarmtraube halten, während
ein Gehilfe mit einein Feuerhaken

Abb . 76 . Schwärm um einen den Schwärm in den ttorb schüttelt .
Baumstamm angelegt . ^ chr aber der Schwärm derart un¬

bequem daß mau ihm auch mit diesen
Mitteln nicht beikommen kauu , so ist es am besten , eiue Wabe mit
offener Brut im Faugkorb festzuspeileu und diesen in die Nähe des
Schwarmes zu bringen . Die Bienen ziehen dann gerne in denselben
ein , worauf der Schwärm geborgen werden kann .

In der Lünedurger Heide und auch sonst auf größereu Bieuen -
ständen ist die Benutzung des Schwarmfangbeutels zn empfehlen .
Ein solcher Schwarmfangbentel besteht aus einem Gazebeutel , welcher
durch drei Reifen auseiandergehalten wird . Am oberen Ende ist er
mit einem Holzdeckel verschlossen , an welchem ein Ring angebracht
ist , der die Aubringuug des Beutels au einer mit einem Hakeu ver¬
sehenen Stange ermöglicht , am unteren Ende ist ein Leiuwaudstreifeu
festgeuähl , au welchem sich vier Nägel befinden , die zum Befestigen
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des Schwariufangbeutels vor dem Flugloche des Schwarmstockes
dienen . Wenn ein Stock schwärmt , so steckt man die Stange mit dem
Schwarmbeutel vor denselben und läßt den Schwärm in denselben
einziehen . Sobald dies gescheheu ist , wird der Schwarmbeutel zu¬
gebunden und bis zur Eiubriugung des Schwarmes iu die Wohnung
an einein kühlen Orte aufbewahrt . Es müssen natürlich eine ziemliche
Anzahl solcher Schwarmbeutel vorhaudeu seiu , damit der Großteil
der abgehenden Schwärme . damit abgefaßt werden kann . Nur für
einen Großbienenstand ist die Anwendung des Schwarmbeutel ?
empfehlenswert .

über das Teilen und Bereinigen der Schwärme .
Oftmals kommt es vor , daß sich Schwärme in der Luft ver -

eiuigeu und eine gemeinsame Anlegestelle wählen , oder daß zu einem
schon angelegten Schwärm ein zweiter oder dritter Schwärm dazuzieht .
Es bildet sich gar oft ein Riesenschwarm , mit dem der Imker eigentlich
nichts anzusaugen weiß . Derlei zusammeugeflogeue Schwärme
nmssen nuu geteilt werden .

Der Doppelschwarm wird eingefangen , auf einen Gartentisch
geschüttet nnd die Bienen mit einer Feder auseinandergefegt . Man
sucht nach den Königinnen und sperrt jede derselben in einen Weisel -
Kifig . Man fegt nnn in einen Fangkorb die Hälfte der Bienen und
gibt eine Mutter dazu . Mit den übrigen Bienen verfährt man ebenso .
Nnn hat man wieder zwei Schwärme nnd kann dieselben einzeln auf¬
stellen uud verwenden . Wenn sich Vorschwärme mit Vorschwärmen
oder Nachschwärme mit Nachschwärmen ohne Zutun des Imkers
vereinigen , so kann man diese Doppelschwärme auch ganz gut iu
eine Wohnnng einbringen . Haben sie gleiche Königinneil , befruchtete
oder unbefruchtete , so vertragen sich die Bieneu friedlich miteinander .
Zchwärme mit jungen und alten Müttern hingegen kämpfen oft
miteinander auf Leben und Tod .

Vereinigen sich Nachschwärme von selbst miteinander , so kann dies
dem Züchter nur augenehm sein .

In der Regel ist der Mobilbienenzüchter gezwungen , seine Nach¬
schwärme zu verewigen . Am einfachsteu ist es , falls sie zu gleicher Zeit
fallen , sie gleich im Fangkorbe zusammenzuschütten uud in die für sie
bestimmte Wohnung einzubringen . Man mache es sich zur Regel , nur
starke Schwärme aufzustellen , denn nur diese vermögen die Wohnung
rasch auszubauen . Hat inan verstärkungsbedürftige Nachschwärme
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in Mobilstöcken am Stande , so kann mau denselben Nachschwarm -
bienen beim Flugloche zulaufeu lasseil . Mau schüttet einfach , einen

? H» W

Mb . 77 . Heimtransport eines eingefangenen Schwarmes .

Nachschwarm oder Teile desselbeu vor das Flugloch des zu verstärken¬
den Schwarmes ; die Bienen werden vom älteren Schwärm ohne
weiteres angenommen .

Auf einfache Weise kann man auch Nachschwärme in Stroh¬
körben verstärken , wenn man den zuzuteilenden Nacbschwarm abends
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nach Einstellung des Fluges in einen Uutersatzkrauz wirst , den man
am besten in den Rasen stellt und den zu verstärkenden Stock darüber

Abb . 76 . Abfegen eines Schwarmes .

Abb . 79 . Ausfangen der Königin aus einem Schwärm .

stellt . Die Bienen ziehen sich an den Stockwänden hinauf und ver¬
einigen sich rasch mit dem bereits angebauten Schwärm .
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Die Bienen der vereinigte !' Nachschwärme einigen sich stets
um eine Königin , die überflüssigen Mütter werdeil von den Bienen
eingeknäuelt und aus dem Stocke geschafft .

Die Behandlung der Schwärme .
In neuerer Zeit hat die Anwendung der Kunstwabe erhöhte Be¬

deutung erfahren . Bildet sie doch ein vortreffliches Mittel , um den
Bienen rasch zu fertigem Wabenbau zu verhelfen . Mehr als sonst
irgendwo gilt auch bei der Bienenzucht der Grundsatz , daß Zeit Geld
ist . Wenn bei reicher Honigweide die Bienen keine leeren Zellen zur
Ablagerung des Blütennektars zur Verfügung haben , so geht viel zn
viel Honig verloren , wenn die Bienen erst neuen Bau aufführen müssen .

Der Verfasser gibt seineil Schwärmen , einerlei ob es Vor - oder
Nachschwärme sind , stets ausgebaute Waben mit zwischengestellten
Mittelwänden . Es wird hierbei dem Bautriebe der Bienen Rech¬
nung getragen und andererseits Platz für den Honig geschaffen .
Bei dieser Behandlungsart haben manche Schwarme recht gute
Honigernten geliefert . Man kann auch deu Schwärmen eine Anzahl
von Rähmchen , welche bloß mit Leitwachs versehen sind , ganz aus¬
bauen lassen , Ist dies geschehen , so erfolgt die weitere Raumgabe
nur durch Verwendung von Kunstwaben . Wie viele Rähmchen mit
Anfängen oder ausgebaute Waben mit zwischengestcllten Mittel¬
wänden man einem Schwärm zu geben hat , richtet sich stets nach der
Stärke desselben . Bei der Ständcrbeute geuügeu wohl 10 — 16
Halbrähmchen , beim Breitwabcnstocke5— SGanzrahmen . Man erwei¬
tere die Stöcke nach Bedarf . Selbstverständlich sind auch die bauenden
Schwärme warm zu halten . Es ist durchaus nötig , Glasfenster , welche
gute Wärmeleiter sind , durch Anbringung von Wattetafeln , Papier -
Hüllen oder Matten zn bedecken . Bei trachl loser Zeit sind Schwärme
zu füttern . Sie verfügen oft über wenig Futtervorrat , welcher von
den Bienen bald aufgezehrt ist , wenn schlechte Witterung einfällt .
Auch hier ist ein Wagvolk sehr am Platze , welches uns mit absoluter
Sicherheit angibt , ob Tracht herrscht oder nicht .

Bei Strohkörben , welche bekanntlich mit Vorbau und Spellen
zu verseheil sind , ist zu sehen , ob der Bau auch regelmäßig aufgeführt
wich . Wirrbau ist zu beseitigen . Welliger oder schiefer Bau mit zwei
flachen Messern gerade zu drücken . Wichtig ist , daß sämtliche Stöcke
des Standes streng horizontal aufgestellt sind , damit der Wabenban
genan in den Rähmchen geführt wird .
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Die Behandlung abgeschwiirmter Mutterstöcke .
Zu viele Schwärme sind mancherorts der Ruin der Bienenzucht ,

Man trachte daher alles Übermaß auch hier zu vermeiden . Bei
Mobilstöcken soll man den Abgang von Nachschwärmen nach Mög¬
lichkeit verhindern . Das sicherste Mittel zur Verhinderung der Nach¬
schwärme besteht in der Beseitigung der überflüssigen Weiselzellen ,
etwa acht Tage nach Abgang des Vvrschwarmes . Befindet sich im
Stocke schon eine junge Mutter , man kann dies aus dem Vorhanden¬
sein einer bereits ausgeschlüpften Weiselzelle konstatieren , so werden
alle Weiselzellen ausgeschnitten oder ausgebrochen . Ist noch keine
junge Königin im Stocke , so werden olle Weiselzellen bis auf eine
beseitigt . Auch das Verstellen des abgeschwärmten Mutterstockes mit
dem Vorschwarm ist ein Mittel zur Verhinderuug des Nachschwär -
mens . Der Vorschwarm wird an die Stelle des Mutterstockes gestellt
und dieser erhält einen nenen Platz . Sämtliche Flugbienen des Mutter -
stockes ziehen, nun beim Vorschwarm ein . Dieser erhält dadurch eine
wesentliche Verstärkung , während der Mutterstock so geschwächt wird ,
daß er in der Reget stets das weitere Schwärmen aufgibt . Der ver¬
stellte Mutterstock muß aber getränkt werden ; am einfachsten geschieht
dies , indem man eine mit Wasser gefüllte Wabe an den Bienensitz
anschiebt , damit die junge Brnt nicht Schaden leidet . Will man bei
Ztrohtorben das übermäßige Nachschwärmen , verhindern , so verstellt
» um am besten den ersten Nachschwarm mit dem Mutterstock , welcher
einen ueuen Staudort erhält . In Gegenden ohne Spätsommertracht
soll auch ein Strohkorb nicht mehr als einen Vorschwarm und einen
Nachschwarm geben .

Stöcke , welche sich kahl geschwärint haben , werden mit Bienen
oder Brut verstärkt . Am besten eignen sich Nachschwarmbienen
zu genanntem Zwecke . Man gibt auf kahl geschwärmte Stöcke eiueu
Nachschwarm , welcher von einem anderen Stocke stammt , zurück ,
indem man ihn abends beim Flugloche einlaufen läßt . Wenn bei
einem Mobilstock , welcher durch das Schwärmen sehr gelitten hat ,
die junge Königin in Eierlage getreten ist , kann man diesen Stock
durch Beigabe reifer Brutwaben mit ausuagender Brut verstärken .
Weisellos gewordene Mutterstöcke oder Nachschwärme , bei denen die
Königin beim Befruchtungsausfluge verloreu ging , müssen durch die
Beigabe einer jungen befruchteten Mutter oder einer reifen Weisel¬
zelle wieder richtig beweiselt werden .
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Derjenige Imker , welcher Schwärme zu verkaufen hat , kann
selbe mit der Paketpost versenden .

Man fertigt sich kleine , gutgeuagelte Kistcheu aus Jnstrumenten -
laden , welche mit Drahtgitter versehen sind , und einige mit Bau
versehene Rähmchen fassen . Ein Ballen Moos , welcher von einigen
Schnüren zusammengehalten , mit Wasser getränkt und an der Decke
festgenagelt wird , dient den Bienen als Tränke .

An den 2— 3 Wabenrähmchen hat das Volk beim Transporte
einen sicheren Sitz . Man mache die Kästchen nicht zu klein , damit
die Bienen gehörig Luftzufuhr Habens

Die Königinzucht .
Die Köuigiu ist die Seele des Bienenvolkes . Von ihrer Güte

und Fruchtbarkeit hängt das Gedeihen des Bienenvolkes in erster
Linie ab . Der Bienenwirt muß bestrebt seiu , auf seiuem Stande
stets leistungsfähige Köuigiuueu zu habeu . Am leistungsfähigsten
sind die Bienenköniginnen im zweiten Jahre ihres Lebens . Es muß
daher das Bestrebeu des Züchters sein , auf seiuem Staude die alten
Königiuueu gegen junge Mütter umzutauschen . Das Geheimnis des
Erfolges vieler Imker besteht darin , daß sie ihre Königinnen rechtzeitig
erneuern . Die Heidebieueuzüchter sorgen alljährlich für den Ersatz der
alten Mütter , indem sie nur Standvölker mit jungen Königinnen
in deu Wiuter uehmen . Ein gut Teil der Fruchtbarkeil der Heidebienen
ist wohl auf das Konto dieser Maßregel zu schreiben .

Königinnenzncht soll aber jeder Imker treiben , um bei vorkommen¬
den Fällen von Weisellosigleit , bei der » unstschwarmbildung oder für
den Unitausch schlechter Mütter sofort Ersatz zu haben . Die Heranzucht
von Bienenköniginnen gewährt dem Imker viel Vergnügen , es ist
eine reizvolle Beschäftigung .

Die allereiufachste Art der Weiselzucht geschieht durch die Ver¬
wendung der Nachschwärme für diesen Zweck . Der Heideimker hat
sich diese einfache , aber ganz vorzügliche Art der Weiselzucht zu eigen
gemacht . Kleine Nachschwärme setzt er in Miniaturkörbe , sogenannte
Pötten , in denen sie kleine Waben aufführen . Nach erfolgter Befruch¬
tung der Königinnen werden diese entnommeil und die Waben aus¬
gebrochen . Zur Weiselzucht benützt mau kleine Kästchen , welche
4— 5 Halbrähmchen fassen . Besetzt man selbe mit Nachschwärmchen ,
so genügt es , die Rähmchen mit Anfangsstreifen zu Verseheu ; die
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Nachschwarmbienen bauen den gegebenen Raum rasch aus und die
Königinnen werden ebenfalls schnell befruchte ! . Eine Tatsache ,
welche wir bei Weiselzuchtvöltchen häufig feststellen können . Bei
Muttervölkern dauert es oft geraume Zeit , bis die junge Königin in
Eierlage tritt . Ein Volk , welches stark ist und über genügend Vorräte
verfügt , scheint die Königin zum Befruchtungsausfluge nicht besonders
zu drängen . Kleine , arme Völkchen hingegen , welche nur aus ein
paar Handvoll Bienen bestehen , drängen die Königin zum Ausfluge ,
daher kommt es , daß kleine Völkchen , also Weiselzuchten , sehr rascli
in deu Besitz befruchteter Mütter gelangen .

Nachschwärme besitzen oft mehrere Königinnen . Man erkennt
dies schon daran , weil sich ein derartiger Nachschwarm in mehreren
Träubchen anlegt . Wenn man jede einzelne kleine Schwarmtraube
besonders einschöben taun , so ist deren einzelne Unterbringung in
je ein kleines Kästchen eine leichte Sache . Schwieriger sind die Ver¬
bältnisse , wenn das Teilen des Schwarmes in kleine Völkchen nötig
wird . Man verfährt hierbei so , wie im Kapitel über das Teilen der
Abwärme angegeben wird . Zu jeder Königin kommen eine Anzahl
von Bienen . Soviele junge Königinnen vorhanden sind , so viele
Völkchen kann man bilden .

Nicht immer jedoch stehen Nachschwärme zur Verfügung . Man
muß daher die Weiselznchten selbst von Grund auf einrichten . In den
Weiselzuchtkasten kommt eiue Wabe mit Honig nnd eine oder zwei
Waben mit bedeckelter , möglichst auslaufender Brut . Man bringt nun
in das Kästchen möglichst viele junge Bienen und stellt dasselbe bis
abends an einen dunklen , kühlen Ort . Es werden zwar viele Bienen
des Kästchens , und zwar alle Flugbienen auf deu Mutterstock , dein sie
entstammen , zurückfliegen , doch durch die auskriechenden jungen
Bienen wird der Verlust bald wieder wettgemacht . Schon am
zweiten Tage nach Herstellung des kleinen Kunstschwarmes kann man
demselben eine reise Weiselzelle aus einem abgeschwärmten Mutter¬
stocke beigeben . Die moderne praktische Bienenzucht verschmäht es ,
Königinnen in weisellosen Völkern zu erziehen . Würde man übrigens
in so kleinen WeiselzuchtstöckchenKöniginnen erziehen lassen , so würde
dies nicht nur bedeutende Opfer an Zeit und Honig kosten , sondern
die erzielten Königinnen würden auch klein und unansehnlich
sein und an Lebensdauer und Fruchtbarkeit den in Schwarmvölkern
erzogenen Müttern weit nachstehen . Nach erfolgter Befruchtung
der Königin kann man selbe entnehmen und ihrer Verwendung zu -
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führen , Schon den nächsten Tag kann dein nun weisellvsenVölkchen
eine neue Weiselzelle eingeschnitten werden , welche in kürzester Zeit
eine neue Mutter , ergibt . Wenn man diese Wciselzuchtstöckcheu im
Laufe des Sommers von Zeit zu Zeit mit Brut oder Bieueu und
Futter unterstützt , so kann man von einem einzigen Völkchen einige
befruchtete Königinnen erhalten . Am Tage nach dem Zusetzen der
Weiselzelle muß man nachsehen , ob selbe auch angenommen wurde .
Es kommt vor , daß die Bienen die beigegebenen Weiselzellen auch
ausnagen uud zerstören . Man muß danu eben eine neue einfügen .
Wenn man eine Weiselzelle samt der Wabe auf der selbe erbaut wurde ,
dem Zuchtstöckchen beisetzt , so kommt es selten vor , daß dieselbe zer¬
stört wird . Nach Schluß der Saison werden die Weiselzuchtvölkcheu
uach Verwendung der Königin den Standvölkern zugeteilt , außer
weuu mau eiuzelue dieser Völkchen im Honigraum einer Ständerbeute
zu überwintern gedenkt . Für diese Art Weiselzucht muß man seinen
Ztandvölkern eine ziemliche Menge Bienen , Brut und Honig ent¬
nehmen , was für den Züchter immer einen Verlust bedeutet .

Der Amerikaner Pratt hatte daher ganz kleine Weiselzucht
tästchen konstruiert , welche bloß zwei kleine Waben von se 1 ' ^ H ^ m
Größe enthielten und diese mit einer Handvoll Bienen und einer un¬
befruchteten Königin bevölkert . Nach erfolgter Befruchtung der
Mutter wurde diese entnommen und die kleinen Kästchen wieder
entleert . — Dieses Verfahren hat viele Vorteile , doch läßt es sich nur
dann anwenden , wenn eine gesonderte Aufstellung der kleiueu Kästchen
weitab vom Bienenstande möglich ist . Sonst ziehen die kleineu Völk¬
chen fast immer aus .

Um das Ausziehen derselben zu verhindern , versetzen die Schwei¬
zer Imker die kleinen Völkchen in Schwarmzustand . Sie verwenden
das „ Schweizerische Befrnchtungskästchen " zur Anlage ihrer Weisel¬
zuchten .

Beifolgende Abbildung zeigt uus ein solches Kästchen , welches
auf einfachste Weise angefertigt werden kann .

Man stellt kleine Kästchen her , die die Größe einer Zigarrenkiste
baben . Der Boden ist zum Abheben eingerichtet und besitzt eine
ziemliche Öffnung , die mit einem bienendichten Drahtgitter ver¬
schlossen ist und als Ventilationsöffnung dient . Mit einem Schieber
läßt sich die Offuung leicht schließen . Im Innern des Kastens ist der
Ranm durch ein Schiedb " ett , das nicht ganz bis an den Rand reicht
in einen kleineren und größeren Raum abgeteilt , der kleinere Raum ,
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etwa ein Fünftel des Ganzen , ist der Futterkasten ; in denselben kommt
kandierter oder Honi «Wickerteig . Er faßt davon etwa MV Der
größere Raum gehört für das Bienenvölkchen . Der Deckel , welcher
gut schließt , kann ganz abgehoben werden . Er enthält in der Mitte

Abb . S0 . Schweizerisches Bcfruchtungskästcheii .

ein Loch von 1 ^ cm Durchmesser , uud auf der inuereu Seite dieses
Deckels muß man drei gmiz schmale Kuustwabeustreifeu , die so lang
wie die größere Abteilung des Kasteus sind , ankleben . Ein Streifen
ist von dem audereu 35 mm entfernt . Das Loch im Deckel kommt
genau iu die Mitte eiuer solchen Wabengasse zu stehen und wird mit
einem Kork verschlossen . Ein Flugloch ist in der Schmalseite des
Kasteus augebracht . Ist das Kästchen mit deu Kunstwabenstreisea
am Deckel versehen , der Futterraum gefüllt , so briugt man dahinein
junge Bienen , die man von einer Brutwabe abkehrt , da mau gleich¬
zeitig mehrere solcher Kastcheu besiedelt , so kehrt man einige Brut¬
wabe » , die aus verschiedenen Stöcken stammen können , in eine größere
>iiste ab , dann schöpft mau mit einem Suppenschöpfer so viel Bienen
in ein Kästchen , daß der Bienenklumpeu , der hineinkommt , die Größe
einer Männerfaust hat . Das Flugloch uud Deckelloch ist geschlossen .
Die Bodenventilation aber ist offen . M . ltlerweile nimmt man deu
abgeschwärmteu Mutterstock auseinander , sucht schöne und Verdeckelte
Weiselzelleu auf und schneidet diese mit Vorsicht so heraus , daß uoch
ziemlich viel Wabeubau oberhalb der Zellen mit herausgeschuitten
wird . Jede einzelne dieser Schwarmzellen versenkt man durch das
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Deckelloch in so ein besiedeltes Kästchen und befestigt sie durch Um¬
biegen des Wabeubaues , der über der Zelle mit herausgeschnitten
wnrde .

Die Weiselzelle schlüpft bald aus und iu der Regel wird man
schon zehn bis zwölf Tage nach der Geburt der Königin dieselbe in
Eicrlage treffen . Man kann ebensogut als Weiselzellen jnnge unbe¬
fruchtete Mütter in einem mit Honigzuckerteig verschlossenen Weisel¬
käfig beisetzen . Man kann nach Entnahme der befruchteten Mutter
dem Völkchen wieder eine reife Weiselzelle , oder eine unbefruchtete
Königin beisetzeu , falls das Völkcheu noch stark geuug ist . Eventuell
kann man es durch Zugabe junger Bienen wieder auffrischen . Jeden¬
falls stellt die Verwendung kleiner Nachschwärmc , sowie das Schweizer
Befruchtungskästchen die billigsten Arten der Weiselzucht dar .

Die Kunstschwiirmc .
Obwohl die Natur iu ihrer weiseu Einrichtung selbst für die Ver¬

mehrung der Bienenvölker Sorge getragen hat nnd natürliche Schwär¬
me erfolgen , sc» muß mancher Bienenzüchter zur klinstlicheu Schwarm -
bildung greiseu , da er durch Verhältnisse hiezu gezwnugen ist . Oft¬
mals wird der Imker dnrch Berufspflichten gerade znr Zeit des Er¬
scheinens der natürlichen Schärine an dem Besuche seines Bienen -
staudes verhindert , die Schwärme suchen das Weite , ehe der Bienen -
wirt seiuen Stand betritt . Aber auch das Herabholeu der Schwärme
von hohen Bäumen ist nicht jedermanns Sachc . Ein Invalide kann
nicht auf hohe Bäume klettern , nin Schwärme einzusaugen , es ist
dies oft auch anderen Menschen unmöglich . Dagegen gibt es aber
ein Mittel und das ist die Herstellung vou Kunstschwarmeu .

Für den Anfänger eine schwierige Aufgabe , aber mit Aufinert
samkeit nicht unschwer durchzuführen . Wenn man Gelegenheit
hat , einem erfahrenen PraMer bei der Herstellung von .̂ iNnstjchwär -
men zuzusehen oder ihm bei der Arbeit zu helfen , so wird man bald
auch auf dem eigenen Bienenstande zur Kuustschwarmbildung greifen
töuuen . Für das richtige Gedeiheu des Krn .stschwarmes ist nicht nur
eine genaue Keuntnis der Lebensbedürfnisse des Bienenvolkes
nötig , sondern auch der Betrieb einer Weiselzucht , oder mindestens
das Vorhandensein reifer Weiselzellen notwendig . Ebenso müssen wie
bei natürlichen Schwärmen die zur Aufnahme der künstlichen Schwärme
oder Ableger bestimmten Bieneuwohnungen entsprechend vorbe¬
reitet fem . Söll der Knnstschwarnr einen Bau aufführen , so müssen
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die Rähmchen mit Borbau Verseheu werden . Allerdings ist die Bau¬
lust eines Kunstschwarmes wesentlich geringer als die eines Natur -
schwarmes , ist er doch in seiner Zusammensetzung von demselben
grundverschieden . Das Verhältnis der Bienen in einem Natur¬
schwarme ist ein aitsgeglichenes und natürliches , im Gegensatz zum
Kunstjchwarm , bei welchem Hausbienen oder Flugbienen , je uach
dessen Zusammensetzung , überwiegen .

Der Mangel an Banlust bei Knnstjchwärmen wird aber am besten
in der Weise ausgeglichen , daß man den Kuustschwürmen vollen
Wabcnban mit zwischeugestellten Mittelwänden gibt . Als Eudwaben
im gegebenen Räume verweudet man ausgebaute Waben , dann
setzt man Mittelwand nnd ausgebaute Waben abwechselnd ein . Wenn
man einen Knnstschwarm , oder auch einen Naturschwarm ausschließ¬
lich auf Mittclwände setzt , so darf man nur feste und außerdem gut
eiugedrahtete uud festgelötete Kuustwabeu verwenden , sonst kann
es leicht vorkommen , daß die Kunstwaben abreißen und Wirrbau im
Ztocke aufgeführt wird . Man verwende nach Möglichkeit nur ge¬
gossene Mittelwäude oder uach dem amerikanischen Weedverfahren
erzeugte Kunstwaben , welche sich ebenfalls durch große Haltbarkeit
auszeichnen . Wenn man genügend viele ausgebaute Waben zur
Verfügung hat . so kanu mau deu Klinstschwarin auch ausschließlich
auf solche setzen . Besser ist jedoch auch in diesem Falle , auf die An -
weuduug der Kunstwabe nicht völlig zu vernichten , da durch deu Aus¬
bau der Kunstwaben der Fleiß der Bienen rege erhalten wird . Eine
ganz selbstverständliche Forderung ist es , daß die zur Aufnahme
eines Knnstschwarmes , ebeuso wie die für deu Naturschwarm bestimmte
^ Wnung gut gereiuigt werdeu muß . Bei gutem Flugwetter kann
man zu jede '' Tageszeit Kuustschwäriue herstclleu . Aus Mobil¬
stöcken lassen sich verschiedene Arten von Kunstschwärmen machen ,
Flngling , Fegling , Sammelschwarm und Brutableger sind die ge¬
bräuchlichsten . Aber auch aus oem Strohkorbe läßt sich ein Ableger
du ch das Abtrommeln , der sogenannte Trommelschwarm oder
Trommler herstellen .

Der Flugling .
dürfte wohl die beliebteste Kunstschwarmart sein . Die Herstellung
des Fluglings geschieht am einfachsten auf folgende Art . Derjenige
Stock , welcher einen Flugling geben soll , wird auseinandergenommen
und aus demselben die Königin ausgefangen . Die Arbeit des Aus¬
fangens der Königin kann auch tagsvorher schon vorgenommen
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werden , man sperrt die Königin im Weiselkäfig ein und zwar am
einer durch Kreidestriche bezeichneten Wabe . Beim Breitwaben¬
stock braucht man dann nnr die gemerkte Wabe mit der eingesperrten
Königin zu entnehmen nnd bei der Herstellung des Alugliugs zu
verwenden .

Aber am eiufachsten ist die sofortige Herstellung des Fluglinie
nach dem Aussaugen der Mutter .

Das Ausfangen der Königin ist keine so schwere Arbeit als der
Anfänger denkt . Bei mäßiger Rauchgabe — ei l schwacher Zug Rauch
genügt — öffne man den Stock nnd durchforsche Wabe für Wabe ,
man die Königin findet . Wenn dieselbe auf eiuer Brutwabe sitzt ,
so kaun man diese samt der Königin entnehmen . Sonst wird die
Königin von der Wabe abgefangen . Mit Zeigefinger und Daumen
der rechten Hand faßt man sie Königin vorsichtig beim Bruststück an ,
steckt selbe in die hoble linke Hand und läßt sie uach dein Wegziehen
des Daumeus in den Weiselkäfig eiulaufeu . Den Weiselkäfig be¬
festigt man sodann an eine Wabe , welche man uuu iu einen leeren
Stock einstellt . Dieser kommt an die frühere Standstelle des Mutter¬
stockes , während dieser einen neuen Platz erhält . Die Flugbienen
des Mutterstockes ziehen uuu beim Ableger ein , bleiben nur die
jungen Bieneu , welche uoch nicht ausgeflogen sind , in demselben zu¬
rück . Aus verschiedeneu Gründen kann auch der Flugling schwach
bleiben . Zum Beispiel , wenn der Stock, welcher an die Stelle dee
Mutterstockes kommt , ein anderes Aussehen hat — man wähle daher
stets bei der Herstellung von Fluglingen Stöcke von gleicher Be¬
schaffenheit . Auch der plötzliche Eintritt schlechter Witterung kann
die Bienen am Ausfluge hiudern und der Flugliug wird schwach blei -
beu . Der Flugliug muß sodann von : Züchter mit Brut und Bienen
verstärkt werden ; man setzt ihm einige Brutwabeu mit ausnagender
Brut und den anhaftenden Bienen , aber ohne Königin , zu . Wenn
man dem Fluglina gleich vou Haus aus eiuige Waben mit junger
Brut zufügt , so schadet dies keineswegs . Es kann sogar vorkommen ,
daß sich der Mutterstock so sehr abfliegt , daß die juuge Brut dadurch
Schaden leidet , uicht geuügeud belagert und gepflegt wird . Man
ist dann sogar gezwungen , dem abgeflogenen Muttelstock Waben mit
junger Brut zu entnehmen und dem Fluglinge einzustellen .

Unbedingt notwendig -st es, den abgeflogenen Mutterstock zu
tränken , da dem Stocke die Flugbienen mangeln und das Wasser zur
Bereitung des Brutfutters unbedingt nötig ist . Man setzt auf das
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Spundloch des Mutterstockes ein mit Wasser gefülltes Tränkgesäß auf ,
oder schiebt eiu flaches , mit einem Schwimmgitter versehenes Täß -
chen mit Wasser unter den Bienensitz . Am einfachsten jedoch ist es , eine
Drohneuwabe mit Wasser zn füllen und an den Bienensitz zu schieben .
Unterläßt mau das Tränken , so kann es vorkommen , daß die Bienen
die junge Brut aussaugen und aus deu Zelleu werfen . Die wich¬
tigste Aufgabe des Züchters ist es nun , dem abgelegten Mutterstock
rasch wieder zu eiuer Königiu zu verhelfen . Mau schneidet demselben
am nächsten Tag eine reife Weiselzelle ein , oder man setzt ihm eine
befruchtete Mutter aus eiuem Weiselzuchtstocke zu . Man kann selbe
über Nacht eingesperrt lassen und am uächsteu Morgen freigeben ,
indem man die Öffnung des Weiselkäfigs mit einem Pfropfen von
Honigzuckerteig verschließt , welchen die Bienen aufzehren und auf
diese Weise die Königin befreien . Bei jeder Art der Kunstschwarm -
bildung mache man es sich zur Regel , uur kräftige und schwarmreiche
Völker abzulegen uud dem weise ^losen Teil so rasch als möglich zn
einer Königin zu verhelfen .

Es wäre ein grober Fehler wenn der weisello '' e Mutterstock aus
der vorhandenen Brut erst eine Königin erziehen müßte . Bis eine
derartige Königin erbrütet uud in Eierlage treten würde , wäre der
Stock sehr geschwächt . Das Bestreben des Imkers muß uuter allen
Umständen uud Berbällmsseu dahin gehen , den Zustand der Weisel -
losigkeit der Stöcke aus das möglichste abzukürzen . —

? er Feglinn, .
Der Fegliug besteht im Gegensatze zum Flugliuge , welcher

blos Flugbieuen enthält , aus jungeu Bieneu .
Der Mutterstock , welcher den Fegling geben soll , wird aus¬

einandergenommen und die Wabe , auf welcher mau die Königin
mit alleu auf derselben befindlicheil Bienen erblickt , in eine leere
Wohnung eingestellt . Die übrigen sämtlichen Waben des Stockes
werden am besten auf deu Wabeubock gehäugt . Die hiedurch be¬
unruhigten Bienen saugen sich voll mit Houig , ähulich deu Bieneu
der Naturschwärme , sie lasseu sich daun viel leichter von den Waben
abfegen . Nunmehr werdeu alle Bienen des Stockes , jene , welche
auf den Waben sitzen , aber auch diejenigen , welche sich aus deu
Stockwänden , dem Bodenbrette oder Stockdeckel befinden , abgefegt
und iu deu zur Aufnahme des Kunstschwarmes bestimmten Stock
gebracht . Ist dies ein Breitwabenstock , so kann man die Bienen

Alfmisu ? u , Gräbencr , Dic Bienenzucht . !̂



— 130 —

gleich in denselben hineinfegen , am besten geschieht dies bei auf¬
gesetztem leeren Honigmume , Bei Kastenstöcken ist es aber besser ,
die Bienen des Fluglings zunächst in eine leere Kiste oder in einen
leeren Strohkorb zu fegen und sie dann in den Kastenstock zu
bringen . Die abgefegten Waben werden nun an ihren früheren
Platz in den Mutterstock zurückgestellt .

Bei der Herstellung des Feglings ist das Ausfangen der Königin
nicht unbedingt notwendig , für den Anfänger jedoch eine wichtige
Vorsichtsmaßregel . Ein tüchtiger Bienenwirt wird auch ohne das
Ausfangen der Königin die Herstellung eines Feglings zustande
bringem Doch muß auch er sorgsam bedacht sein , daß er sämtliche
Bienen des Mutterstockes in die neue Beute bringt und keine
Bienen zu Boden fallen . Der Zufall köunte es wollen , daß bei
den im Mutterstocke zurückbleibenden Bienen gerade die Königin
dabei ist, oder selbe zu Boden fällt , verloren geht oder zertreten
wird . Das Abfegen oder Abschütteln der Bienen von den Waben
vollzieht sich besonders leicht bei Breitwabenstöcken , überhaupt bei
allen von oben zu behandelnden Stöcken . Zum Abfegen bedient
man sich am besten einer Schwungfeder eines großen Vogels ,
z . B . eines Storches oder Pfaues , wenn man solche erlangen kann .
Sonst biudet man einige Schwungfedern aus einem Gänseflügel
zusammen . Ein ganzer Gänseflügel , wie ihn manche Imker gebrauchen ,
ist zum Abfegen der Bienen weniger gut gebrauchen , da die Bienen
bei Anwendung desselben oft böse werden . Eine gut konstruierte
Bienenbürste leistet zwar gute Dienste , kann aber niemals eine
gute große Vogelschwungfeder ersetzen . Solche große Schwung¬
federn kann man in größeren Städten in Schmnckfedernhandlungen
einkaufen oder bestellen . In der Arbeit mit Bienen bewanderte
Imker Pflegen die Bienen von den Waben abzuschütteln , ent¬
weder man faßt die bienenbesetzte Wabe mit der linken Hand
kräftig an und schlägt mit der geballten rechten Hand auf dieselbe
so , daß die Bienen von den Waben fallen , oder man faßt
das Wabenrähmchen mit beiden Händen und schüttelt mit einem
kräftigen Ruck die Bienen von , den Waben . Der Fegling erhält
mm eine neue Standstelle , während der bienenleere Mutterstock
seinen früheren Standort beibehält . Sämtliche Flugbienen gehen
nun auf den alten Mutterstock zurück , welcher außerdem sämtliche
Brut besitzt , aber keine Königin hat . Das Bestreben des Imkers
muß nun dahingehen , dem abgelegten Mutterstock möglichst bald
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zu einer Königin zu verhelfen . Dies geschieht am einfachsten durch
die Beigabe einer reifen Weiselzelle oder durch das Zusetzen einer
jungen befruchteten Königin auf einem Weiselzuchtstocke . Aus der
Brut kriechen bald wieder junge Bienen aus , so daß der Mutterstock
in kurzer Zeit seine frühere Stärke erreicht , zumal wenn durch die
Beigabe einer jungen befruchteten Mutter in der Eiablage keine
Unterbrechuug eintritt .

Der Fegling wird nach einigen Tagen seinen Flug in voller
Stärke eröffnen , da er blos aus jungen Bienen besteht , so ist er
auch sehr baulustig , vielmehr als der Flugling , welcher nur alte
Bienen besitzt .

Alle Ableger müssen bei guter Tracht reichlich mit Futter ver¬
sehen werden .

Ein erfahrener Jmkermeister kann den Fegling auch in der
Weise herstellen , daß er die Königin dem Mutterstocke beläßt und
unter die Feglingsbienen eine junge befruchtete Königin wirft .
Soll das Zusetzen derselben sicher gelingen , so muß der Fegling
sich im Schwarmznstand befinden . Am besten ist es , ' denselben in
einen Strohkorb zu setzen und die Königin zu den Feglingsbienen
zulaufeu zu lassen . Man beläßt dann den Fegling einige Stunden
lang im Korbe , bis sich die Bienen beruhigt haben und setzt ihn
dann in die für ihn bestimmte Wohnung .

Sammelschwiirme .
Überschuß von Brut und Bienen kann am eigenen Bienenstande

zur Herstellung von Sammelschwärmen odec Sammelablegern
dienen .

Mau ist oft gezwuugeu , um Stöcke vom Schwärmen abzuhalten ,
diese durch Entnahme von Brnttafeln oder Bienen vorübergehend
zu schwächen . Das Material an Brut und Bienen verwendet man
nun am besten zur Herstellung von Ablegern . Brutwaben mit aus¬
nagender Brut werden in einen leeren Kasten gestellt und viele junge
Bienen dazu gefegt . Diesen künstlich hergestellten Stock stellt man auf
2 Tage in den Keller oder sonst an einen kühlen Ort und setzt ihm eine
Weiselzelle oder eine befruchtete Königiu zu . Bruiwaben mit aus¬
nagender Brut eignen sich auch trefflich zur Verstärkung schwacher
Völker, namentlich zu schwach geratener Ableger oder Schwärme
oder geschwächter Muttervölker .



— 132 -

Der Brtttflttgling ,
welchen Verfasser häufig gemacht hat , wird wie fvlgt herge¬
stellt : Sämtliche Waben eines Stockes werden demselben entnom¬
men und auf den Wabenbock gehängt . Der entleerte Stock wird
mit ausgebauteil Waben und zwischengestellten Mittelwänden aus¬
gestattet . Nun werdeu sämtliche auf deu Waben am Wabenbock
befindliche Bienen samt der Königin in den Stock hineingesegt .
Die bienenleeren Waben hingegen werden in eine leere Beute ein¬
gestellt und diese nun an die Stelle eines zweiten kräftigen Stockes
gebracht . Dieser hingegen erhält eine neue Staudstelle . Das Volk ,
welches auf Arbeiterwaben mit zwischenaestetlteu Mittelwänden
abgefegt wurde , behält alle seine Bienen , alte und junge , es stellt
einen Riesenschwarm dar , welcher bei guter Trachtzeit bedeutendes
im Honigsammeln leistet . In wenigen Wochen wird der Stock auch
soich wieder einem normalen Volke gleichen , da der Brutansatz
seinen ungestörten Fortgang nimmt . Der abgefegte Mutterstock ,
welcher sämtliche Flugbienen des zweiten verstellten Muttervolkes
erhält , hat also die gauze Brut des einen Volkes , sämtliche Bienen
des zweiten Volkes , aber keine Königin . Er erhält am nächsten Zage
eine reife Weiselzelle oder eine befruchtete Mutter . Ju eiuigeu Wo
cheil steht auch dieses Volk m voller Stärke da . Diese Ableger -
methode hat sich ans dem Bienenstande des Verfassers ausgezeichnet
bewährt . Ebeuso wie Naturschwärme , so müssen auch die Kunst -
schwärme bei schlechter Trachtzeit mit Futter versehell und nament¬
lich für die richtige und baldige Wiederbeweiselung Sorge getrageil
werden .

Es gibt noch unendlich viele Methoden der künstlichen Herstellung
von Schwärmen , doch genügen die beschriebenen Ablegerarten für
den gewöhnlichen Bienenzuchtbetrieb vollkommen .

Auch aus Strohkörben muß der Imker Kunstschwärme bilden
können , wenn aus irgend einem Grunde der Korb keinen Schwärm
gibt , oder das Schwärmeil verhindert werden soll . Es aeschiehl
dies durch das sogeuannte Abtrommeln .

Der Trommelschwarm oder Trommler

gleicht in seiner Zusammensetzung dem Fluglinge , er besteht aus der
Königin und jungen Bienen .

So wie mau nur aus einem starken Mobilstock einen ordent¬
lichen Kunstschwarm herstellen kann , so muß auch der Strohkorb ,
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die untersten Wabenkanten mit Brut besetzt und das Bodenbrett
muß dicht von Bienen belagert sein .

Will man einen Strohkorb abtrommeln , so treibt man vorerst
die am Flugloch sitzenden Bienen durch Rauch in den Stock hinein ,
verstopft dasselbe und nimmt den Korb herum , welcher nun mit dem
Raupte in einen leeren Untersatzkranz gestellt wird , sodann stellt
man einen gleichweiten leeren Strohkorb auf denselben , so daß Korb¬
rand auf Korbrand steht . Man verklammert nun beide Körbe und
legt an der Berührungsstelle ein Tuch herum , das man festbindet ,
oder feststeckt , um eiu Entweichen der Bienen zu verhindern . Na¬
türlich mnß auch das Flugloch des leeren Stockes verstopft sein .

Nun beginnt die Arbeit des Abtrommelns . Mit beiden flachen
fanden klopft man am Haupte des unteren besetzten Korbes etwa
drei bis vier Minuten lang , dann hält man einige Augenblicke inne ,
um dann das Klopfen neuerdings zu beginnen .

Man rückt damit langsam den Korbrand hinauf , um die Bienen
dadurch zum Verlassen des Baues zu bewegen . Besitzt der Stock ,
welcher abgetrommelt wird , das Flugloch am Haupte , so kann man
einen kleinen Zug Rauch durch dasselbe blasen , damit die Bienen
rascher laufen , doch ist dies nicht unbedingt nötig . Man klopfe kräftig
uud unausgesetzt . Nach etwa 10— 12 Minuten wird sich die Haupt¬
masse des Volkes bereits im oberen leeren Korb befinden . Legt man
das Ohr an den leeren Korb , so wird man sich durch das kräftige Brau¬
sen der Bienen von der Tatsache überzeugen können . Nun dreht
man beide Körbe sorgfältig um , so daß sich der ausgebaute Korb oben
befindet und stößt nun beide Körbe wiederholt zu Boden , damit auch
die noch am Bau sitzenden Bienen zun : Trommeln kommen . Am
besten ist es , die Körbe auf den weichen Rasen zu stoßen , damit der
Bau des Mutterstockes nicht durch einen zu heftigen Stoß Schaden
leidet , sorgfältig ist auch darauf zu achten , daß beim Abtrommeln
stets gegen die Wabenkanten und nicht gegen die Breitseiten der
^ at' en geklopft wird , damit die Waben gleichmäßig erschüttert wer¬
den und der juuge Bau dadurch nicht Schaden leidet . Holzklöppel
darf man beim Abtrommeln der Körbe nicht verwenden , da man bei
deren Verwendung die Korbwände zu sehr beschädigt , außerdem
die Bienen lange nicht so gut laufen , als wenn mit den flachen Händen
geklopft wird . Manche Imker Pflegen vor dem Abtrommeln kurzen
Ztrohbäcksel oder kurzgeschuittenes Gras zwischen die Wabengassen
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zu streuen , dieses fällt nun während des Abtrommelns auf die Bienen ,
diese dadurch beunrnhigend und zum raschen Verlassen des Baues
bewegend .

Der abgetrommelte Korb bleibt auf seinem Platze stehen , wäh¬
rend der Trommler eine neue Standstelle erhält , der Mutterstock
erhält am nächsten Tag eine reife Weiselzelle eingesetzt , damit er rasch
in den Besitz einer Königin gelangt . Sonst müßte er sich aus der
vorhandenen jungen Brut eine Königin erziehen , was jedenfalls
zn viele Zeit erfordern würde und sehr zum Schaden des Imkers
wäre . Bei manchen Imkern ist das offene Abtrommeln sehr be -
liebt ; bei demselben wird der leere Korb mittels Klammem am be¬
setzten Korbe in der Weise befestigt , daß eine schmale Brücke den Über¬
gang zwischen beiden Körben bildet . Gar bald finden die Bienen
diesen Übergang , welcher ihnen zum Hinauflaufen in den oberen
Korb dient . Mitunter kommt es vor , daß die Königin des Stroh¬
korbes sich nicht im Trommler befindet . Man stellt dann den Tromm¬
ler beiseite und trommelt den im Strohkorbe verbliebenen Rest an
Bienen noch einmal ab . —

Feglinge , aber auch Trommelschwärnie , bilden auch gutes Ma¬
terial zum Schwarmverscmd . Viele Imker befassen sich auch damit
Schwärme zum Verkauf zu bringen und mit der Post oder Bahn zu
versenden . Da aber Naturschwärme nicht immer nach Wunsch fallen ,
so muß der Imker auch hier zur Kuustschwarmbildung greifen . Oben¬
genannte Schwarmarten geben ihm nun oie Möglichkeit , die fehlenden
Naturschwärme zu ersetzen . —

Das UmWeiseln .
Das Gedeiheu der einzelnen Bienenvölker hängt von der Güte

der Königin in erster Linie ab . Ältere , drei - oder gar vierjährige
Königinnen lassen in der Eierlage nach , sie erschöpfen sich und ver¬
mögen nicht genug Eier abzusetzen , so daß der Zuwachs an jungen
Bienen in keinem richtigen Verhältnis zu dem Abgauge an alten
Bienen steht und das Bienenvolk daher in der Entwicklung zurück¬
bleibt . Aber auch jüngere Mütter entsprechen nicht immer den ge¬
hegten Erwartungen , sondern zeigen oft mindere Leistungen . Schwa¬
cher oder gar lückenhafter Brutstand oder mit Drohnenbrut durch¬
setzte Arbeiterbrut sind schlechte Zeichen . Diese wenig leistungs¬
fähigen Königinnen werden vom Züchter beseitigt und gegen junge
Mütter umgetauscht . Die Erziehung von Reserveköniginnen ist
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Aufgabe eines jede » Bienenzüchters . Reserveköniginnen sind nötig
zur Wiederbeweiselung weisellos gewordener Völker , oder zum Um¬
tausch schlechter Eierlegerinnen oder ' besonders alter Mütter .

Alte Königinnen gehen auch wintersüber häufig an Altersschwäche
ein , weshalb auch die Gefahr des Weiselloswerdens der Stöcke bei
Völkern mit älteren Müttern eine größere ist , als bei solchen mit
jungen Königinnen .

In den weitaus meisten Fällen nehmen die Bienen den Um¬
tausch älterer oder fehlerhafter Königinnen selbst vor . Sie legen eine
Weiselzelle an und zwingen die Königin zum Bestiften derselben .
Es wird somit eine vollkommen normale Königin erzogen . Dieselbe
fliegt auf Befruchtung aus und tritt in Eierlage . Auf diese Weise
sorgen die Bienenvölker selbst für die Erneuerung der Königinnen .
Meistens wird die alte Königin schon während der Erziehung der
jungen Mutter von den Bienen durch Einschließen erstickt und beseitigt .
In vieleu Fällen aber bleibt die alte Königin neben der jungen im
Ztocke und setzt lange Zeit ihre Eierlage noch neben derselben fort ,
bis sie endlich abstirbt oder aus dem Stocke geschafft wird .

Die stille Umweiselung der Bienenvölker , wie dieses in¬
teressante Vorkommnis genannt wird , kommt weit häufiger vor als
der Imker annimmt . Bildet es doch auch die Erklärung dafür , daß
manche Bienenvölker oft lange Jahre hindurch keinen Schwärm ab¬
geben , aber doch stets einen sehr günstigen Brutstand aufweisen .

Das Umtauschen fehlerhafter Königinnen ist für den Imker
keine sehr schwere Aufgabe . Sein Bestreben muß vor allem dahin
gerichtet sein , daß die Volksvermehruug keine zu große Unterbrechung
erfährt , daß also das Umwechseln der Königin so rasch als möglich
geschehe . Wenn das Bienenvolk , dem man die Königin umzutauschen
gedenkt , gar nicht zum Bewußtsein der Weisellosigkeit kommt , so
vollzieht sich die künstliche Umweiselung der Bienenvölker am ein -̂

sachsten und raschesten .
Ein weisellos gewordenes Bienenvolk befindet sich in einem

Zustande großer Aufregung , es braust heftig , der Imker nennt das
durch die weisellosen Völker verursachte ' heftige Geräusch „ heulen " .
Ein weiselloses Bienenvolk heult , es beklagt den Verlust der Mutter .
Es ist auch sehr reizbar und stechlustig und läßt im Fleiße nach . Län¬
gere Zeit weisellos gewesene Bienenvölker trageil viel Blütenstaub ein ,
sie besitzen oft große Pollenlager . Ein weiselloses Bienenvolk , welches
keine Brut besitzt , ist sehr leicht geneigt , eine Königin anzunehmen .
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Weim jedoch ein in voller Bruttätigkeit befindliches Bienenvolk
seine Mutter verliert und sich im Bewußtsein der Weisellosigkeit
befindet , hält es oft schwer , eiu derartiges Volk mit eiuer anderen
Königin zu Verseheu . Die Bieuen errichten über der jungen Ar¬
beiterbrut Weiselzelleu uud siud in dieser Verfassung wenig geneigt ,
eine Kömgiu anzunehmen . Wenn man einem Bienenvolk eine
Königin zusetzt , so soll dies mitteu im Brutneste geschehen . Hier
sin -xdie jungeu Bieuen , welche zur Auuahme einer Königin viel ge¬
neigter sind als die Flugbienen , welche ältere Bienen sind . Wenn
der Bieuenwirt den seelischen Zustand eines Bienenvolkes genau
kennt , so kann er auch die entsprechenden Maßregeln anwenden ,
um dem weisellosen Bienenvolke die Königin mit Erfolg zuzusetzen .
Handelt es sich darum , eiuem Stocke eine Königin umzutauschen ,
so gibt es eine Anzahl bewährter Methoden , welche dies auf einfache
und sichere Weise gestatten . Am raschesten geschieht dies durch Über¬
rumpelung . Das schweizerische Rauchzusatzverfahren führt rasch
zum Ziele . Die Rauchmaschiue , mit Moderholz gefüllt , wird in Brand
gesetzt . Die im WsiseWfig bereitgehaltene Königin läßt man beim
Flugloche eiulaufeu uud gibt 8 — 10 Züge Rauch in den Stock durch
das Flugloch uud verschließt das Flugloch auf 10 — 15 Minuten .
Das Verfahren ist einfach nnd sicher , nur muß der Mutterstock weisel¬
los sein . Die Königin ist vorher auszusaugen . Wenn man im
Zweifel ist , ob der Stock nicht doch eine Mutter besitzt , so macht man
die Weiselprobe . Mau hängt demselbeu eine offene Brutwabe ein .
Sind nach zwei Tagen auf derselben keine Weiselzellen angesetzt ,
so ist der Stock im Besitze einer , wenn auch möglicherweise noch un¬
befruchteten Mutter . Mau kanu uach diesen : Verfahren auch unbe¬
fruchtete Königinnen beisetzen , doch ist es viel zweckmäßiger , wenn mau
solche erst in den Weiselzuchtstöckchen befruchten läßt und dcmu zum
Umtausche verwendet .

Ein anderes , vom Verfasser mit Erfolg angewendetes Verfahren ,
eiuem Volke die Königin zu tauscheu , besteht dariu , daß mau die alte
Königin abfängt , in einem WeiseMfig einsperrt uud im Käfig durch
5—8 Stunden beläßt . Sodann wird die alte Königin dem Käfige
entnommen , die junge befruchtete Mutter an deren Stelle gesetzt
und nächsten Tages früh freigegeben , indem man die Offnuug des
Weiselkäfigs mit einem Pfropfen aus Houigzuckerteig verschließt .
Die Bieneu fressen denselben auf und die Königin wird friedlich an¬
genommen .
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Wenn man ein längere Zeit weisellos gewesenes Bienenvolk
mit einer Königin zu versehen hat , so sind die etwa vorhandenen
Weiselzellen auszubrechen . Die Königin wird im WeiseWfig bei¬
gesetzt und nach 24 oder 48 Stunden freigegeben . Man muß jedes¬
mal , vor Freigabe der Königin das Verhalten der Bienen derselben
gegenüber beobachten . Sitzen die Bienen dichtgedrängt am Weisel¬
käfig nnd trachten sie ihre Köpfe zwischen die Gitterstäbe des Käfigs
zu zwängen , so sind sie der Königin feindlich gesinnt und würden diese
nach dem Freilassen sofort einschließen und töten . Man beläßt sie
noch ein bis zwei Tage im Käfig bis die Bienen denselben nicht mehr
dicht belagern , sondern einzeln friedlich auf demselben sitzen . Dann
kann die Mutter freigegeben werden . Das Umtauschen der Mutter
kann init Leichtigkeit auch dann erfolgen , wenn man das Volk in
Schwarmzustand versetzt . Im Schwarmzustand befindlichen Völ¬
kern kann mau ohne weiteres die Königin austauscheu , nur soll man
stets befruchtete Mütter gegeu ebensolche auswechseln .

Von größter Wichtigkeit ist jedoch für das sichere Gelingen des
Umtausches oder des Züschens von Königinnen , daß man die Völker
nach der erfolgten Freigabe der Mutter 4—5 Tage vollständig in
Rnhe läßt . Die Bienen müssen erst die neue Königin kennen lernen
und sich au dieselbe gewöhnen . Eine vorzeitige Nachschau kauu be¬
wirken , daß die freigewordeue Königin unruhig und ängstlich wird ,
vou den Bienen eiugeknäult und getötet wird .—

Heilung drohnenbrütiger Völker .
Wenn ein Bienenvolk eine Königin besitzt , welche ausschließlich

Drohueueier legt , also drohnenbrütig ist, so kann eine solche Mutter
ohne weiteres gegen eine gute befruchtete Königin ausgetauscht
werden . Die Bieuen nehmen die Ersatzkonigin sicher an .

Schwieriger ist die Sache , wenn keine drohnenbrütige Königin ,
sondern eierlegende Arbeitsbienen vorhanden sind .

In vielen Lehrbüchern wird geraten , derartige Völker im Freien
abzufegen , da die eierschwangeren Arbeitsbienen angeblich nicht
fliegen können . Dies ist eine irrige Airsicht . Die eierlegenden Ar¬
beitsbienen können sehr gut fliegen . Wäre dies auch nicht der Fall ,
so würde das Bienenvolk sofort wieder andere eierlegende Arbeits¬
bienen besitzen . — Die einzig mögliche Kur drohnenbrütiger Völker
ist folgende : Man entnimmt dem Drohnenbrüter sämtliche Brut und
gibt ihm eine Anzahl von bedeckelten Brutwaben mit allem auf dem
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selben befindlichen Bienen bei , so daß die fremden zumeist junge »
Bienen die Majorität im Stocke bilden . Nach 48 Stuuden kann man
dem Stock eine befruchtete Königin zusetzen , welche dann auch sicher
angenommen wird .

Die eierlegenden Arbeitsbienen verschwinden von selbst . Droh ^
nenbrütige Völker verweigern sonst stets die Annahme beigesetzter
Königinnen . Man muß dem Drohnenbrüter junge zur Annahme
einer Königin geneigte Bienen beigeben , sonst ist eine Heilung des
Volkes unmöglich . —

Eine Kur drohneubrüliger Völker ist uur dann anzuraten , wenn
das Volk noch kräftig genug ist , uud nur im Sommer . Im Frühjahr
wird ein drohneubrütiges Volk den Nachbarstöcken zugeteilt . Im
Herbste wird es am besten abgeschwefelt . Die alten Bienen , die es
enthält , würden den Winter nicht überleben und sich nur als unnütze
Zehrer erweisen . —

Verschiedenes aus Theorie nnd Praxis der Kienenzucht .
Der Umgang mit Bienen .

Der Anfänger in der Bienenzucht muß sich erst au deu Umgang
mit den Bienen gewöhnen uud vor allem die Furcht vor dem Bienen
stächet überwinden . Man muß daher auch trachten , alle Arbeiten
am Bienenstande mit möglichster Ruhe auszuführen , um die Bienen
nicht unnötigerweise zu reizeu . Abgesehen von der Schuldhaftigkeit
des Bienenstiches , kostet jeder Stich der Biene das Leben , da der
Stachel in der menschlichen Hant stecken bleibt und das Abreißen des¬
selben eine tötliche Verletzung der Biene hervorruft . Der Anfänger
fürchtet sich vor bem Bienenstachel ; er hat daher stets eine gewisse
nervöse Unruhe bei der Durchführung der Bienenarbeit , macht oft
heftige nnd ruckweise Bewegungen , die Bienen dadurch reizend .
Man gewöhne sich an ruhige , ja nicht hastende Arbeit bei den
Bienen . Bevor man einen Bienenstock öffnet , trachte man stets ,
Rauch zur Hand zu haben . Ein kräftiger Zug Rauch beim Öffnen
des Stockes genügt , um ein Bienenvolk im Zaum zu halten .
Man gewöhne sich nach Möglichkeit stets zur Arbeit ohne Bienen¬
haube . Eine Bienenhaube verhindert den freien Blick und ist sehr
heiß . Wenn man schon bei besonders bösartigen Völkern gezwungen
ist, zur Bienenhaube oder zum Bienenschleier zu greifen , so ziehe
man aber keineswegs Lederhandschuhe oder Fäustlinge au , denn
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diese erschweren die Arbeit im Bienenvolke ungemein . Man ge -
wöhne sich an das Arbeiten mit bloßen Händen . Die Hände er¬
tragen die Bienenstiche sehr leicht und gewisse heikle Arbeiten , als
Ausfangen der Königin , Ausschneiden oder Einfügen von Weiselzellen
lassen sich kaum mit Handschuhen ausfuhren .

Man gewöhne sich daran , ruhig an den Bienen zu arbeite ?? , mau
hauche uicht auf die Bieneu und enthalte sich jeden Ruckes oder
Stoßes bei der Entnahme von Waben oder bei Herumnahme der
Strohkörbe : c .

Man vermeide nach Möglichkeit die Arbeit an windigen oder
gewitterschwüle ?? Tagen , weil die Bienen da sehr gereizt sind . Auch
bei guter Tracht sind die Bienen sehr stechlustig . Mau unterlasse es
auch stets , sich iu deu Flug der Bieueu zu stellen , sonst bekommt man
zumeist einige Stiche ab .

Das Anschwellen der gestochenen Körperteile erfolgt in der
Regel nur nach den ersten Stichen . Hat sich der Körper des Imkers
einmal an Bienenstiche gewöhnt , so werden die Bienenstiche nur
mehr unbedeutende Schwellungen hervorrufen , auch die bei jedem
Stiche wahrnehmbare Schmerzempfindung flaut rasch ab . Ist der
Bieneuzüchter eiumal immunisiert , die Blutbahn hinreichend mit
Bienengift versehen , dann werdeu überhaupt keine Schwellungen
mehr austrete ?? .

Das Aussaugen der Königin .
Oftmals kommt der Imker in die Lage , zu irgend einem Zwecke

die Königin aus einein Stocke auszusaugen Bei ganz schwacher
Rauchgabe öffne man den Stock und entnehme demselben Wabe
für Wabe , wenn wir an einem Hinterlader arbeiten . Bei Breitwaben -
stöckeu entnehme man bloß eine Wabe , um deu nötigen Arbeitsraum
zu schaffen , sodann kam ? man Wabe für Wabe durchforsche ??, bis man
die Königin erblickt . Mm ? findet selbe zumeist auf Brutwaben , und
zwar in der Nähe stich gelegter Eier / welche ja auf die Anwesenheit
der Königin hindeuten . Beim Aussauge ?? faßt man die Königin mit
dein Zeigefinger uud Daumeu der rechte ?? Haud recht vorsichtig beim
Bruststück . Man nimmt die Königin dam ? ii ? die linke hohle Hand und
läßt sie in de ?? bereitgehalteneu Weiselkäfig ii ? der Weise einlausen , daß
die Mutter , welche dem Lichte zustrebt durch die uach Entfernung
des Daumens entstandene Öffnung in den Weiselkäfig schlüpft . Das
Anfassen der auszufangende ?? Königin bei den Flügeln ist ebenso zu
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widerraten , als das Anfassen des Hinterleibes , weil dadurch sehr leicht
Verletzungen des wertvollen Tieres herbeigeführt werden könnten .
Manche Imker bedienen sich der sogenannten Fangwabe , um der
Königin leicht habhaft zu werden . Man stellt eine leere Drohnenwabe ,
eventuell eine Arbeiterwabe ins Brntuest eiu und kann am nächsten
Tage mit ziemlicher Sicherheit die Königin auf der Wabe in Eierlage
antreffen . Eines Gerätes zum Aussaugen der Königin bediene man
sich nicht , man könnte dieselbe hiedurch sehr leicht verletzten .

Das Ausschneiden und Einfügen von Weiselzellen .
Der imkerliche Betrieb bedingt die häufige Verwendung reifer

Weiselzellen , sei es zur Wiederbeweiselung von Völkern zwecks An¬
lage von Weiselzuchteu oder zur Erbrütung von Reserveköniginnen .
Solche Weiselzellen erhalten wir aus abgeschwärmteu Völkern oft in
Ziemlicher Anzahl . Es wäre schade , wollte man Weiselzellen aus beson¬
ders guten Völkern nicht in Verwendung nehmen . Auf eiuem größeren
Bienenstande findet sich immer Verwendung für Weiselzellen .

Schwarmzeiten werden fast immer am Rande der Waben er¬
baut , währeud Nachschaffungszellen inmitten der Waben ihre Ent¬
stehung finden . Wenn man Weijelzellen zu irgend einem Zwecke
entnimmt , so schneidet man selbe mit dem Taschenmesser vorsichtig
von der Wabe los, indem man gleichzeitig ein Stückchen Wabe mit
abschneidet , damit die Weiselzelle nicht beschädigt wird und ein leich¬
teres Anfassen gestattet . Nach Möglichkeit verwende man möglichst
reife d . i . dem Ausschlüpfen nahe Weiselzellen , da dieselben weniger
empfindlich sind als solche , welche eben erst zur Verdeckelung gelang¬
ten . Uberhaupt sind Weiselzellen sehr empfindlich . Bei kalter Witte¬
rung manipuliere man nie mit solchen , da sich die königlichen Nymphen
in deu Zellen leicht verkühlen und absterben uud der Imker gar oft
auf das Ausschlüpfen der Mütter vergeblich wartet .

Am besten tut man , wenn man die ausgeschuitteueu Weiselzellen
in ein mit Watte ausgelegtes Schächtelchen bringt und bis zur Ver¬
wendung derselben in der Hosentasche aufbewahrt . Selbstverständlich
soll man unter allen Umständen trachten , die Weiselzellen sobald als
möglich in einem Bienenstock unterzubringen . Wenn man dieselben
nicht zur Beweiseluug von Bienenvölkern oder Weiselzuchteu benötigt ,
so werden sie in kräftigen Bienenvölkern aufbewahrt . Im amerikani¬
schen Futterkäfig , in welchem auch junge und unbefruchtete Köni¬
ginnen bis zu ihrer Beigabe zu einer Königinzucht aufbewahrt werden ,
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können auch Weiselzellen aufbewahrt werden . Man löst mit einein
feinklingigen Federmesser die Weiselzerle von der Wabe los und klebt
sie an einen Stöpsel , welcher den Weiselkäsig abschließt . Man ver¬
senkt die am Stöpsel befestigte Weiselzelle nun in den Käfig und läßt
sie inmitten eines starken Stockes erbrüten . An die untere Öffnung
des Futterküfigs klebt man ein erbsengroßes Stück von Honigzuckerteig ,
damit die ausschlüpfende Königin " allsogleich Nahrung vorfindet .
Es ist dies auch deswegen nötig , weil weiselrichtige Völker die jungen
unbefruchteten Mütter , welche man in Futterkäfigen dort beigibt ,
einfach verhuugeru lassen .

Wenn man einer Weiselzucht oder eiuem weisellosen Bienenvvlke
eine Weiselzelle zuzusetzen hat , so wähle man hierzu eine reife Weisel¬
zelle , eine Weiselzelle , welche etwa binnen zwei Tagen ausschlüpft .
Frisch Verdeckelte Weiselzellen verwende man nicht , sondern warte ab ,
bis selbe reifer geworden sind .

Die zuzusetzende Weiselzelle wird an einer Wabe , am besten in¬
mitten des Brutraumes , befestigt . Der Verfasser hat längst auf das
Ankleben der Weiselzellen verzichtet , da die angeklebten Zellen des
österen losgenagt wurdeu , zu Bodeu fielen und zugrunde gingen .
Das beste Befestigungsmittel für die Weiselzellen ist das sogenannte
Einspeilen . Mit kreuzweis gesteckten kleinen Hölzchen ; ein in der Mitte
entzwei gebrochener Zahnstocher oder zugespitzte Zündhölzchen eiguen
sich vorzüglich zu gedachtem Zwecke , wird die Weiselzelle , deren sorg¬
fältige Behandlung etwas Selbstverständliches ist , an der Wabe fest¬
gemacht . Die Hölzchen schiebt man tief in die Wabe ein , um der
Weiselzelle gehörigen Halt zu gebeu . Schon nach einigen Stunden ist
diese auch vou den Bienen entsprechend angelötet worden .

Das Füttern und Tränken der Bienen .
Im Bieueuzuchtbetriebe keunt mau eine Notfütteruug und eine

spekulative Fütterung . Notfütterung nennt man jene Fütterung ,
welche deu Bienen d.ie zur Erhaltung des Volkes nötige Nahrung
darbietet . Am einfachsten wird dieselbe durchgeführt , indem man
deu futterbedürftigen Stöcken bedeckelte Honigwaben einhängt oder
butterartigen halbkristallisierten Honig in flachen Geschirren nnter den
Wabenbau schiebt . Gleich vorteilhaft erweist sich die flüssige Füt¬
terung von oben , bei Anwenduug pneumatisch wirkender Futter¬
gefäße , von denen Pfarrer Gerstungs „ Thüringer Lustballon "
wohl die beliebteste Form darstellt .
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Das beste Bienenfutter ist reiner , ans kaltem Wege gewonnener
Honig aus gesunden Völkern .

Als Ersatz für deu ^ twa fehlenden Honig kann man Zucker ver¬
wenden . Kristallzucker , oder in Ermangelung dessen , Hutzucker bilden
den besten Honigersatz . Rohzucker ist den Bienen schädlich und darf
nicht verfüttert werden . Seit einigen Jahren wurde vonseiten der
Regierungen in Deutschland , sowie in Österreich - Ungarn den Imkern
steuerfreier Zucker zum Zwecke der Bienenfütterung zur Verfügung
gestellt . Dieser Zucker , es wird nur bester Kristallzucker verwendet ,
wird mit 5°/g feinem Sand vermengt , welcher die Verwendung des
Zuckers zu menschlichen Genußzweckeu unmöglich macht . Dieser
Futterzucker wird vor dem Gebrauche iu heißen : Wasser unter be¬
ständigem Umrühren aufgelöst und zwar im Verhältnisse 1 : 1 , also
auf je ein KZ Zucker ein Liter Wasser und eine Weile stehen gelassen .
Der Sand setzt sich zu Bodeu und die feineren staubartigen Sand¬
teilchen verbleiben in der Lösung , welche an die Bienen verfüttert
werden kann . Die Fütterung von oben , welche jetzt allgemein ge¬
bräuchlich , ist die bequemste .

Sie läßt sich auch bei Strohtorbeu anwenden , wenn dieselben
ein Spundloch im Haupte besitzen . In Ermangelung eigener Fut -
tergefüße kann man auch weithalsige Flaschen oder Einsiedegläser
zu di . sem Zwecke gebrauchen . Dieselben werden mit Futter gefüllt
und mit einem Leinwandlappen verbuudeu und umgestülpt auf die
Spundöffnung gesetzt . Die Bienen vermögen das Futter aus den
Gesäßen mit Leichtigkeit abzusaugen . Ist man gezwungen , von unten
zu füttern , so muß man das Futter in den Gefäßen mit Schwimmgit¬
tern versehen oder mit Strohschnitzeln oder Tannenreis überdecken , da¬
mit die Bienen nicht im Futter ertrinken . Die Notfütterung findet
meist im Frühjahr oder Herbste statt und hat stets in großen Por¬
tionen zu erfolgen Im Laufe weniger Tage sollen die Bienen das
benötigte Futterquantum erhalten . Ein kräftiges Bienenvolk ist
imstande , in einer Nacht ein Kilogramm Futter aufzunehmen . Eine
Darreichung des Notfutters in kleinen Portionen würde mehr schaden
als nützen . Man würde die Bienen uuuütz aufregen , sie zum Brut¬
ansatz und zu unzeitigen Ausflügen veranlassen . Die Notfütterung
muß rasch beendet sein .

Die spekulative Fütterung oder Triebfütterung hat den Zweck ,
die Bienen zum Brutansatze zu reizen . Sie ist an solchen Orten
am Platze , wo die Frühjahrstracht mangelt und der Tisch für die



— 143 —

Bienen etwas spärlich gedeckt ist . Bei dieser Art von Fütterung
gibt man keinen Zucker , sondern verdünnten und erwärmten Honig ,
täglich abends und in kleinen Portionen . Man füttere erst bei Eintritt
wärmeren Wetters und nie vor Mitte April . Durch zu frühe Füt¬
terung kann man die Bienen geradezu zum Flugloch hinausfüttern .
Die einfachste Triebfütterung besteht darin , daß man bei Völkern
mit entsprechendem Honigvorrat von Zeit zu Zeit einen Teil der vor¬
handenen Vorräte entdecket ! . Die Bienen tragen das Futter um und
verwenden es größtenteils für die Brut .

Die Einrichtung einer Bienentränke ist im Frühjahr niemals
zu versäumen . Das Bienenvolk benötigt viel Wasser . Je bequemer die
Bienen dasselbe erlangen können , desto vorteilhafter ist dies für
das Bienenvolk . Viele Bienen gehen im Frühjahre beim Wasser¬
holen zugrunde . Eine Tränke in unmittelbarer Nähe des Bienen¬
standes ist daher sehr vorteilhaft . Dieselbe soll so beschaffen sein , daß
sie von den Bienen nicht leicht vernnreinigt werden kann , da ja durch
die Verunreinigung des Tränkwassers bekanntlich die Nosema -
krankheit verbreitet wird . Tümpel oder Weiher mit stehendem Wasser
bilden eine Quelle ständiger Ansteckungsgefahr für die Bienenvölker .
Dieselben sind in der Umgebung des Bienenstandes zu verschütten .
Tränkgeschirre sind täglich zu reinigen und mit frischem Wasser zu ver¬
sehen . Am besten und empfehlenswertesten sind die sogenannten
Tropftränken , bei welchen aus einem Fasse oder einem größeren Ge¬
fäß durch einen regulierbaren Hahn ständig reines Wasser auf ein
schräggestelltes Brett oder eine Steinplatte träufelt . Brett oder
Steinplatte müssen natürlich ebenfalls einer gründlichem täglichen
Reinigung unterzogen werden . Das Tränken im Stocke ist dort be¬
sonders vorteilhaft , wo sich kandierter Honig in den Stöcken befindet .
Man benützt als Tränkgefäß am besten den Thüringer Luftballon .
Sonst ist das Trünken im Stocke nur dann nötig , wenn das Volk
beim Ablegermachen kein Flugvieh besitzt , da die Bienen das Wasser
zur Brutpflege dringend bedürfet ! . —

Das Borspiel der Bienen .
An schönen Tagen kann man oftmals die Bienen in großen Massen

vor den Fluglöchern auf - und abschwellen sehen , namentlich nach läng¬
erem Jnnensitzen und zur Mittagszeit . Diese Erscheinung nennt
man das Vorspiel der Bienen . Es hat den Zweck, daß die Biene
ihre Wohnung und deren Umgebung genan kennen lernen . Bei
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jedesmaligem Ausflug entfernt sich die Biene immer mehr und mehr
von ihrer Behausung , bis sie auch die Umgebung ihres Standes
genau kennt .

Der Ortssinn der Biene ist ungemein entwickelt . Sie findet
ihren Stock unter Hunderten von Völkern mit erstaunlicher Sicherheit
wieder . Entfernt mau einen Stock von seinem Platze , so irren die
Bienen lange suchend umher , sie bettelu sich erst nach geraumer Zeit
bei den Nachbarvölkern ein .

Mit unheimlicher Sicherheit aber fliegen sich die Bienen auf
ueuen Standstellen ein . Ein Schwann eröffnet , in seine Wohnung
gebracht , sehr bald den Flug . Überführt mau Bienenstöcke außer¬
halb ihres Flugkreises auf einen neuen Stand , etwa auf einen Wander¬
platz , so sind die Bienen ichon nach wenigen Stunden in eifrigster
Arbeitstätigkeit begriffen und sind am ueueu Standort vollkommen
eingeflogen . —

Das Rauben der Bienen .

Mit dem Nachlassen und Erlöschen der Tracht , ist für die Bienen
eine böse , arbeitsarme Zeit angebrochen . Nichtsdestoweniger sind
die Bienen bestrebt , neue Nahruugsquellen zu entdecken . Sie dringen
in die Houigkammern des Imkers ein , um aus schlecht verwahrten
Honiggefäßen die köstliche Süßigkeit , ihr früheres Eigentum zu stehlen ,
sie sind ungebetene Gäste in den Arbeitsräumen der Zuckerbäcker ,
Lebzelter, Kanditenfabriken und der Zuckerraffinecien . Zu Tau¬
senden gehen an solchen Orten die futtersucheuden Bienen zugrunde ,
sehr zum Schaden des Imkers .

Aber auch schwache oder weisellose Bienenvölker werden bald
von den honigsuchenden Bienenvölkern ausgekundschaftet .

Sie dringen in dieselben ein um Honig zu naschen , gelingt ihnen
dies , so bringen sie bald eine große Schar von Kolleginnen mit , aus
der Näscherei entwickelt sich bald eiue Räuberei . Ein schwaches Volk
vermag sich der Angriffe der Raubbienen nicht zu erwehren . Ohne
Eingreifen des Imkers wird ein solches Volk oft vollständig ausgeraubt
und vernichtet . Nicht genug an dem , aber die raubendeu Bienen
Wersen sich nun auch auf die Nachbarstöcke und es entwickeln sich
schwere Kämpfe zwischen den Standstöcken und den Räubern . Oft
beteiligen sich ganze Bienenstände an der Räuberei , welche ganz un¬
glaubliche Dimensionen annehmen kann , wenn der Imker nickt
eingreift . Es ist leichter Räuberei zu verhüten , cls zu heilen . Der
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Dinker kann durch Nachlässigkeit , etwa durch Vertropsen von Honig ,
Herumliegenlassen von Wabenstücken , Arbeiten an Bienenvölkern
zu trachtloser Zeit bei bestem Flugwetter selbst die Raubbienen
anlocken und Ursache der Räuberei sein , ebenso durch die Duldung
schwacher oder wciselloser Stöcke am Stande .

All ' dies ist zu unterlassen .
In trachtloser Zeit verenge man sämtliche Fluglöcher der Völker

des Standes , so daß dieselben nur von wenigen Bienen passiert
werden können . Bei ausgebrochener Räuberei bringe man eine
Lehmblende an . Töpferlehm wird metbar hergerichtet : man stecke
einen Bleistift ins Flugloch und drücke einen Klumpen Töpferlehm
auf das Flugbrett , hierauf entferne man den Bleistift . Nun kann
durch den so geschaffenen Tnnnel nur eiue einzige Biene hindurch
und die geschäftige Tätigkeit der Räuber wird bald abflauen . Auch
das Tränken eines Tuchlappens mit roher , stinkender Karbolsäure ,
welcher sodann auf das Flugloch gelegt wird , hält die Räuber ab .
Helfeu diese angegebenen Mittel nichts , so bringe man die beraubteil
Stöcke auf einige Tage in den Keller , bis die Raubbieneu vom Staude
verschwunden sind .

Reinlichkeit und Lrdnung am Stande sind die besten Schutz¬
mittel gegen Röuberu , ebenso die Haltung kräftiger und weiselrich¬
tiger Stöcke . Aber auch der Besitzer der raubenden Stöcke hat keinen
Vorteil von dem Honig , den seinen Bienen heimbringen . Die Raub¬
bienen nützen sich zu sehr ab , die Bienen arbeiten sich zu Tode und
das raubende Volk wird bald schwach und leistungsunfähig .—

Die Wanderung mit den Bienen .
Die Wanderung mit den Bienen von einer Gegend , in welcher

keine Tracht herrscht , in eine solche wo der Tisch für die Bienen reich¬
lich gedeckt ist , bildet ein vorzügliches Mittel zur Steigerung des Er¬
trages unserer Bienenvölker . In vielen Gegenden herrscht eine gute
Frühjahrstracht , während die Herbstweide gänzlich mangelt , oder um¬
gekehrt . Die Bienenvölker eines Standes finden oft kaum das Er¬
haltungsfutter , während wenige Wegstunden vom eigenen Bienen¬
stande die Honigbrünnleiu reichlich fließen .

Nur eine gute Volltracht macht eine Zuwanderung bezahlt .
Folgende Trachtgelegenheiten können eine Bienenwanderung ren
tabel machen :

Alfonsu » » . Gröbencr , Tic Bienenzucht . 10
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1 . Auen mit reichlichem Weidenbestand , Weiden sind
treffliche Honigspender , auch blühen in den Auen viele kleine Pflan¬
zen , welche infolge der Feuchtigkeit der Luft oft besonders reich
honigen .

2 . Ausgedehnte Obstkulturen , hier wirken, die Bieuen
nicht nur segensreich als Befruchterinnen der Obstblüten , sondern
der lichtbraune , angenehm schmeckende Obstblütenhonig kann oft
so reichlich fließen , daß man schon im April zur Schleuder greifen kann .

3 . Rapsfelder gebeu reichlich Honig . Schade , daß diese Öl¬
frucht jetzt nur noch selten gebaut wird . In Hinkunft dürfte wohl
der Rapskültur wieder erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet werden .
Der Raps gibt reichlich Honig , sowie die meisten Kreuzblütler , und
lohnt die Bienenwanderung besonders gut .

4 . Die Esparsette ist wohl eine der besten und ausgiebigsten
Honigpflanzen , die wir besitzen . Sie wird in Deutschland uud Öster -
reich - Ungarn als Futterpflanze gebaut uud erfreut sich einer stets
wachsenden Beliebtheit bei der bäuerlichen Bevölkerung . Merkwür¬
digerweise spielt sie im Wirtschaftsplane des Großgrundbesitzers
fast keine Rolle , trotzdem sie ein vorzügliches Futter von hervorragendem
Nährstoffverhältnis darstellt .

Die Esparsette gibt eine Volltracht von seltener Güte , bei gün¬
stiger Witterung füllen starke Völker den Honigraum in wenigen
Tagen .

Eine Wanderung in eine esparsettereiche Gegend macht sich ge¬
wiß gut bezahlt . —

Die Akazie . Wo die Akazie iu größereu Beständen vorhanden
ist, in Ungarn trifft man ganze Wälder derselben , ist gewiß eine Zu¬
wanderung lohnend . In warmer Zeit gibt die Akazie reichliche
Honigtracht , so daß die Honigräume oft mehreremale entleert werden
können .

Der Weißklee , welcher iu einzelnen Gegenden Böhmens und
Mährens und in Norddeutschlcmd z . B , iu Holstein gebant wird , gibt
eine Volltracht , welche ebenfalls die Wanderung lohnt .

Die Linde spendet mancherorts so reichlich Honig , daß auch iu
die Lindentracht eine erfolgreiche Wanderung durchgeführt werden
kann . —

Der Buchweizen bildet in vielen Gegenden das Ziel der Bie¬
nenwanderung , in Norddeutschland , in Galizien , Niederösterreich ,
Kärnten und Krain wird er in größeren Flächen gebaut uud gibt



— 1̂ 7 -

>s -

k?»

eine Volltracht , lvelche Brut und Honigraum der Stöcke mit
Blütennektar füllt .

Der Nadelwald gibt in heißen Sommern reiche Ernten an
Honigtauhonig , einem wohlschmeckenden uud in gesundheitlicher
Beziehung sehr bekömmli¬
chein Produkt . In Süd -
dcutschland wird die Wan -
deruug zur Waldtracht mit
Erfolg durchgeführt.

Die Heide bildet na¬
mentlich in Norddeutschland ,
in Hannover , Braunschweig
und Oldenburg das Ziel
von hunderteu vou Wander -
imkern , welche ihre zahl¬
reichen Bienenstöcke mittels
Eisenbahnsonderzügen in das
rote Blütcnmeer bringen .
Über 400 000 Bienenvölker
sollen alljährlich im Wander¬
gebiete der Heidimker zur
Aufstellung gelangen

Das Vusperkraut ,
welches iu Niederösterreich ,
» och mehr aber in Ungarn
auf deu Stoppelfeldern im
August und September , oft
aber auch ' iu den Oktober
hinein seine schwefelgelben
uud Königreichen Blüten¬
kelche öffnet , ist eine herrliche
Honigspenderin ,

Es gäbe noch manche
Trachtquelleu , welche eine
Zuwanderung gut lohnen
würden , doch siud die oben¬
genannten Trachtpflanzen

bewährte Honigspender ,

^ .
? ^

- N
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welche , wenn sie in entsprechenden Mengen vorhanden sind , auch
Vollernten geben können .

Der Imker muß trachten , mit möglichst vielen Völker » zu wandern :
die Wanderungskosten sind fast die gleichen , ob man mit 4V oder mit
1V Völkern wandert . Am einfachsten ist es , wenn sich mehrere
Imker zur Durchführung der Wanderung vereinigen . Nur mit
starkeu Völkern darf man wandern , denn nur diese lohnen die ge¬
habten Mühen und Auslagen .

Vor der Wanderung werden alle schwachen Stöcke vereinigt
und alle weisellosen Stöcke beseitigt . Man muß die Völker auch für
eine weite Reise entsprechend ausrüsten . Bei Kastenstöcken werden
die Rähmchen aneinandergeschoben , damit dieselben während des
Transportes nicht wackeln . Die letzten Rähmchen werden mit Draht¬
stiften festgemacht , damit sich dieselben nicht verschieben können . Bei
den Ständerbeuten entnimmt man am bestell die Fensterrähmchen
und setzt an deren Stelle Drahtgazerähmchen ein , welche man eben¬
falls mit Nägeln festmacht . Die Türe wird vor dem Verladen der
Völker ausgehängt , so daß den Völkern durch die Drahtrahmen ge¬
nügend frische Lust zuströmt .

Wer die Auslagen für die allerdings bequemen Gazerahmen
scheut , muß au der Kastentüre entsprechend große Lüster anbringen .
Selbstverständlich sind dann vor dem Transporte die Glassenster
entnommen und die Rähmchen mit Nägeln befestigt .

Bei Breitwabenstöcken wird der Stockdeckel entfernt und eiu
Holzrahmen mit einem großen Drahtgazeeinsatz an dessen Stelle
angebracht . Zwischen dem Holzrahmen und deu Wabenrähmchen
kann man noch schmale Holzleisten einlegen , damit der Wabenban
entsprechende Festigkeit erhält . —

Strohkörbe werden , mit einem luftigeil Tuche verbunden , wäh¬
rend des Transportes auf das Haupt gestellt . Starke Strohkorb¬
völker erhalten vor der Wanderung einen leeren Untersatzkranz . Be¬
sitzt der Strohkorb das Flugloch am Haupte oder in der Mitte , so
kann die Anbringung des Wandertuches schou am Tage vorher er¬
folgen , daß abends nur das Schließen der Fluglöcher zu erfolgen
hat . Andernfalls breite man das Tuch beim Tage unter den Korb
und befestige es erst am Abende vollständig . Dies geschieht am ein¬
fachsten , wenn man die vier Zipfel der Lüftungstücher zusammen¬
dreht , einen Nagel durch dieselben steckt und diesen Nagel in der Korb¬
wand befestigt . Nach dem Anziehen des vierteil Zipfels wird das
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Tuch sestgespaunt . Zur Vorsicht kann man noch eine Schnur um den
Korbrand legen , festbinden und mit einigen Nägeln vor dem Ab¬
rutschen sichern . Abends , bevor man die
Stöcke zum Verladen bringt , werden die
Bienen beim Flugloche hineingeraucht
und das Flugloch mit Werg oder Watte
dicht verstopft . Der Verfasser hat ja auch
Fluglochschieber aus Metall an seineu
Mobilstöcken , aber er hat es stets vor¬
gezogen , das Flugloch zu verstopfen .
Metallschieber können trotz Versicherung
aufspringen uud die Bienen während des
Transportes hervorquellen . Der Trans¬
port der Bienenvölker erfolgt per Wagen
oder Bahn . Das idealste Transport¬
mittel , das bei der Bienenwanderung
schon hiu uud wieder mit Erfolg zur
Verwendung gelaugte , wäre freilich der
Kraftwagen , doch stellen sich dessen Ver¬
wendung vorläufig die Schwierigkeiten großer Kosten entgegen , doch
ist der Vorteil , die Bienen ohne Umladung , vom Wagen zur Bahn und
vou der Bahn zum Wagen , direkt zum Wanderplatz zu befördern , sehr
bedeutend , er bedeutet Ersparnis an Arbeit und Zeit und auch eine
sichere Durchführung der Wanderung . Sländerbenten und Breit -
wabeustöcke werden in derselben Stellung zum Fuhrwerke getragen ,
wie sie sich am Stande befinden , Strohkorbe werden aufs Haupt
gestellt . In derselben Stellung werden sie auch verladen .

Am besten eignet sich ein Streif - oder Rollwagen mit flachem
Bodeu zum Trausport von Bienenvölkern . Ist man gezwungen ,
einen Leiterwagen hierzu zu verwenden , so muß derselbe mit einer
dichten Strohschicht Verseheu werden , damit die Bienenstöcke eine
weiche Unterlage besitzen und durch die Stöße des Wagens nicht zu
Ichaden kommen . Der Wabenbau muß gleiche Richtung mit den
Wagenachsen habcu , damit die Stöße des Wagens abgeschwächt
werden . Die Fluglöcher der Strohkörbe und der Breitwabenstöcke ,
welche bekanntlich Kaltbau besitzen , müssen daher nach seitwärts ,
bei Ständerbauteu nach vorne oder rückwärts gerichtet sein . Zwischen -
ränme zwischen den Stöcken werden mit Strohbauschen ( zusammen¬
gedrehtem Stroh ) ausgestopft und die Stöcke mit Leiueu verschnürt ,

Abb . 82 . Strohkorb zur
Wanderung vorgerichtet .
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damit sie mauerfest stehen . Man habe aber beim Verladeil strenge
darauf acht ., daß man nicht etwa die Lüftungsöffnungen der Stocke

Abb . 33 . Breilwabcnstvck wauderfertig hergerichtet .

Verstopft , dadurch die Zufuhr von Luft absperrt und die Völker den :
Erstickungstode preisgibt .

Mm : fahre mit dem Wagen aufaugs laugsam und vermeide die
holperigen Wege . Es ist besser auf einer guteu Straße zu fahren ,
auch wenn man einen Umweg machen muß . Wenn man die Stöcke
per Eisenbahn befördert , so muß ein Begleiter bei den Stöcken blei¬
ben , welcher die Stöcke vor dem Umfallen zu bewahren hat . Wenn
die Stöcke im Eisenbcchuwagen in Reihen ausgestellt werden , so
müssen selbe gut verstaut werden , damit die oberen Völker nicht
herunterstürzen und Schaden nehmen .

Die Bienenwanderung erfolgt stets in der Nacht und soll
man auch trachten , das Wanderziel in einer Nacht zu erreichen . Die
Bahubehörden sind sowohl in DeutsÄaud als auch in Österreich sehr
entgegenkommend . Sie gestatten das Anhängen biencnbeladener
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Waggons an Personenzüge und gewähren bedeutende Frachter -
mäßigungen bei Bienentransporten . So z . B . gestatten die öster -
rischen Staatsbahnen die Beförderung von Bienenvölkern als Eilgut

gegen Bezahlung der einfachen Frachtgebühren . Hat man am
Wanderplatz kein festes Bienenhaus , so stellt man die Bienen in ein¬
fachen Nothütten auf , welche gegen die Wetterseite eine Rückwand
und ein undurchlässiges Dach besitzen . Jedenfalls bringe man seine
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Bienen möglichst dicht an die Trachtqnellen heran , stelle sie also dicht
an das Blüteumeer der Esparsette , des Buchenweizens oder der
Akazien .

Wandert man in den Buchweizen , so dulde man nicht , daß
fremde Bienenvölker vor dem eigenen Stande aufgestellt werden ,
da die Bienen beim Bestiegen des Buchweizens förmlich berauscht
beim nächstgelegenen Flugloch einziehen uud die eigenen Stöcke
dadurch entvölkern . Man wandere imr den Bienen stets zu Tracht¬
beginn , damit die Tracht am Wanderstande voll ausgenützt wird .

Abb . 85 . Bienenhaus auf Rädern , sogenannter Wanderwagen , welcher die
rasche Ausnutzung vvn Trachten ermöglicht .

Die Wandervölker sollen auch stets einen entsprechenden Houig -
vorrot besitzen , damit sie bei einer Trachtpause oder eiuem verspä¬
teten Einsetzen der Tracht nicht etwa Mangel leiden müssen . Die
Wandervölker sollen vollen Wabenbau besitzeu , damit eine volle Aus¬
nützung der Wandertracht gewährleistet ist . Bei Strohkörben ist
der Aufsatzkasten nur bei Frühtracht iu Auweuduug zu bringen .
Bei der Herbsttracht ist durch Nntersatzkräuze der nötige Raum zu
geben . Mau sorge für eine entsprechende Bienentränke am Wander¬
stande . Die Rückkehr von : Wanderstande erfordert dieselben Maß¬
regeln als die Hinwanderung . Besitzer größerer Bienenstände
besitzen eigene Wanderwägen , Bienenhäuser auf Rädern , welche eine
bequeme Ausuützung auswärtiger Tcachtquellen gestatten . —

Die Honigernte .
Die ganze Betriebsweise des Imkers muß dahin gerichtet sein ,

möglichst viel Honig zu gewinnen . Dieser Ausgabe entsprechend , muß
jede KraftMsplitteruug der Völker vermieden und die Ausnützung
jeder sich darbietenden Trachtgelegeuheit versucht werden . Dies
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ist nur möglich , wenn die Stöcke kräftig und volkreich sind . Es ist
daher von Vorteil , wenn der Imker eine größere Anzahl von Völ¬
kern als Honigstöcke behandelt und eine kleinere für die Vermehrung
verwendet . Gerade in schlechten Jahren , wo Schwärme oder ab -

Abb . 86 . Rietsches Eiitdeckelungsgabel Badenia .

geschwächte Mutterstöcke keinen Ertrag geben , kann der Imker nur
von kräftigen und uugeteilteu Völkern nennenswerten Ertrag er¬
zielen . Diese müssen daher vom Schwärmen zurückgehalten werden .
Dies ist jedoch keine so leichte und nur vom erfahrenen Züchter zu
lösende Aufgabe . Man beschränke den Drohnenbau in denselben
und verhüte die Übervölkerung solcher Stöcke . Man entnehme diesen
Äöltern Brntwaben zur Verstärkung anderer Völker , oder bilde aus
Brnl waben Sammelschwärme . Will aber ein solches Kraftvolk
dennoch schwärmen , so fege man dasselbe auf leeren Bau nnt zwischen¬
gestellten Kunstwaben . Dieses Radikalmittel bildet die beste Kur
ichwarmlustiger Stöcke . Bei eintretender Honigtracht leistet ein der¬
artiges Volk Erstaunliches , da es keine oder nur sehr weuig Brut zu
versorgen hat und eine große Schar von Arbeitsbienen zur Arbeit
entsenden kann .

Ist der Honigraum eines Stockes gefüllt , glänzt der Honig schon
in der letzten Wabe und beginnen die Bienen die Honigwaben zu be -
deckeln , so ist auch der Honig reif . Über die Frage , ob der Honig
reif ist oder nicht , ist in Jmlerkreisen schon viel gesprochen oder ge¬
schrieben worden . Reifer Honig ist eingedickter Honig . Der in Ver¬
deckelten Zellen befindliche Honig ist stets reif . Ebenso aller auch
unverdeckelter Honig im Stocke , acht Tage uach Trachtschluß . Der
vou deu Bieneu aus den Blüten eingetragene Honig ist noch lange
lein fertiges Produkt , er ist uoch zu dünnflüssig . Aber da die Biene
den frischeiugetragenen Honig erfahrungsgemäß auf eine große
Zahl von Zellen verteilt und die Bienen für eine außerordentlich
lebhafte Luftcrneuerung sorgen , so findet eine rasche Verdunstung
des im Blütennektar befindlichen überschüssigen Wassers statt . Durch
wiederholtes Umtragen des Honigs wird derselbe den Reifezustand
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erlangen . Wenn bei guter Tracht ein Bienenvolk auf der Wage
eine Zunahme von 3 — 4 KZ pro Tag aufweist , so wird über Nacht
eine Abnahme des Stockgewichtes bis zu 1 uud darüber wahr¬
zunehmen sein , der Hauptsache nach das Gewicht des im Honig vor¬
handen gewesenen Wassers , welches verdunstete . Der Anfänger
ist auch oft viel zu ängstlich bezüglich der Entnahme des Honigs .
Er befürchtet , aber mit Unrecht , daß der in den Zellen, befindliche
Honig , welcher nicht völlig Verdeckelt ist , nnreif ist . Sobald die Bienen
auf der betreffendem Wabe begonnen haben , den Honig zu verdeckeln ,
sei es auch uur in eines Fingers Breite , fo ist der Honig reif . .Un¬
reifer Honig , also frisch eingetragener Honig ist dünnflüssig , er hat
einen zu hohen Wassergehalt , enthält viel Rohrzucker und ist sehr
hygroskopisch . Der Honig hat nämlich die Eigenschaft ^ der atmosphä¬
rischen Lust Wafser zu entziehen , diese Eigenschaft hat der unreife
Honig in noch viel höherem Maße als der reife Honig, er wird also
noch dünnflüssiger uud wird sehr leicht sauer . Wenn der Honig auf
der letzten Wabe des Honigraumes glänzt , so ist auch sicherlich iu den
mittleren Waben des Honigraumes der Honig schon reif , d . h . teil¬
weise bedeckelt . Der Honigraum wird entleert , die gefüllten Waben
zur Schleuder gebracht uud ausgeschleudert , die ausgeschleuderten
Waben werden aber dem Volke alsogleich zurückgegeben , sie werden
von den Bienen ausgeleckt , kleine Beschädigungen darau ausgebessert
uud bei auhalteuder Tracht sogleich vou ueuem gefüllt . —

Am eiufachsten ist es für den Besitzer eines größeren Standes ,
wenn er , sobald er den Honigraum eiues Volkes eutleert hat , den¬
selben alsvgleich wieder mit leeren Waben füllt , die ausgeschlcuverten
Waben werden dann abermals gleich gegen die vollen Honigwaben
des nächsten Stockes vertauscht .

Bei langanhaltender guter Tracht imm mau den Honigraum
eines Stockes wiederholt entleeren . Würde man es versäumen ,
rechtzeitig Gebrauch von der Schleuder zu machen , so würde der
Stock in seinem eigencn Fett ersticken . Die Bienen füllen jede im
Brutraum leerwerdende Zelle mit Honig , die Königin findet dann
keinen Platz zur Eiablage und das Volk ist zwar sehr honigreich , wird
aber volksann , da der Nachwuchs fehlt .

Das eiusachste Mittel , einen Honigstock vom Schwärmen abzu¬
halten , besteht darin , daß man dessen Königin gegen eine diesjährige
befruchtete Mutter umtauscht . Bei minder schwarmlustigen Bienen ,
also auch bei der deutschen Biene , ausgenommen die Heidebiene ,
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schwärmen Bölker mit jungen , im selben Jahre erbrüteten Köiüginnen
in der Regel nicht mehr . Nicht anzuraten ist das zeitweilige Ein¬
sperren der Königin , oder das Entweiseln der Honigstöcke . Solcke
Völker lassen sofort im Fleiße nach . Da ihnen die Brut mangelt
und sie für den eingetragenen Blütenstaub wenig Verwendung
haben , so legen sie große Blütenstaublager an und vernachlässigen
das Eintragen des Honigs . —

Nur iu eiuzelncu Fällen ist es nötig , den Honig fleißig zu ent¬
nehmen , uubekümmert darum , ob derselbe bedeckelt oder unbedeckelt ist ,
nämlich bei der Tracht , welche von den Koniseren stammt . Hvnig -
tauhonig aus deu Nadelhölzern , welcher den Schildläusen seinen
Ursprung verdankt , verzuckert sehr rasch uud läßt sich schwer aus den
Zellen bringen . Er ist schon in frisch eingetragenem Zustande sehr
dickflüssig und es besteht daher keine Gefahr , daß wir uus irgendwie
schädigen , wenn wir während der Tracht fleißig von der Schleuder
Gebrauch machen . Es gibt auch raschkaudiereude Honige , welche
sofort nach Trachlschluß dein Stocke nach Möglichkeit vollständig
zu entnehmen sind . Es ist dies Honig vom Raps und vcm Hederich ,
welcher auch in den Verdeckelten Zellen rasch kandiert und im Winter
bei den Bienen Durstuot erzeugt .

Tauueu -- oder Fichtenhonig verursacht die Ruhr und wird nach
Möglichkeit aus dem Stocke entfernt , um durch Zuckerzufütteruna
ersetzt zu werden . Besonders leicht und einfach vollzieht sich die
Honigerntc bei den Breitwabenstöcken . An und für sich schon ist die
Entnahme der einzelnen Honigwaben aus dem niederen von oben zu
behandelndeu Honigraum sehr bequem , doch kann man bei den Breit¬
wabenstöcken die Bienenflucht mit Vorteil anwenden . Dieselbe be¬
steht aus einer Vorrichtung aus Blech , welche die Entfernung der
Bienen aus dem ' Honigraum bewirkt ; die Bienen können sich aus dem
Honigraum entfernen und in den Brutraum zurückkehren , aber nicht
mehr in den Honigraum gelangen . Derartige Bienenfluchten
werden an ein , zwischen Brutraum und Honigaufsatz passendes Brett
angebracht uud dieses abends eingeschoben . Die Bienen ziehen
sich abends in den Brutraum zurück und morgens kann der bienen¬
leere Aufsatz iu die Honigkammer getragen werden . Die Anwendung
von Bienenfluchten lohnt aber nur bei einer größeren Anzahl von
Stöcken , wenn wirklich eine Arbeitsersparnis erzielt werden soll .
Sonst ist es besser , die Honigwaben abzufegen und in die Schleuder -
lammer zu briugen , da die Honigwaben , welche direkt vom Stocke



— 156

zur Schleuder geschafft werden , uoch die Siockwärme besitzen uud der
warme Honig nicht nur leichter aus den Zellen fliegt , sondern diese
auch viel vollständiger entleert werden .

Die Einwinterung der Bienenvölker .
Freiherr v , Ehrenfels , der hervorragendste Praktiker der alten

Schule , sagt : Die Durchwiuterung der Bienen ist das Meisterstück
in der Bienenzucht , sie stempelt die Bienenwirte zu Meistern oder zu
Stümpern . Aus dieser Äußerung geht schon hervor , daß es schwierig
ist , Bienenvölker gut durch den Winter zu bringen . Tatsächlich aber
ist die Überwinterung der Bienen für den kundigen Fachmann keine
so schwere Sachs , ols man allgemein annimmt . Wenn man die Be¬
dürfnisse des Bienenvolkes kennt , so ist es ein leichtes , unter Bedacht -
nahme auf dieselben die Bienen gut zu überwintern .

Es ist ein Grundsatz für jeden Imker , nur kräftige gute Zucht¬
stöcke in den Winter zu nehmen , da nur diese Gewähr für künftigen
Ertrag bieten . Nur starke Völker sind die Frende des Züchters und
gewähren reichen Nutzen .

Die Königin ist die Seele des Bienenvolkes . Die zur Ein¬
winterung gelangenden Bienenvölker müssen durchwegs gute und
womöglich diesjährige Königinnen besitzen , welche sich im Laufe
des Sommers als gute Eierlegerinuen bereits bewährt haben . Alte
Königinnen sterben oftmals wintersüber ab . Wenn ein Bienenvolk
wintersüber weisellos wird , so ist dies oft gleichbedeutend mit dem
Verluste desselben , denn es muß in der Regel kassiert werden . —-

Ferner muß ein Bienenvolk mit genügendem und gutem
Winterfutter versehen sein . Ein kräftiges Bienenvolk braucht 15
bis 20 Jnnenaut , das ist Bieuen , Bau - und Futter - Vorrat , so
daß man wohl 10 — 15 reines Honiggewicht annehmen kann .
Beim Mobilstock kann die Auseinandernähme des Baues dem Züchter
genauen Aufschluß aeben , wie es mit den Vorräten des Stockes steht .
Beim Strohkorb kann der kundige Imker durch das Heben der Stöcke
feststellen , ob das Volk mit seinen Borräten auskommt oder nicht .
Der Anfänger wird gut tun , die Wage zuHilfe zu nehmen . Wenn er
einen leeren aber vollständig ausgerüsteten Mobilstock und einen
ebensolchen Strohkorb wiegt , so kaun er dann das Gewicht des Jnuen -
gutes seiner besetzten Stöcke genau feststelleu .

Eine längere Imkerpraxis aber wird diese Maßregel überflüs¬
sig machen .
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Fehlendes Winterfutter muß ergänzt werden . Dies geschieht ent¬
weder durch Beigabe von bedeckelten Honigwaben oder durch Zufüt -
teruug von Zucker . Dan ! dem Entgegenkommen der Regierungen von
Deutschland uud Österreich - Ungarn ist den Bienenzuchtvereinen der
Bezug von steuerfreiem Zucker möglich gemacht worden , was natür¬
lich für den Imker eine bedeutende Ersparnis bedeutet . Dieser Zucker
ist mit feinem Sand vermengt ; es ist der zur Bienenfütteruug ge¬
eignete Kristallzucker bester Sorte . Der beigemengte Sand setzt
sich aber beim Auflösen größtenteils zu Bodeu , so daß der Zucker ,
wenu man die Lösung bodensatzfrei in ein anderes Gefäß abgießt ,
ziemlich rein ist uud nach erfolgtem Auftochen ohne weiteres an die
Bienen verfüttert werden kann . Wenn man auf je 1 Zucker eiu
Liter Wasser nimmt , so erhält man die richtige Lösung , welche man
einige Minuten lang aufkochen läßt , um dadurch schädliche Keime zu
zerstören , welche etwa vorhanden sein könnten . Wenn Strohkörbe ein
Gewicht von etwa 18— 23 aufweisen , , dann haben sie genügenden
Vorrat . Zur Auffütterung der Bienen gibt man das Futter in
möglichst großeu Portionen . Wer Fertigkeit im Füllen von Waben
hat , kann auf eiumal mehrere Kilogramm Futter geben . Wer dies
nicht imstande ist, verwende am besten den von Pfarrer Gerstung
konstruierten Futterapparat „ Thüriuger Luftballon " .—

Die Stöcke dürfen bei der Einwinterung auch nicht zuviel Honig
enthalten . Auch hier ist ein Übermaß schädlich . Die Bienen sitzen
am Honig zu kalt und überwintern schlecht . Die leeren Zellen
dienen den Bienen zum Schutz gegen die Kälte , sie sind den Bienen
unbedingt nötig . Bei Mobilstöcken hilft die Entnahme einzelner
Tafeln und die Beigabe leerer oder nur zum Teile honiggefüllter
Waben . Strohkörbe , welche ganz voll mit Honig gefüllt sind , werden
kassiert . Man trommelt das Volk des schweren Korbes ab , teilt dessen
Bienen den übrigen Standvölkern zu und betrachtet den Korbinhalt
als Ernte . —

Anderseits aber sei man nicht zu kuaujerig uud gebe den Bienen
genügend Futter , damit nicht etwa in der schlechten Jahreszeit
Futtermangel eintritt und ein oder das andere Volk zugrunde geht .
Man belasse den Bienen lieber etwas mehr als zu wenig Honig über
Winter . Im Bienenstock geht nichts verloren ; im Frühjahre wird
Houigüberschuß iu Brut umgesetzt , nnd ist wirklich zu viel Honig im
Stocke , so findet sich aus jedem Bienenstände Verwenduug für über¬
schüssiges Futter .
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Man wintere nur starke Völker ein . Schwache Völker kassiere
man und verwende das gewonnene Bienemnaterial zur Verstärkung
der übrigen Standstöcke . Man verfahre dabei so , wie dies in dem
Kapitel über Frühjahrsarbeiten angegeben wurde . Schwache Völ¬
ker zehren im Verhältnisse mehr als starke , überwintern viel schlechter
als diese , entwickeln sich im Frühjahre langsamer und geben späte
Schwärm ? und minderen Honigertrag .

Nur starke Völker sind in den Winter zu nehmen , diese allein
bilden die Grundlage einer einträglichen Bienenwirtschaft .—

Der Wabenbau eiuzuwinternder Stöcke soll tadellos fein ,
ihn jetzt im Herbste bei der Einwinterung umzutauschen , wäre verfehlt
und unmöglich . Wir würden dadurch Wirrwarr in die Ordnung
des Bienenhaushaltes bringen . Die Erneueruug des Wabenbaues
muß vielmehr schon im Laufe des Sommers erfolgen indem man ,
die älteren oder defekten Waben des Brutnestes gegen Kunstwaben
umtauscht . Man rückt die auszumerzenden Waben des Brutnestes
nach rückwärts und entnimmt sie nach dem Auslaufen der Brut , um
sie gegebenenfalls noch im Honigraume zn verwenden , bevor man
sie zum Einschmelzen bringt .

Daß die Bienenwohnung , in welcher ein Volk wintersüber
haust , gut gearbeitet , warmhalt ig und nicht defekt sein soll , ist wohl
selbstverständlich . Kastenstöcke sollen nicht rissig sein , nachschiebbare
Fenster und gutschließende Türen besitzen . Der Deckel von Breit -
Wabenstöcken muß gut schließen und anliegen und darf nicht wind¬
schief sein . Strohkörbe dickwandig uud dauerhaft geflochten und am
Bodenbrett gut abschließend . Sind alle obengeuauuten Forderungen
erfüllt , so kann man mit Ruhe dem strengsten Winter entgegen sehen ;
unsere Bienlein werden im Frühlingc ein fröhliches Auferstehungs¬
fest feiern . —

Aber noch darf der Züchter die Hände nicht in den Schoß legen ,
vielmehr müsseil jetzt noch verschiedene Einwinterungsarbeiten er¬
folgen , welche eine gute Uberwinterung der Bienenvölker gewähr¬
leisten . Bei den Mobilstöcken sind alle uubelagerteu Tafe . n zu ent¬
nehmen , die Honigräume zu entleeren und abzudichten . B ^ i Kasten¬
stöcken wird hinter das Fenster eine Wattetafel gelegt und durch eine
Matte oder eine Strohwano fest angedrückt , auch der Honigraum
wird mit einer dicken Schicht Zeitungspapier ausgelegt , nachdem
vorher das Spundloch desselben verschlossen wurde . Bei Stroh¬
körben nehme man leere Untersatzkränze ab und kürze den Bau der
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art ein , daß er etwa 1 ^ em vom Bodenbrett absteht . Kastenstöcke
rückt man alleinander und stopft die Zwischenräume mit Moos oder
Werg aus , wenn man es nicht vorgeht , zwischen die Stöcke eine Watte -
tafel einzuschieben . Die Völker erwärmen sich dann gegenseitig .
Es ist ja bekanntlich sehr wichtig , die Wärme , deren Erzeugung den
Bienen Honig und Ruhe kostet , zusammenzuhalten . Heu oder Stroh
verwende man im Bienenhause zur Verpackung der Stöcke nicht .
Man bereitet dadurch den Mäusen angenehme Schlupfwinkel und
Niststätten . Wenn man die Honigräume der Stöcke mit Heu oder
Stroh ausfüllt , so wird das Material leicht feucht und schimmelig und
wirkt so auf das Bienenvolk schädlich ein .

Bei Breitwabenstöcken wird nach entsprechender Einengung
des Wintersitzes das Schiedbrett eingesetzt . An dasselbe legt man eine
Wattetafel , welche mit einem leeren Rähmchen oder einem zweiten
Zchiedbrett festgehalten wird . Der Deckel der Breitwabenstöcke
wird nach Mitte September nicht mehr abgenommen , er muß von den
Bienen festgeklebt werden , damit er einen luftdichten Abschluß
bildet . —

Die Aufbewahrung des Wabenbaues .
Die vielen Waben , welche der Bienenzüchter bei der Einwin¬

terung der Bieueuvölker den Stöcken entnimmt , müssen nun sortiert
werden . Alle zu alten Waben , sowie schadhafter oder unregelmäßiger
Bau wird ausgeschieden uud zum Einschmelzen bestimmt . Alle
brauchbaren Wabeu werden als kostbares Gut sorgfältig aufbewahrt .
Reservewabeu sind für den Imker von großem Werte , abgesehen
davon , daß die Erzeugung des Wachses allein schon den Bienen Zeit
und Honig kostet , so gestatten uns dieselben die beste Ausnützung
der Tracht . Die zur Weiterverwendung als brauchbar befundenen
Waben werden am besten in einem Wabenschrank aufbewahrt . Es
ist dies ein Kasten , in welchem man die Waben ähnlich wie im Bienen¬
stocke auf Leisten aufhängen kann . Der Kasten muß dicht schließen ,
oainit es möglich ist , den Wabenbau von Zeit zu Zeit durchzuschwefeln .
Im Winter geschieht dies alle dre ^ Wochen , während in der wärmeren
Jahreszeit das Schwefeln a >le acht Tage erfolgen soll , um dasAus -
kommeu der Wachsmottenlarven zu verhindern . Schon so mancher
Imker , welcher der sorgfältigen Aufbewahrung uud Konservierung
seiner Wabenvorräte nicht die nötige Aufmerksamkeit schenkte , mußte
diese Unachtsamkeit mit dem Verluste seiner ganzen Wabenvorräte
büßen , welche durch die Wachsmottenlarven total zerfressen wurden .
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Hat man einen luftigen Hausboden zu Verfügung , so kann man
dort die leeren Waben einzeln an langen Nägeln , welche man in die
Dachsparren einschlägt , aufhängen . Die Wachsmotte flieht zugige Lrte .
Bequemer ist allerdings die Aufbewahrung der Wachswaben imWa -
benschrank . —

Der Winter am Bienenstände .
Wenn etwa um Ende September die Einwinterung der Bie¬

nen vollständig beendet ist, so darf der Imker deswegen den Besuch
seines Bienenhauses nicht vernachlässigen . Es gibt so unendlich viele
Feinde unserer lieben Biene , daß wir nicht genug auf der Hut sein
können , um uns ihrer zu erwehren , aber auch sonst können Zufällig¬
keiten irgendwelcher Art , Stürme oder dergleichen am Bienenstande
Schaden anrichten , dessen sofortige Beseitigung Aufgabe des Imkers
ist . Es können auch die Fluglöcher durch Eis , Schnee oder lote Bie¬
nen verstopft sein . Sache des Imkers ist es , auch hier Ordnung zu
schaffen .

Man halte auch jede Störung vom Bienenstande fern , ins¬
besondere trachte man der Mäuse habhaft zu werden , welche nament¬
lich zur Winterszeit die Bienenhäuser als Wohnstätten aufsuchen .
Das Aufstellen automatischer Mäusefalleu ist das beste Mittel , der
schädlichen Nager Herr zu werden . In Lstpreußeu werden die Bienen
in Erdgruben überwintert und zwar mit bestem Erfolge . Man
nennt dieses Verfahren das Einmieten der Bienenvölker . Dieses
Verfahren hat sich sehr bewährt , Zehrung und Volksverlust siud beim
Einmieten der Völker sehr gering . Für die südlicheren Teile Deutsch¬
lands und Österreichs ist die Anwendung dieses Verfahrens nicht
nötig , da das mildere Klima das Verbleiben der Bienenvölker am
Freistände gestattet . Auch in einzelnen Teilen unserer Alpenländer
ist das Einstellen der Bienen in frostfreie , trockene Räume üblich .

Mitunter kann man gegen den Ausgang des Winters beobachten ,
daß sich einzelne Bienenvölker durch besondere Unruhe auszeichnen .
Es sind dies Völker , welche zum Teil auf kandiertem Honig sitzen und
welche an Durstnot leiden . Zur Abhilfe lege man einen wasser -
getränkten Schwamm auf das Spundloch oder stecke einen solchen in
das Flugloch , falls die Witteruug nicht die Beigabe einer mit Wasser
gefüllten Wabe gestattet . Anch ein mit Wasser gefülltes Futtergefäß
kann gute Dienste leisten .

Wenn die Fluglöcher der Stöcke mit toten Bienen verrammelt
sind , was bei schlechten Stockkonstruktionen sehr leicht der Fall sein kann ,
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so kann an einein warme » flugbaren Tage das Bienenvolk in große
Aufregung geraten und verbrausen . Daher is< fleißiges Nachschauen
nötig . Den Platz vor dem Bienenhause halte man stets rein vom
Schnee , damit er trocken bleibt , um bei etwaige » Flugtagen den
Bienen eiu warmes Ruheplätzchen vor den Stöcken zu gewähren .
Ist der Platz vor den Bienenvölkern feucht und kalt , so kommt es
wohl häufig vor , daß bei Ausflügen im Laufe des Winters oder im
Frühjahre die Bienen , welche sich am Boden niederlasse » , erstarren
und zugrunde gehen .

Daß man bei den Bienenbesuchen im Winter auch den etwa
vorkommenden Bienenfeinden besondere Aufmerksamkeit schenken
w » , ist selbstverständlich . Gerade im Winter stellen sich ost Bienen¬
feinde ei » , mit denen man gar nicht rechnet . — Auch das Heize »
der Bienenhäuser wurde empföhle » , um eine sichere Überwinterung
der Bienen zu erzielen , doch hat es sich gezeigt , daß die hierfür auf¬
gewendeten kosten » » d Mühen in keinem entsprechenden Ver¬
hältnisse z » m erzielte » Mehrgewinn stehen .

Hat der Imker bei der Einwinterung das Seinige getan nnd
anch wintersüber ixe Bienen in strenger Aufsicht gehalten , so kann
er nur Benchignng jenem schönen Frühjahrstag entgegensehen , an
welchem die Bienen ein fröhliches Aufersteluingsfest » nch langer Win -
len ' ulie feier » .

Die Honiggeunnnung und Verwertung .
'̂ venn man de » Bienenstöcke » Honig entnimmt , so soll derselbe

so rasch als irgend möglich zur Schleuder gebracht werden , da der
Honig , welcher die Stockwärme besitzt , viel leichter nnd auch gründlicher
>mo den Zellen fliegt . Die Verdeckelten Honigzellen müssen vorerst
entdeckelt werden , bevor man sie ausschleudert . Man bedient sich hier¬
zu eines scharfgeschliffenen Messers , mit welchem man die Zellen -
deckcl von den Honigzellen abschneidet . Ein noch viel einfacheres Ber -
Nchre » besteht darin , daß man mit der Rictscheschen Entdeckelungsgcibel
„ Badenia " die Zelldeckel abhebt . In Ermangelnng ge » a » nter Ent -
deckelungsgeräte kann » um auch eiue gewöhnliche , etwas zugeschliffeue
Zischgabel zum Entdecket » der Homgwabeu verweudeu .

Tie abgenommene » Wachsdeckel streicht ma » auf ei » Sieb ,
damit der denselben anhaftende Honig in ein untergestellte Gefäß
ablaufe » ka » » . Die Honigwabe , deren eine Seite man vorerst ent -

'AIsm >i ^5 tt . HM ' t'ncr, Tic Bicucn ^uckt .
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deckeit , wird mit der offenen Seite nach auswärts in die Schleuder
gestellt . Die Schleudertrommel wird mit so vielen Waben belastet ,
ols darin Platz finden und der Honiff durch das Drehen derselbe »

Abb . 87 . Das Entdeckeln der Honigwaben mit der Rietscheschen
Entdeckelungsgabel .

aus den Zellen geschleudert . Aufangs drehe man langsam , späterhin ,
wenn schon ein Teil des Honigs aus den Zelleu geflogen ist, kann
man stärker drehen . Ist eine Seite der Wabe entleert , so wird die
zweite Seite derselben ebenfalls entdecket und ausgeschleudert . Der
Houig fließt durch das Abflußrohr der Schleuder iu ein untergestelltes
Gefäß . Kleine Wachsteilchen oder sonstige Nnreinigkeiten werden
dadurch am besten zurückgehalten , wenn man em kleines kegelförmiges
Drahtsieb vor dem Ausflußrohr der Schleuder anbringt .
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Mau wird aber nicht verhindern können , daß kleine Fremdkörper
dennoch in den Honig gelangen . Dieselben werden jedoch in die Höhe
steigen und können nach einigen Tagen samt der Schaumschichl ,
die sich am Honig bildet , abgenommen werden . Den Honig schleudert
der Imker nach Möglichkeit von den verschiedenen Trachten einzeln
aus , so daß er Obstblüten - , Linden - , Akazien - , Buchweizen -, Wald¬
honig : c . eiuzelu ernten kann .

>> idehonig läßt sich nicht schleudern , er ist gallertartig , wie Aspik .
Mm hat es zwar versucht , ihn durch das Eindrücken eines Stahl -
bürstensteinpels aus den Zellen zu Pressen , aber ein vollständiges
Entleeren derselben durch die Schleuder ist nicht möglich .

Woben mit verzuckertem Honig oder sehr zähem Honig rasiert
man am besten bis auf die Mittelwand ab . Den gewonnenen Honig
erwärmt man mäßig , bis er dünnflüssig wird , und preßt denselben
durch einen Hanfbeutel aus . Ebenso verfährt mau mit Wabenstücken
aus Körben , welche man ebenfalls zerschneidet und auspreßt . Den
auf diese Weise gewonuenen Honig nennt man Seim - oder Preß¬
honig . Der im Preßbeutel zurückbleibende Honigrest , welcher noch den
Wachsteileu anhastet , wird durch Auswässern gewonnen und zur
Meterzeugnng verweudet . Hat mau keine Verwendung für diesen
^ weck , so wird das Honigwasser eingekocht und zur Bienenfütterung
verwendet .

Will der Imker den Honig direkt un Verbraucher absetzen , so
muß er auch dem Publikum bekanntgeben , daß er solchen zu verkaufen
hat . Wer in : Erdgeschoß wohnt , kann in einem Fenster eine kleine
Honigauslage Herrichten , einige nett adjustierte Honiggläser , eine
schöne weiße Jungfernhomgwabe nebst einer Honigverkaufstafel ,
auf welcher der Preis der Ware angegeben ist . Dies ist eine billige
nnd sehr zweckentsprechende Reklome , welche viele Käufer herbeilockt .

Auch in Wirtschaften , in Friseurgeschäften : c . kann man Honig -
Plakate aushängen , um die Kunden auf Bezugsquellen feinsten
Honigs aufmerksam zu machen . Ein treffliches Reklamemittel für
unseren Bienenhonig bildet ein Wickelpapier zum Einwickeln der
Honiggläser . Auf diesem Papier befinden sich Mitteilungen über den
Wert des echten Bienenhonigs , Kochrezepte : c , — Durch Veröffent -
lichuugen von aufkläreudeu Notizen in Zeituugen , durch Vorträge
uud dergl . kann das große Publikum über den Wert des echten Bienen¬
honigs unterrichtet werden . Ausstellungen und Flugschriften tragen
gleichfalls dazu bei , deu Honigabsatz zu fördern .
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Weniger rentabel ist die Erzeugung vou Wabeuhvuig . Derselbe
darf uur iu weißen bedeckelten Naturwabeu feilgeboten iverdeiu

Mau verwendet zu dessen Gewinnung kleine Rähmchen , bon denen
vier ^ nebeneiander gestellt ein Breitwabenhalbrähmcheu fülleiu
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Man klebt i » dieselbe » ein kleines Stückchen weißes Wachs als
Borbau . Die Bienen füllen bei anhaltender guter Tracht oder
bei kräftiger Honigfütterung die Kästchen mit feinstem Jungfern -
bonig .

Wabeichouig innß , da seiire Produktion Mühe und Geld tostet ,
nm 50 "/ i teurer verkauft werden als Schleuderhonig .

Oft ist der Bienenzüchter gezwungen , in einem schlechten Jahre
>> mig zuzukaufen , um seine Knuden befriedigen zu köuneu , Er muß
trachten , dieselbe Qualität Honig von seineu Kollegen zn erhalten ,
welche er selbst erntet . Zu diesem Zwecke leistet die Honigfarbentaft l ,
welche der Reichsverein für Bienenzucht iu Österreich herausgegeben
bat , vortreffliche Tienste , Dort ist der Honig nach Farben unmeriert .
Wird der Honig in ein Nvrmalglas gefüllt , so kann man ohne weiteres
den betreffenden Farbengrad feststellen , welchen man braucht .

Honig aus Strohkorben kann auch nach Art des Borganges der
^ lineburger Imker zu Stampfhvnig verarbeitet werden , welcher
zu Futterzweckeu gute Dienste leistet . Die dazu bestimmten Honig¬
waben , welche vollständig bedeckest sein müssen , werden in ein Faß
geworfen und mit einem Stocke zerstampft , bis die Masse einen feinen
Brei bildet . Dieser Stampfhonig ist ein vorzügliches Mittel zur
Frnhjahrstreibfütterung der Bienen .

Durch das Erwärmen verliert der Honig viel von seinem seinen
Aroma , welches die im Honig vorhandenen ätherischen Öle ver¬
ursachen . Der geecntete Honig wird am besten an einen : trockenen ,
den Bienen nicht zugäugticheu Orte aufbewahrt . Nach einiger Zeit
kandiert der eingelagerte Homg und muß daher , wenn wir ihn flüssig
macheu wollen , erwärmt werden . Man besorgt dies , indem man das
Hvniggesäß in ein Wasserbad einstellt . Man low den Honig im lau¬
warmen Bade auf . Dauert es auch etwas länger , bis sich der kandierte
Honig vollständig löst , so bleibt doch der charakt eristische feine Geschmack
des Honigs , das Aroma , erhalten . Erhitzt man den kandierten Honig
am direkten Feuer , nimmt man sich nicht die Mühe , chn im Wasser¬
bade langsam aufzulvseu , so kommt es wohl vor , daß der Honig Aus¬
sehen und Geschmack sehr zu seinem Nachteile verändert . Seiue Farbe
wird dunkler und der Honig nimmt einen Geschmack von gebranntem
Zucker , den sogenannten Malzgeschmack , an , welcher davon herrührt ,
daß der im Honig enthaltene Fruchtzucker durch das Überhitzen kara -
melisierte . Also Vorsicht beim Auflösen des kandierten Honigs , wenn
die Qualität desselben nicht Schaden leiden soll .
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Eine vorzügliche Verwertung für den gewonnenen Bienen¬
honig besteht darin , daß man denselben nach Möglichkeit im eigenen
Haushalte verwendet . Honig ist ein so vorzügliches Nahrungsmittel
für Kinder , ebenso auch für Erwachseue ein vorzüglicher uud gesunder
Brotaufstrich . Honig ist sehr leicht verdaulich uud blutbildend . Der
iu abgelegenen Gegenden wohnhafte Imker kann seinen Honig oft
nur im großen an Kaufleute absetzen , wodurch er allerdings einen
niedrigeren Preis erzielt , aber deu Vorteil hat , sofort eine größere
Menge baren Geldes ausbezahlt zu bekommen . Aber auch der Post¬
versand des Honigs gewährt viele Vorteile . Man kann sich einen
schönen Kundenkreis durch das Inserieren in viel gelesenen Blättern
schaffen und auch auf diese Weise deu Houig leicht absetzeu . Der
beste Absatz von Honig ist jedoch zweifellos der , daß man denselben
in Gläser füllt und direkt an die Abnehmer verkauft . Die imkerlichen
Organisationen haben eigene Vereinshoniggläser nnd Vereinsetiketten
geschaffen , welche dein Käufer Garantie geben , daß er auch echte , gute
Ware erhält . Am besten eigenen sich Gläser mit Metallschraubenver¬
schluß zum Verkaufe des Houigs . Billiger siud natürlich jene , welche
mit Pergamentpapier verbundeu werden müssen . Man taucht Perga¬
mentpapier in warmes Wasser ein , trocknet es ab , zieht es dann straff
über das Glas und bindet es mit einer dünnen Schnur fest . Der
Papierraud wird dauu schön gleich geschuitteu uud das Mas mit
einer schönen Etikette beklebt .

Wer Wabenhonig produziert uud zum Verkauf briugt , kauu
eiueu um 50°/ , höhereu Preis hiefür fordern als für Schleuderhonig .
Nur in Gegenden mit intensiver , lang anhaltender Tracht ist die Er¬
zeugung von Schleuderhonig empfehlenswert .

Eines merke man sich beim ganzen Honiggeschäft . Honig ist
Kassaartikel und wird nur gegen bar , nicht auf Kredit , verkauft .

Die Verbesserung der Sienenweide .
Die Biene holt ihre Nahrung aus deu Pflanzen , welche ihr

Blütenstaub und Honig spenden . Diese Pflanzen , welche die Tracht -
quelleu für die Bienen sind , faßt man unter dein Sammelnamen
Bienenweide zusammen .

Je nach der Blütezeit derjenigen Pflanzen , welche den Bienen
eine andauernde ausgiebige Bolltracht zu gewähren vermögen ,
unterscheidet man Frühjahrs - , Sommer - und Herbstlracht .
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Die Trachten selbst benennt man nach den Blüten , welche zur Zeit der
betreffenden Haupttracht den meisten Honig liefern . Man unter¬
scheidet z . B . Obstblütentracht , Akazien - oder Heidetracht : c .

Aus das Honigen der Pflanzen haben stets klimatische und
Bodenverhältnisse ganz entscheidenden Einfluß .

In der Regel honigen die Pflanzen , wenn nicht etwa die Boden¬
verhältnisse ein Honigeu derselben von vorneherein ausschließen ,
bei feuchtwarmer , windstiller Witterung am besten . Der Einfluß der
Bodenverhältnisse ist für das Houigen der Pflanzen von ganz be¬
sonderer Bedeutung . Der Buchweizen , welcher im Sandboden am
besten gedeiht , honigt mich nur im Sandboden gut . In schwerem Bo¬
den gibt er überhaupt nur selten Honigertrag . Verfasser beobachtete ,
daß Linden im sandigen Schotterboden der Donauläuder zwar präch¬
tig gediehen , jedoch äußerst selten honigten , während Linden im Lehm¬
boden , falls die Witterung halbwegs günstig ist , alljährlich Honig
gaben . Naßkalte Witterung und rauhe Winde beeinflussen den Honig¬
ertrag in ungünstigster Weise . Heftige kalte Regen mitten in der
Tracht bringen selbe oft zum Stillstande , auch dann , wenn warmer
Sonnenschein wieder darauf folgt . Insbesondere hat der Verfasser
bei der Akazien - und Lindentracht diese Beobachtung des öfteren
gemacht .

Der Heideimlcr , welcher betauutlich die Bieueuzucht berufsmäßig
ausübt , hat schon öfter die Erfahrung gemacht , daß nach einem Ge¬
witter die Heide plötzlich zu Höingen aufhört . Oftmals wuudert man
sicb , daß trotz des scheinbar herrlichsten Blütenwetters die Pflanzen
keinen Honig geben . Zumeist verhindern kälte Nächte die Nektar¬
absonderung der Blüten . Die Roßkastanie uud die Akazie houigen nur
bei warmer Witterung uud nur nach warmen Nächten . Weniger
heikel ist z . B . die Esparsette , welche mit unfehlbarer Sicherheit
immer eine Honigernte gibt . Auch der Wald gibt Honig ; Tannen ,
Fichten uud Lärcheu liefern den dunklen Blatthonig , den Honigtau¬
honig , der animalischen Ursprunges ist und seine Entstehung den
Schildläusen verdcmkt .

Auch die Laubhölzer liefern derartigen Blatthonig , doch ist es
kaum nennenswert , was die Bienen hievon eintragen . An vieleil
Laubbäumen , au Liudeu , den verschiedenen Ahornarten sieht man
an heißeil Sommertagen die Oberfläche der Blätter mit kleinen ,
braunen Lacktröpfchen bedeckt , ja oft ganz mit einer braunen , glän¬
zenden Schicht überzogen . Diese Tröpfche ,' sind nichts anderes als
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die Sekrete der in ungeheuren Massen an der Unterseite der Blätter
sich aufhaltenden Blattläuse , welche auf der betreffenden Baumart
heimisch sind und ihre Ausscheidungsprodukte oft weit von sich spritzen
bezw . auf die unterhalb befindlichen Blätter fallen lassen . Aber
nicht nur die Blätter eines derartigen , mit so ungeheuren Mengen
Blattläusen besetztes Baumes sind mit der hellbraun glänzenden Masse
überzogen , sondern alle unterhalb derartiger Bäume befindlichen
Gegenstände , als Tische , Stühle , Bänke ?c .

Sitzt man unter einem solchen Baume , so spürt man oft abends
einen feinen , klebrigen Sprühegen niedergehen , der alles unterhalb
mit dem süßen , glänzenden Lack überzieht .

Nach einer taufrischen Nacht , wo unzählige feine Tröpfchen
die Blätter bedecken , wird nun dieser Lacküberzug aufgelöst und für
die Bienen mundgerecht gemacht . Ausgiebig ist jedoch die Honigernte
von den Laubbäumen nicht , hingegen gewährt der Wald in heißen
Sommern den Bienen einen Honigquell von wunderbarer Stärke .

In manchen Gegenden , so z . B . im badischen Schwarzwald , gibt
der Wald so reichlich Honig , daß vielfach die Imker die Wälder als
Wandernngsziel nehmen und mit honigkbweren Stöcken heinniehen .

In den Frühstuudeu und vormittags honigen die Pflanzen am
meisten . Die Tracht wird um so ergiebiger ausgenützt , fe näher
sich die Trachtquellen dem Bienenstande befinden . Habe » die Bienen
dorthin sehr weit zu fliegen , so ist natürlich die Honigcrnte entsprechend
geringer . Unter den vielen Tausenden und Abertausenden von
Honigpflanzen gibt es aber uur wenige , welche als Spenderinnen
von Volltracht von Bedeutung sind . Im zeitlichen Frühjahr zählen
zu den besten Honig - und Pollenspendern die Hasel , Erle , die ver¬
schiedenen Weidenarten , Hartriegel , Alpengänsekraul , die Früh -
johrsheide , Schneeglöckchen : c . Sodann kommen die Frühobstsorten ,
die Mandel und der Pfirsich , die Waldbeeren , von denen die Heidel¬
beere ebenso die Himbeere reiche Volltracht gewährt und dann alle
übrigen Obstsorten , von denen wohl die Kirsche am meisten Honig gibt .

Dort wo der Rapsbau , der in Znkunft wieder zu Ehren gelangen
dürfte , zu Hause ist , haben die Bienen schon Ende April oder anfangs
Mai die herrlichste Volltracht . Auch die Bienenwanderung in den
Raps ist lohnend und von bestem Erfolge . Wenn einmal die zahl¬
reichen Wiesenblumen ihre Kelche öffnen , dann ist für die Bienlein
der Tisch reichlich gedeckt . Der Löwenzahn gibt im Mai viel Honig
und Blütenstaub , die Ahornarten , namentlich der Bergahorn ,
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gibt reichlich Houig , so viel , daß dieser Baum in Gegenden , Ivo er
häufiger vorkommt , geradezu Haupttrachten gewährt . Aber eiu
Honigspeuder bester Sorte ist die Akazie . Ju vielen Gegenden Öster¬
reichs und Deutschlands , namentlich aber Ungarns , bildet sie die beste
-vaupttracht . Sie ist allerdings vom Wetter sehr abhängig , aber
bei schöner , warmer Blütezeit gibt die Akazie außerordentlich viel
'Vvnig . Am allerergiebigsten jedoch ist die Esparsette . Sie gewährt
sichere Homgernten und versagt fast nie vollständig . In kälteren Lagen
gedeiht sie ebenso wenig wie die Akazie . Da die Esparsette eiu vorzüg¬
liches Futter für das Milchvieh ist , so ist deren Anbau für den Land¬
wirt uud Imker gleich rentabel .

In den Getreidefeldern blüht als lästiges Unkraut der Hederich
oder Ackersenf , welcher sich namentlich in den Hafersaaten breit
macht , während in den Kornfeldern die Kornblume als vorzügliche
Houigspenderiu zu nennen ist .

In Wien nnd in verschiedenen größeren Städten ist im Laufe
der - etzteu Jahrzehnte als Park - und Meenbanm der Götterbaum
oder Ai lanthus häusig gepflanzt worden . Seine grünlichen Blüten
liefern sehr viel Honig von starkem , fast aufdringlichem Aroma .

Fast zu gleicher Zeit öffnet die großblätterige Linde ihre
Plnten . Diefe nennt man Sommerlinde , währeno die klein¬
blätterige Linde Winterlinde genannt wird . Die Winterlinde
hvnigt anhaltender und stärker als die Sommerlinde und gibt in
biegenden , Ivo ihr der Bodeu zusagt und sie in größereu
Mengen vorhanden ist , eine herrliche Haupttracht . Für den Honig¬
reichtum der Liude ist ein niederösterreichisches Sprichwort charak¬
teristisch , welches lautet : Eine Linde , welche man mit 2 Händen um¬
spannen kann , gibt einen Eimer Honig . — Bon den verschiedenen
Spielarten der Linde , welche man beute iu Parkanlagen antrifft ,
dürfte die Krimlinde , welche später als alle anderen Lindenarlen
ihre grünen Blüten öffnet , die empfehlenswerteste sein .

Am besten ist die Anpflanzung der altbewährten Sommer - und
Mnterlinde . Der Weißklee bietet in vielen Gegenden den Bienen
eine Prächtige Honigweide . Derselbe wird als Futterpflanze gebaut
und ist in einzelnen Gegenden heimisch . In Holstein gibt er eine
Haupttracht von seltener Ergiebigkeit . Der Weißkleehonig ist sehr
licht und sieht, iu kandiertem Zustande fast dem Schweineschmalz
ähnlich . In Schlesien und Nordmähren wird gleichfalls Weißklee
gebaut . Es würde wohl eines Versuches wert sein , diese wichtige
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und honigreiche Kleesorte auch cmderweits einzuführe » und in Kultur
zu nehmen . Der Tulpen bäum uud die japanische Sophvra
geben viel Honig , doch da diese Bäume in der Regel nur in öffent¬
lichen Parks vereinzelt bei uns vorkommen , kann von einer Haupt¬
tracht , wie sie selbe in ihrer Heimat gewähren , natürlich nicht die Rede
sein . Aber da diese Bäume im Spätsommer blühen , so wäre eine
vermehrte Anpflanzung dieser Baumgattungen jedenfalls ins Auge
zu fassen , da dieselben geeignet erscheinen , Zrachtlücken auszufüllen .

Im Sommer , iu den Monaten Juli und August , blüht der Buch
Weizen , welcher den Bieuen Volltracht gewährt . Der Buchweizen
gedeiht am besten in reinem Sandboden , wo er stets reichlich Honig
gibt . Minder gut wächst er in schwerem Boden , Ivo er wenig oder
gar nicht honigt . In Kärnten , Krain , Steiermark , im Marchselde
bei Wien , in Galizien und Norddentschland wird der Buchweizen
gerne gebaut und bildet vielfach das Ziel der Bienenwanderuug .

Eine vorzügliche Herbstweide gibt iu vielen Gegenden Nieder
österreichs und Ungarns das Vusperkraut oder der Zist . l ^ tm ' In ^
rekts ) . Das Busperkraut wächst aus deu Stoppelfeldern , ^ st dac-
Getreide gemäht , so sproßt es hervor : ein feuchter Juli und August
befördert dessen Wachstum . Von Mitte August blübt das Vusper
kraut bis spät iu den Oktober hinein und honigt bei warmer Wil
terung ungemein reichlich . Dem Verfasser sind Fälle bekannt , Ivo
bei Vuspertracht im Oktober die Bieueuvölker täglich eine ^ muchnie
von 1 bis 2 aufwiesen .

In Gegenden mit Hochkultur gedeiht das Vusperkraut nicht .
Werden die Stoppeln gleich nach der Getreideernte umgestürzt , so
werdeu damit die jungen Busperpflänzchen vernichtet .

Dort wo das Vusperkraut heimisch ist , wächst es auch in den
Zuckerrüben . Es geht auf , sobald die Behackung der Rübe vorüber
ist und gelangt bald zur Blüte .

In vielen Gegenden Österreichs ist die Herbstheide , LriKn
vulgaris , heimisch , welche hier in der Regel die Waldränder riusäuntt
und einen rötlich gefärbten Honig von wundervollem Aroma liefert .
In Norddeutschland , dem eigentlichen Heidegebiet , sind endlose
Flächen mit Heidekraut bedeckt , welche vou der Ferne wie ein lemti
tendes rotes Tuch aussehen . Wenn man zur Zeit der Heideblüte
das Gebiet der Lüneburger Heide bereist , oder auch nur mit der Bah »
die blühenden Heideflächen durchquert , so schwillt das Jmkerher ;
beim Anblick des prächtigen Bildes .— -
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Glücklich derjenige Imker , welcher in eiuer guten Tracbigegeno
wohnt , in welcher mehrere gute Vollernten zu erwarten sind . Aber
nicht alle Gegenden sind mit honigenden Pflanzen so gesegnet . Vie¬
lerorts ist den Bienlein der Tisch etwas schmal gedeckt und zählen
reiche und sichere Honigernten zn den Ausnahmen . Die Ver -
bessernng der Bieneuweide ist daher eine wichtige Aufgabe
unserer Bienenzuchtvereine und auch eines jeden einzelnen Imkers .
Eine ausgiebige Verbesserung der Bienenweide kann in der Regel
nur durch ausdauernde und eifrige Arbeit erzielt werden , So viele
Plätze im Orte , in welchen ! der Imker seinen Wohnsitz hat , können
» och mit Bäumen bepflanzt werden . Da wo der Obstbaum keiu un¬
gestörtes Plätzchen findet , kann die Akazie , Linde oder der Götter¬
baum angepflanzt werde » . Die Mittel hiezu kauu die Gemeinde¬
kasse liefern , oder können durch freiwillige Spenden der Mitglieder
des Bieueuzuchtvereins aufgebracht werden . Unsere Bienenzucht -
Vereine haben wiederholt zur Verbesserung der Bienenweide der¬
artige Sammlungen mit Erfolg durchgeführt und eine Reihe von
Honigbäumen , wie man sie wohl nennen kanu , angepflanzt . Der
Erfolg einer zehnjährigen Lindenpflanzung ist im Honigertrage der
Imkerei wohl merklich fühlbar . Akazie und Ailanthus kommen nocb
früher zu ergiebiger Blüte . Die Pappel wäre als Alleebaum aus¬
zumerzen und durch Luiden oder Ahorn zu ersetzen . Auch die Ro --
tastauie , welche wohl viel Polleu gibt , aber nur sehr uuregelmäßig
honigt , wäre durch genannte Baumsorten abzulösen . Wie viele
Plätze finden sich wohl überall , auf denen ein Baum Platz hat . Die-
Neuanlage von Straßen gibt wohl Gelegenheit zur ausgiebigeu An¬
pflanzung von Alleebäumeu . Und es freut den Imker , wenn er
seinen Einfluß ausüben kann , daß für die Bienlein etwas geschieht .
Hier sind die Gemeindevertretungen , die Bezirksstraßen - Ausschüsse
und Kommissionen maßgebend , welche die Bäume auszuwählen
haben . Deukmäler aus vergangenen Zeiten sind die prächtigen
alten Dvrflinden , welche in vielhundertjühriger Pracht so oftmals
anzutreffen sind und für deren Ersatz oft kaum gesorgt wird .

Sind wir es nicht auch uusereu Enkeln schuldig , was unsere Ahnen
sür uns getan haben ?

Die Vertretungen größerer Städte haben bei der Anpflanzung
von Parks uud öffentlichen Anlagen wiederholt auf die W 'msche
der Bienenzuchtvereiue Rücksicht genommen . So die Stadtver¬
tretungen von Wien , Liuz und Mödling . Wahrscheinlich aucb au -
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derwärts . Weiters wurde vor einigen Jahren zwischen Sieben -
brunn und Leopoldsdorf eine sieben Kilometer lange Straße beider¬
seits mit Lindenbäumen bepflanzt . Solche Maßregeln sind geeignet ,
eine ausgiebige Verbesserung der Bienenweide von nachhaltiger
Wirkung herbeizuführen . Der Anbau von Kulturgewächsen , wenn
deren Gedeihen durch die Bodeuverhältuisse und durch die klima¬
tischen Verhältnisse ermöglicht ist , wäre gleichfalls ins Auge zu fassen .
Wo Sandboden vorherrscht , dort kann der Anbau von Buchweizen
sicherlich mit bestem Erfolg vorgenommen werden . In Gegenden
mit nicht zn rauher Winterlage und kalkhaltigem Boden kann die
Esparsette gebaut und eingeführt werden .

Ein eifriger Bienenzucht verein kann selbst eine größere Fläche
Feldes pachten und mit Buchweizen oder Esparsette bebauen . Der
Mehrertrag au Honig allein wird die Auslagen reichlich decken . Sind
Landwirte im Bereine , was ja zumeist der Fall ist , so ist ein derartige ?
Unternehmen leicht durchzuführen . Die Gratisverteilung an Espar -
settesamen an die Grundbesitzer zum Zwecke der Einführung der Espar¬
sette als Futterpflanze wurde vom Bumenzuchlvein Bruck a . d . Leitha
mit Erfolg durchgeführt . Der Mittel und Wege zur nachhaltigen
Verbesserung der Bienenweide gibt es viele , nur muß man das ge¬
steckte Ziel mit Eifer und Nachdruck verfolgen . Die BePflanzung
der Eisenbahndämme und Böschungen mit honigenden Gewächsen
wurde vonseiten der Bienenzuchtvereiue durch die Bahnbehörden
verschiedenenorts veranlaßt . Schutthalden , unkultivierbare Berg¬
lehnen bieten Gelegenheit zur Anpflanzung von Akazien , Weiß¬
dorn und Hartriegelsträuchern oder zur Aussaat von Riesenhonig¬
klee , m -' IIilotus alks , welcher wunderbar honigt , oder der Honig¬
distel , der Phazelia oder ähnlicher gut honigender Unkräuter . Für
die Verbesserung der Bienenweide soll jeder einzelne Imker nach Mög¬
lichkeit sorgen . Die Bienen werden es ihm durch reiche Ernten
lohnen .
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Monatsanweisung für den Januar .
Von der Hoffnung getragen , daß wir uns bereits der Seg¬

nungen des Friedens erfreuen , wenn dies Jmkerbüchlein erscheint ,
beginnen wir die „ Anweisungen " zu schreibe » .

Was ist im Januar bei den Bienen zu tun ?
Sehr wenig . — Vielleicht ab uud zu nachschauen am Bienen¬

stände , ob alles in Ordnung ist , ob nicht Mäuse ihr Unwesen treiben .
Das Ausstellen von Fallen ist das beste , was der Imker tun kann .
Jede Störung und Beunruhigung der Bienen durch Menschen
oder Tiere ist auf das sorgfältigste hintanzuhalten . Den Imker muß
der Grundgedanke leiten , daß die Bienen den Winter über der
größten Ruhe bedürfen . Bei richtig eingewinterten Stöcken dürfen
Kälte und Schnee , Sturm , Regen und sonstige Witterungseinflüfse
den Bienen keinen Schaden tun .

Für diesen Monat , wo jede weitere Arbeit am Bienenstande
ruht , möchre ich das Lesen und Studieren von guten Bienenbüchern
und Fachzeituugen , sowie das Besuche » vou Jmkerversammlungen
und Vorträgen jeden « Bienenzüchter wärmstens empfehlen . Die
Aussprache mit tüchtigen Bienenzüchtern erweitert die Kenntnisse
und Fähigkeiten des Einzelnen und jeder , auch der erfahrenste
Züchter wird auf diesem Gebiete , das eine Wissenschaft für sich ist ,
immer noch lernen . Das Anwerben neuer Vereinsmitglieder soll
das Bestrebe » aller sein .

Auch das Anfertige » neuer Bieuenwohnungen und Rähmchen ,
das Flechten von Strohkörben oder Strohdecken ist Winterarbeit ,
die von solchen verrichtet werden kann , welche damit umzugehen
die Fähigkeit besitze » . Der Vorrat an alten Wachswaben ist ein¬
zuschmelzen und das rein geläuterte Wachs für die Herstellung
von künstliche » Mittelwänden aufzubewahren .

Monatsanweisung sttr den Februar .
Eude dieses Monats kommt es nicht selten vor , daß warme

sonnige Tage den Bienen einen ersten Reinigungsausflug gestatten .
Darauf hat der sorgsame Imker ein besonderes Augenmerk zu
richten . Sobald die Bienen in den Mittagstunden vorzuspielen
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beginnen , entferne man aus den Fluglöchern mit einem Draht -
häckchen die toten Bienen . Schon vorher trete man den Schnee
rings nm den Stand fest , sofern solcher liegt , streue Stroh oder
Asche auf denselben oder lege trockene Bretter aus , damit die
ausfliegenden Bienen , wenn sie sich vor dem Bienenhause nieder¬
lassen , nicht erstarren .

Haben die Bienen ihren Ausflug begonnen , so beobachte man
dieselben am Flugloche . Wird dieses stark mit Koth besudelt , so
ist das Volk ruhrkrank . Man horche am Stocke außen und ist
starkes Brausen vernehmbar , das einem heulenden Klageton ähnlich
ist , so ist anzunehmen , daß die betreffende Kolonie weisellos ist
und der krankhaften Zustand dadurch verursacht wurde .

Ist letzteres jedoch nicht der Fall und bleibt das Volk beini
Klopfen an die Wohnung ruhig , so kann dieses ruhrkranke
Volk durch Zufütterung warmer Honiglösuug geheilt werden .
Man entferne den Spund oben im Deckbrette und setze ein Glas
erwärmten Honig auf . Die Bienen fallen gierig über das Futter
her und beteiligen sich rege am Ausflug , wo sie sich gleichzeitig
reinigen . Dieser Eingriff darf aber nur an besonders warmen
Tagen gemacht werde » . — Vom Reinigen der Bodenbretter sehe
man noch ab , desgleichen von jedem weiteren Eingriff ins Winter¬
nest der Bienen .

Überdies gilt alles das , was für den Jänner gesagt und
empfohlen wurde , auch noch für diesen Monat . Besonders die
Aneignung theoretischer Kentnisfe und den Besuch von Jmkerver -
sammlungen möchten wir nochmals jedem echten Bienenvater wärm -
stens empfehlen und raten .

Monatsanweisung für den März .
In vielen Jahren wird den Bienen erst im Lenzmonat ein

Reinigungsausflug möglich . Zumal in Gegenden wo der Winter
länger anhält . Oft aber bringen die Bienen schon Anfangs März
Pollen von ihren Ausflügen heim . Es beginnen Pappeln , Weiden ,
und Haselsträucher zu blühen , welche die Bienen bei nur halbwegs
günstigem Wetter eifrig bestiegen . Vor allem anderen werden
wir jedoch beobachten können , daß sie fleißig Wasser eintragen ,
was auf den Brutbeginn schließen läßt .

Der fortschrittliche Imker wird mit der Stocktränke den
Bienen diese Arbeit erleichtern . Viele Trachtbienen bleiben da -
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durch erhalten . Ich setze jedem Volk ein Literglas Wasser oben
auf , das in den meisten Fällen in 14 Tagen verbraucht ist . Diese
Tränke setze ich den ganzen März und April hindurch sort .

Futterarmen Kolonien reiche man Honig , ohne selbe vorher
auseinander genommen zuhaben . Eine Revision nehme man nur
dann im März vor , wenu man bei einzelnen Völkern betreffs
Weisellvsigkeit oder Ruhrkrankheit im Zweisel ist . Kranke und
weisellose , sowie sehr schwache Stämme kassiere man . Vor dem
Abkehren bespritze man die auf den Waben sitzenden Bienen reich¬
lich mit Zuckerwasser . Diese Arbeit nehme man nur an sehr
warmen Tagen vor .

Die Bodenbretter reinige man selbstverständlich von toten
Bienen nnd Gemülle . Man halte die Fluglöcher eng , um den
Bienen nicht Gelegenheit zum Rauben zu geben . Schwache oder
weisellose Volker dulde man auf keinen Fall .

Monatsanweisung für den April .
Die Frühjahrsrevision an den einzelnen Stöcken ist vorzu¬

nehmen . Wir werden dabei auf Honigvorrat , Vorhandensein
von Brut , Volksstärke und Gesundheitszustand sehen . Ungenügende
Houigvorräte müssen ehestens ergänzt werden . Bienenvölker ,
welche keine Brut haben , sind in den meisten Fällen weisellos :
diese , sowie sehr schwache und ruhrkranke Völker , weun sie von
der gesürchteten Nosemaseuche befallen sind , müssen nnnachsichtlich
kassiert werden .

Das Tränken wird fortgesetzt und wenn irgend tunlich , die
spekulative Fütterung mit Beginn der Obstblüte eingeschaltet . Wir
empfehlen , allwöchentlich jedem Volke I Honig zu reichen .
Zuckersütterung bringt keinen Erfolg . — Weiters achte man ja
immer streng darauf , daß ja kein Volk Not leide . Der Sparsinn
wäre hier am unrichtigen Platze .

Der Monat April eignet sich auch am besten zum Ankauf
vou Bienenvölkern . Der Anfänger nehme sich beim Bienenkanf
erfahrene Züchter mit , das ist die beste Anweisung , die wir geben
können . Sind preiswerte Strohkörbe mit starken Völkern zu haben ,
so gebe der Anfänger diesen den Vorzug vor Kasten - und Mobil¬
stöcken . Der angehende Bienenzüchter wird damit weit besser
sahren , als mit den angepriesenen Neuerungen . Der moderne
Bienenzuchtbetrieb erfordert weitgehende Kenntnisse , ihm ist der
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Anfänger nicht im entferntesten gewachsen . Später ist es jedoch
leicht möglich , vom Strohkorb zum Breitwabenstock überzugehen .

In den meisten Gegenden kann im April vom Erweitern
resp . vom Aufsetzen der Honigaufsatzkästchen keine Rede sein . Wo
es jedoch zutrifft , daß dieser Monat schon Trachtquellen bringt ,
säume man nicht mit dieser Arbeit . —

Mouatsanweisung für den Mai .
Dieser Monat bringt dem Bienenzüchter manigfaltige Arbeiten .

Die spekulative Fütterung ist , sosern sie vorgenommen wurde ,
fortzusetzen . Schreitet die Entwicklung bei günstiger Witterung
rasch vorwärts , so können wir an die Erweiterung des Brutraumes
durch Einhängen leerer Waben denken . Auch die Aufsätze werden
den Völkern gegeben , wenn der Brutraum bis aufs Bodenbrett
mit Bienen besetzt ist . Tragen die Bienen fleißig Honig ein , so
hängen wir gedrahtete Mittelwände zwischen zwei Brniwaben ,
diese Rähmchen werden von den Bienen rasch ausgebaut und von
der Königin dann sofort mit Eiern bestiftet . Das Einstellen von
Rähmchen mit bloßen Anfängen unterlasse man , da die Bienen
jetzt nur größtenteils Drohnenwaben aufführen würden . Die
Wintervervacknng bleibt solange in den Stocken , als Platz da¬
für ist . Wärme ist zur raschen Entwicklung der Bienenvölker not¬
wendig .

In Frühtrnchtgegenden falle » im Mai bereits Schwärme .
Man überwache deshalb die Bienen beständig und halte die nötigen
Geräte zum Einsangen derselben bereit . Kunstwaben sind in freier
Zeit auf der Rietschepresse auzusertigen , in Rähmchen einzupassen
und zu drahten . Leere Bienenkaste » nnd Strohkörbe sind für
Schwärme mit Anfänge » auszustatten . Schwärmen lasse man
Naturbau aufführen und erweitere da » » , weuu es nötig ist , mit
Kunstwabeu . Etwa » och vorhandene » Wabe » vorrat halte ma » im
Freien an lustiger Stelle für den Gebranch bereit und schwefle
ihn gut durch , damit die Wachsmotten nicht ihr Unwesen treiben .

Monatsanweisung für den Juni .
Der Juni ist in den meisten Gegenden der eigenliche Schwarm -

monat . Hier gilt , was bereits in der Mairubrik gesagt wurde .
Die Schwärme müssen , wenn sie in eine Bienenwohnung einlogiert
sind , an regnerischen oder trachtlosen Tagen gefüttert werden . Das
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ist sehr wichtig , um dem Schwarme die Baulust zu erhalten , bis
der Raum , den wir ihm gegeben haben , vollständig ausgebaut ist .
Hat man schwarmfaule Bienenvölker am Stande , so können wir die
Vermehrung künstlich bewerkstelligen . Feglinge oder Brutableger
werden , wenn sie richtig vorgenommen wurden , hinter Naturschwärmen
nicht im mindesten zurückbleiben . Auch mit der Weiselzucht kann
begonnen werden .

Nachschwärme und abgeschwärmte Muttervölker behalte man
im Auge und setze sofort eine befruchtete Königin zu , sofern sich
erstere als weisellos ergeben . Späte oder schwache Schwärme
vereinige man zwei oder drei mitsammen , um das Füttern im
Herbste zu ersparen .

Vielerorts beginnt man im Juni mit der Honigernte . Die
ausgeschleuderten Waben sind den Stöcken sofort wieder zurück¬
zustellen . Bei der Honigentnahme , bei welcher die Bienen besonders
stechlustig sind , arbeite man zeitlich am Morgen und trachte , die Bie¬
nen so wenig als möglich durch ungeschickte Eingriffe böse zu machen .
Häufig ist der Fall , daß gerade die honigreichsten Stöcke die ärg¬
sten Stecher beherbergen . Auch der stichfeste Imker versehe sich
mit einer Bienenhaube und benütze die Rauchmaschine bei jeder
größeren Operation , besonders aber bei der Honigentnahme .

Monatsanweisung für den Juli .
In Gegenden ohne namhafte Spättracht ist meist Mitte Juli

die Tracht erloschen . Man säume dann nicht mit der Honigernte .
Alle beweglichen Aufsatzkästchen werden abgehoben , die Bienen ab¬
gekehrt und die brutfreien , mit Honig gefüllten Wabenrähmchen
wandern in den Schleuderraum . Die ausgeschleuderten Waben
gebe man wieder in die Aufsätze und stelle diese frei im Garten ,
aber etwas entfernt vom Bienenstande auf . Die Bienen stürzen
sich über die Honigreste und iu einigen Stunden sind die Waben
vollkommen rein und trocken . —

Schwärme füttere man fort , bis sie ihren Wintervorrat bei¬
sammen haben . Alle abgeschwärmten Stöcke werdeu sorgfältig
revidiert , erstens ob eine eierlegende Königin vorhanden ist , zweitens
ob der Honigvorrat für den Winter ausreicht . Treffen wir be¬
reits drohnenbrütige Völker an , so werden dieselben kassiert , es
verlohnt sich nicht , weiter damit zu operieren . Weisellosen Stöcken
setze man eine befruchtete Königin zu , sofern das Volk stark ist .

Alfvnsus » . Grciöener, Die Bienenzucht . 1 '2
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Drohnenbrütige Strohkörbe werden abgetrommelt und der Waben¬
bau ausgebrochen .

Wird mit den Bienen ins Buchweizenfeld gewandert , so treffe
man schon eine Woche früher die nötigen Vorkehrungen . Eine
solche Wanderung wird nur dann von Nutzen fein , wenn wir mit
volksstarken Stocken und einem stattlichen Wabenvorrat rechnen
können , Strohkörbe eignen sich im allgemeinen am besten zur
Wanderung . Wie die Bienenwanderung praktisch durchgeführt
wird , darüber lasse man sich Aufklärungen von einem tüchtigen
Wanderimker geben und lese das Kapitel darüber durch .

Mslmtsmlwelsmig für den August .
Im August nehme man die ersten Arbeiten zur Einwinte¬

rung vor . Diese sind mannigfacher Art . Vorerst hat eine gründ¬
liche Revision sämtlicher Völker zu erfolgen . Wir merken uns bei
jedeni einzelnen auf einem Stockzettel genau an , wie es mit dem
betreffenden Volke bestellt ist . Mancher Kolonie wird Winterfutter
gereicht werden müssen , eine andere ist drohnenbrütig oder weisel¬
los und bei einer Dritten werden wir die Königin wechseln . Das
Zusetzen der jungen Weisel hat mit der nötigen Vorsicht zu ge¬
schehen . Es gibt eine große Anzahl bewährter Zusatzmethoden ,
man lese diesbezüglich im Buche nach . Drohnenbrütige und wei¬
sellose Völker werden aus dem Betriebe ausgeschaltet und deren
Bienen den Standvölkeru zugeteilt . Die gewonnenen Honigwaben
hänge man entweder den fntterbedürftigen Völkern ein , oder
schleudere sie aus .

Soferne nicht gewandert wird , müssen alle Kolonien , welche
ihren vollen Wintervorrat noch nicht besitzen , aufgefüttert werden .
Dies kann im Herbst mit Kristallzucker geschehen . Man füttere
in großen Portionen das Winterfutter ein und zwar schon An¬
fangs August , damit sich die Bienen richtig verproviantieren können .

Im August erfolgt auch die Drohnenschlacht und achte
darauf , daß nicht die Flugöffnungen von den männlichen Bienen
verstopft werden . Auch achte man besonders auf Räuberei . Nur
keine schwachen oder weiselosen Völker am Stande dulden , oder
irgendwie durch unvorsichtiges Füttern die Raubbienen anlocken . Ist
eine Räuberei bereits ausgebrochen , so trachte man mit allen ver¬
fügbaren Mitteln , diese einzudämmen . Das Verengen der Flug¬
löcher bei allen Stöcken ist dringend geboten .



— 179 —

Monatsanweisung siir den September .
Die Einwinterungsarbeiten werden fortgesetzt , von einer

Verpackung kann vorläufig noch abgesehen werden . Man vermeide
jetzt das Auseinanderreißen des Winternestes der Bienen und
beeile sich mit der Fütterung , wenn eine solche überhaupt noch
vorgenommen wird .

Eine große Aufmerksamkeit widme man den leeren ausge¬
schleuderten Waben , sie werden von Zeit zu Zeit gut geschwefelt
und in den Aufsatzkästen im Freien unter einem Dach derart
aufbewart , daß die Luft Zutritt hat . Ein großer Wabenvorrat
ist mit Recht des Imkers Rüstzeug . Alte schwarze Waben , wie
auch Drohnenwachs schneide man aus den Rä' hmchen und schmelze
sie ein . Jeder Bienenzüchter gehe mit den Wachswaben und
Abfällen haushälterisch um . Ist ein größerer Vorrat beisammen ,
der in einer gut verschließbaren Kiste gesammelt wird , so wird
man an das Auskochen der Waben schreiten , um nicht von den
Wachsmotten das teure Wachs verderben zu lassen . Das gewon¬
nene reine Wachs bewahre man fürs nächste Jahr zum Gießen
künstlicher Mittelwände auf .

Im September kommen auch die Wauderbienen von der
Heide , dem Walde oder dem Buchweizen heim . Der überflüssige
Honig ist zu entnehmen und die Völker sind , nachdem wir uns
von deren Weiselrichtigkeit überzeugt haben , für den Winter her¬
zurichten . Schöne volle Honigwaben sind in größerer Anzahl für
das Frühjahr aufzubewahren , um dann einem eventuellen Bedürf¬
nisse nachkommen zu können .

Dem Honigverkause wende man die nötige Sorgfalt zu und
betreibe verständige Reklame . Man besuche eifrig Bienenzüchter¬
versammlungen und bienenwirtschaftliche Vorträge .

Monatsanweisung für den Oktober .
Die eigentliche Einwinterung der Bienen , das Verpacken der

Völker mit warmhaltenden Stoffen erfolgt in diesem Monate . Die
frei im Garten aufgestellten Breitwabenstöcke sind bereits schon im
vorigen Monat mit Strohdecken versehen worden . Da sie ohne¬
dies doppelwandig gebaut sind , benötigen sie keinen weiteren
Winterschutz . Das abnehmbare Dach schützt das Volk vor jedem
Eindringen ungünstiger Witterungseiuflüsse . In Bienenhütten ,
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wo noch Ständer im Betriebe stehen , sind letztere eng aneinander
zu rücken und die Fugen mit Werg oder Wolle zu verstopfen , um
die Zugluft abzuhalten . Die Honigräume werden mit Stroh oder
Holzwolle ausgefüllt Im Brutraume wird das Glasfenster ent¬
fernt und eine paffende Strohdecke eingesetzt . Strohtvrbe , welche
nicht zu stark geflochten sind , werden mit alten Säcken umhüllt
und diese mit Spagat festgebunden . Bevor man jedoch die Stroh¬
körbe derart einwintert , stelle man selbe auf den Kopf und kürze
die Waben , die bis sast aufs Bodenbrett reichen , dreifingerbreit
ein . Das verhindert Schimmelbildnng im Winter und die abfallenden
toten Bienen haben hier Platz . Ist man mit den Einwinterungs¬
arbeiten fertig , so gönne man den Bienen ihre verdiente Ruhe und
achte darauf , daß diese nicht durch Mäuse belästigt werden . Das
im vorigen Kapitel zum Schluß Gesagte gilt auch für diesen Monat .
Der Verkehr und die Aussprache mit tüchtigen Imkern erweitert
die wissenschaftlichen Kenntnisse jedes Einzelnen uud kommt einer
höheren Rentabilität der Bienenzucht zu Gute .

Monatsanweisung für den November .
Dieser Monat wird in den meisten Fällen den Bienen noch

einige Ausflüge gestatten . Diese sind gedeihlich zur guten Durch -
winterung , die Bienen können sich noch gründlich reinigen , bevor sie
in die eigentliche Winterruhe treten .

Sonst ist jetzt nichts mehr am Bienenstande zu tun . Der
rechnende Bienenzüchter wird alle Auslagen , die ihm sein Betrieb
verursachte zusammenstellen , und mit den Einnahmen vergleichen .
Es erübrigt nicht zu sagen , daß über alles strenge Buch geführt
werden muß , soll eine Aufstellung der Rentabilität der Bienenzucht
möglich sein . Jeder Imker , der fleißig im Jahre hindurch über
alles Vorgefallene Aufzeichnungen macht , ist am Schlüsse des
Jahres in der Lage , zu sageu , wie sich die Bienenzucht eigentlich
gelohnt hat . Ja noch mehr . Er wird Erfahrungen dadurch ge¬
sammelt haben , wie er künftig seine Bienenwirtschaft besser aus¬
zunützen vermag .

Es läßt sich auf diese Weise so leicht der prozentuelle Rein¬
ertrag bestimmen und dem sorgsamen und pflichteifrigen Bienen¬
züchter wird es eine Genugtuung sein , wenn er auf seine Erfolge
hinweisen kann , neben welche die minderen Erträge so vieler anderer
kleinlich sich ausnehmen . Wenn er am Schlüsse des Jahres in
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dem Büchlein , in welchem er alles genau verzeichnet findet , nachliest , so
wird er nene Freude haben , wenn ein gutes Honigjahr seine Mühe
krönte . Nach einem Mißjahre wird er aber wieder vieles darin
vermerkt finden , was seinem Vorhaben auch in schlechten Jahren
Nutzen von den Bienen zu ziehen , einen Nährboden schafft und ihn
anspornt , weitere Versuche mit dem zu machen , was sich bewährt hat .

Monatsanweisung für den Dezember .
Nachdem der Winter ins Land gezogen ist und es am

Bienenstande nichts mehr zu tun gibt , bleibt man deshalb nicht
müßig . Das Anfertigen von neuen Bienenwohnungen nnd Geräten
hilft über Langeweile hinweg und erspart dem Bienenzüchter be¬
deutend viel Geld ,

Jetzt wo wir am Jahresschlüsse stehen , vergessen wir nicht ,
den Vereinsbeitrag fürs nächste Jahr zu entrichten und abonnieren
Fachblätter , von denen wir voraussetzen können , daß wir durch sie
unsere apistischen Kenntnisse und Fähigkeiten noch bereichern können .
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Mit 10 Abbildungen , Preis geb . ^ 1 .30 .

Pflanzen im Zimmer und deren Behandlung . Von L . Gräbener , Großh .
Hofgartendirektor m Karlsruhe . 3 . Aufl . Mit 46 Abbild . Preis geb .
>tt 2 . 20 .

Ter Rose Zucht und Pflege . Von Stephan Olbrich , Gartenbantechniker in
Zürich . 2 . Aufl . Mit 147 Abbild . Geb . ^ 5 . 50 .

Permchrung nnd Schnitt der Zicrgchölze mit einigen Ausblicken auf die Fra¬
gen der Vererbung und Hybridation . Von Stephan Olbrich ,
Gartenbautechniker und Dendrologe . 2 . Auslage . Mit 133 Abbildungen .
Preis gebunden ^ 4 . — .

Tic winterhartcn Nadelhölzer Mitteleuropas . Ein Handbuch sür Gärtner
und Gartenfreunde . Von E . Schelle , Kgl . Garteninspektor am bo¬
tanischen Garten der Universität Tübingen . Mit 173 Abbildungen .
Geb . ^ / 8 .— .
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Obstbau .
Bollständiges Handbuch der Obstkultur . 6 . Auflage . Bearbeitet von Okono »

mierat Fr . Lucas , Direktor des Pomol . Justituts in Reutlingen . Mit
386 Abbildungen . Preis gebunden ^ 7 .— .

Kurze Anleitung zur Obstkultur . 12 . Auflage , bearbeitet von Ökonomierat Fr .
Lucas . Mit 5 Tafeln und 38 Abbildungen . Preis gebunden ^ 2 .—.

Der landwirtschaftliche Obstbau . Allgemeine Grundzüge zum rationellen Be -
trieb desselben . Bearbeitet von Th . Nerlinger und K . Bach . 8 . Auflage
von Okonomiemt K . Bach , Mit 126 Abbildungen . Preis geb . 2 . 8S .

Der Hanoclsobstvau . Von Obstbaulehrer Georg Thiem . Mit 133 Abb . Geb .
^ 3 .— .

Die wertvollsten Tafel - und Handclsiivfcl . Eine Auswahl von hundert Früch¬
ten zusammengestellt unter Berücksichtigung der s. Zeit von dem deutschen
Pomologenverein empfohlenen und der heute wertvollsten Handelssorten .
Bon Kgl . Ökonomierat Fr . Lucas in Reutlingen . Mit 116 Holzschnit -

_ ten . 3 . , vo ll ständig um gearbeitete Auflage . Preis gebunden 4 .— .
DaS Obstbaubüchlein . Eine kurzgefaßte Anleitung für die Anpflanzung und

Pflege der Obstbäume , mit einem Anhang über die Kultur des Beeren¬
obstes . Für Schüler und Erwachsene dargestellt von I . Elsäßer . 2 . Aufl .
Wt 31 Abbildungen . Preis 30 L . ._

Die Lbstbaumvflcgc . Von Landes -Okonomierat Rebholz . Preis 25 L ».

Gemüseb au .
Anleitung zum Gemüsebau sowie zur Errichtung eines Hausgartens . Von

Okononnerat Fr . Lucas . S . Auflage - Mit 107 Abbild . Preis geb .
^ 2 .— .

Unterhaltungen über Gemüsebau . Von Dr . Ed . Lucas . 4 . Aufl . Von
Okonomierat Fr . Lucas . Mit 17 Abbild . Geb . ^ 5 1 . 20 ._

Pflanzet Gemüse . Eine Aufforderung zum Gemüsebau . Von Georg Thiem ,
Groszh . Obstbaulehrer an der Großh . Bad . Landwirtschaftsschule Augu¬
stenberg . Preis 50 H . <25 Stück ^ 11 . — ) ._

Ter Gemüsegarten . Eine leicht verständliche Anleitung zur Anpflanzung und
Pflege desselben . Von E . Lesser , Obstbauwanderlehrer der Landw .-
Kammer für Schleswig -Holstein , Kiel . 2 . Aufl . Mit 11 Abbild . Preis
70 H ._

Ter Feldgemüsebau . Von Kgl . Gartenbauinspektor I . Kindshoven . Barn -
derg . Preis 25 L , .___

Ter Anbau Von Kiichcngemiise . Von Agnes Freiin o . Kreß , Gartenbaulehrerin
an der landwirtschaftl . Frauenschule Miesbach . Preis 25 L».
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Obst - und Küchcnvvrräte im Haushalt . Anleitung zur Frischhaltung und Ver¬

wertung von Obst und Gemüsen und anderen Nahrungsmitteln . Von
Karl Burkhard ! , Oberlehrer au der Kgl . Weinbaujchule Weinsberg
und Leiter der staatlichen Obst - und Gemüseverwertungskurse , 2 . Anf -
lage . Mit 1 !» Abbildungen , Preis gebunden ^ 2 . 40 ,_

Praktischer Ratgeber in der häuslichen Obst - und Gemiiseverwertnng . An¬
leitung zur einfachen Aufbewahrung und Konservierung von Obst- » nd
Gemüseprodukten aller Art , sowie zur Obstweinbereitung , nebst einem
Anhang üdcr Fleischiouseroieruug und gesundheitlichen Wert von Obst
und Gemüse . Von H . Grote , Obstbaulehrer , 2 . Auflage . Mit
98 Abbildungen , Pr eis . tt 2 . 20 .__

Tic Obst - und Gcmiiscverwertung . Leitfaden z » m Gebrauch bei Obst- und
Gemüseverwertungslurfen , sowie zum Gebrauch iu städtischen und länd¬
lichen Haushaltungen . Von G - Thiem . Obstbaulelirer an der Großh ,
Bad . Landwirtsch . Schule Augusteuberg . Mit 56 Abbild . Preis 1 . 20 .

Die Bcrwertnng des Obstes im löndl . Haushalt . Mit einem Anhang , Die
Kultur des Beerenobstes . Von Ökonomierat Bach . 2 . Auslage . Mit
36 Abbild . Preis 1 .— .___

Obst - und Gemiisctrollnnng . Kurze Anleitung über das Dörren in Haushalt
und Gemeinde unter besonderer Berücksichtigung der während des Krie¬
ges gemachten Erfahrungen . Von Gustav Schaal . Mit 5 Abbild .

_ Preis 25 H ( 25 Stück ^ 5 ,— ) ._ _

Gbstwcinbereitung .
Mar Barth , Tie Obstwcinbercitnng mit besonderer Berücksichtigung der Beeren -

obstweine . Von Professor k) r . C . von der Heide , Vorstand der öno -
chemischen Versuchsstation der Kgl . Lehranstalt für Wein - , Obst - und
Gartenbau zu Geisenheim a . Rh . 7 . Auflage . Mit 26 Abbildungen .
Preis ^ 1 . 40 .___

Tic Lbstwcinbcrcitnng . Von Professor Dr . R . Meißner , Vorstand der Kgl .
Württemb . Weinbau - Versuchsanstalt Weinsberg . Mit 45 Abbild . Preis
geb . . ti 1 . 50 .___

Die Apfelwcinbcrcitung . Ein leichtfaszlicher Leitfaden für die Praxis , sowie
sür den Unterricht an landwirtschaftlichen Lehranstalten . Von Prof .
Dr . Cluß , Halle a . S . Mit 37 Abbild . Preis .« 1 . 50 ._

Iohannisoeerwein .
Der Johannisbcerwcin » nd die übrigen Obst - und Beerenweine . Nebst An¬

gaben über die Kultur des Johannisbeerstrauchs . Von H . Timm .
4 . Auflage . Mit 53 Abbildungen . Geb . ^ 3 .— ,__

Johannis - und Stachelbeerwein und die Bereitung der übrigen Beerenweine
nebst einer praktischen Anleitung zur Kultur der Johannis - und Stachel -
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Liköre , Gelee , Kompott .
Tie Fruchtliköre . Eine Anleitung zur Herstellung sämtlicher Fruchtlitore , des

Maitranks , sowie der Fruchtbowlen . Von H - Timm . Preis
^ 1 . 20 ._

Hartenvccrenobst . lJohannisbeerc , Stachelbeere , Himbeere , Brombeere . Erd -
beere ), seine Anpflanzung und Verwertung . Von Kgl . Landwirtschafts -

_ lehrer A . Hausner und Leh rer V - Warmut h . P reis 25 H .
Die Verwertung der Feld - und Waldbecrcnfriichte im Haushalt . Von Land¬

wirtschaftslehrer A . Hausner und G . Höhn . Preis 2ö L ».__
Milchwirkschaft .

Schäfers Lehrbuch der Milchwirtschaft . Ein Leitfade » für den Unter ,
richt au milchwirtschafllich « > und landwirtschaftlichen Lehranstalten ,
sowie ein Wegweiser für erfolgreichen , praktischen Betrieb . 8 . Aufl .

__ Neu bearb . vou Prof . De . Sieglin . Mit 213 Abbild . Geb . ^ 4 .20 .
Katechismus der Milchwirtschaft . Ein Leitfaden für den Unterricht an

Molkereischulen und lcmdw . Lehranstalten , sowie zum Selbstunterricht
von Professor Dr . Th . Henkel , Borsland der Kgl . Molkereischule
in Weihenstephan . 3 . Aufl . Mit 162 Abbild . Preis geb . ^ 3 .20 .

Mclkvüchlein . Herausgegeben im Auftrag des deutschen Milchwirlschaftl .
Vereins "von Geb . - Rat Professor Dr . R . Ostertag und Professor

_ Dr . Th . Henkel . S . Aufl . Mit 83 Abbild . Preis geb . 1 .60 .
Ter praktische Milchwirt . Von l ) r . von Klenze . » . Änfl . , bearbeitet

von Oknnomierat R . Hücker . Mit 31 Abb . Preis geb . ^ 1 . 80 .

Käserei .
Kuh - und Zicgcnmilchverwertnng im Haushalt , Hausbutterci , Hauskäserci .

Em Leufaden für oie Hausfrau in Land und Stadt , für HauSmol -
kereien , Hanskäsereien , Ziegenhalter usw . Von Inspektor H . Motz ,
Staatl . Sachverständiger für Molkerei - und Käsereiwesen in Gera¬
bronn , Preis geheftet < 0 L , .

Die Bereitung von Weichkäsen nach AllgKucr Art . Von A . Heuschmid ,
Wanderlehrer des milchimrtsch . Vereins i . Allg . , Kempten und H .
Lemvenauer , Meistertaser der Lehrseuuerei Boos . Preis W ^ .
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Die Bereitung von Rundkaicn nach Emmentaler Art .
I . Teil . Mit 2S Abb . Karl . ^ 1 . .
II . Teil : Ergänzungen und Nachträge . ( Mit einem Anhang : Berei¬

tung von Tilsiter Käsen .) Mit 13 Abbildungen . Kart . 1 .—
Rahmgewinnnng und Bnttervcreitung . 2 . Auflage . Mit 36 Abb . Kart .

^ 1 .8 » .
Stallkundc und Milchkcnntnis . Mir 14 Abbild . Preis kart . ^ 1 .20 .
Die Prüfung der Milch auf Gehalt und Käsereitauglichkeit . Mit 23 Abbild .
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Diese im Verlag von Lugen Ulmer
in Stuttgart erschienene

Haustier -
Heilkunde

bearbeitet von

L . Hoffniann ,
Professor an der Kgl . tterarnlichen

Hochschule tn Stuttgart ,

welche bereits in 1.2 . Auflage vorliegt ,
1 «Z7 prscktig - UbbUctongen enthält
nnd gebunden nur -^ ^ .— kostet , setztjecleri ,
cler k) » « stier - KZlt . in den Stand , sich
rslck über jeglicke Rr -»riKKeit derselben
zu oinen tiefen und gibt zu deren Be¬
kämpfung und Vorbeugung die bewährtesten
Mittel in allgemein verständlicher Weise .

Neuzeitliche
von

M
Stullgar «

trugen lllmor .

s/ vi , » »ltte »^ ^ — .

Neuzeitliche
Landwirtschast .

Zwanzig gemeinverständliche Vorträge über
Maßnahmen zur Ertragssteigerung in

mittleren nnd kleineren Landwirt¬

schaftsbetrieben .

von Gkonomierat G . Lmckh ,

Zweite Auslage , -

In 2g flott ausgearbeiteten Vorträgen ist es
dem Verfasser gelungen , das Mickitigl «-! aus allen
Gebteten der Landwirtschaft in ansprechender Form
zu behandeln . ? em Lanowtrtschaitslehrer
wird diese Schrift bei Abhaltung von Borträgen

praktischen Landwirt sine quelle r - l -Ker
SeloKrung sein .
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Zucht , Haltung , Mästung und Pflege des Schweines . Bearbeitet von A . I ung -

hanns und A . Schinid , Großhcrzogl - bad . Ökonomierätc - 4 . Aufl .
Mit 15 Abbildungen und 10 Tafelbilder n . G ebunde n ^ 1 . 50 .

Zucht und Haltung des Schweines . Von Landwirtschaftslehrer Christmann .
Preis 25 H .____
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rat Fr . Oldenburg , Kgl . Preuß . Amtsrat . Mit 11 Rassebildern .

_ Preis g eb . ^ 1 . 20 .__

Schafzucht . Von Ökonomierat Vehr . Preis 25 L , .__
Das Buch von der Ziege . Bon L - Ho ff mann , Professor für Tierzucht .

2 . Auflage - Mit 4 Tafeln und 8 in den Text gedruckten Abbildungen .
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Von Oberamtstierarzt Honet er . Mit 6 Abbild - Preis 1 . 60 -

Die Z iegenzucht . Von Direktor Gaul . Pre is 25 H , _
Die Kaninchenzucht . Bon Pfarrer Emil Felden . 2 . Auflage . Mit 17
_ Abbildungen . Preis .tt 1 . 30 ._____

Neuzeitliche Nutzgcflügelzncht . Anleitung zur einträglichen Zucht und Mast
von Hühnern . Gänsen und Enten , Truten , Perlhühnern nnd Tauben ,
nebst einer Belehrung über Geflügclkrankheiten , Währschaft und Haft -
Pflicht des Geflügelhalters - Von August Hink , Großh . Tierzucht -

_ in spektor a . D - Mit 96 Abbild . Preis 3 .— ._
Wirtschaftsbuch für die Geflügelzucht . Von A . Hink . 4 . Auflage - Preis

___
Tagebuch für die Fallenncstcrpriifnng . Von Zuchtinspektor A . Hink . Preis

5 0 L >. _____
Die Niitzgefliigelzucht . Eine Anleitung zum praktischen Betrieb derselben .

4 . Aufl . Von Landwirtschaftsinspektor K - Römer . Mit 52 Abbild .
Preis geb . 2 .80 .__

Die Zucht und Pflege des landwirtschaftlichen Richgeflügels . Z . Aufl . mit
25 Abbild . Von Landwirtschaftsinspeltor Römer . Geb . 1 . 20 .

Die Wirtschaftsweise der Nutzgefliigelhaltung . 2 . Auflage . Von Landwirt -
_ schaftsins pektor Römer . Mit 22 Abbild . Ge b . 1 .— .__
Der Gcflügelhof . Ein Leitfaden für landwirtschaftliche und hauswirtschaftliche

Schulen , sowie zum Selbstunterricht - Von C . Nordmann . Leiterin
der Geflügelzüchter « ! der wirtsch . Frauenschnle Maidburg . Mit 36 Abb .

_ Preis g eb . 1 . 20 , in Partien von 2g Exemplare n j e t̂t 1 .— .
Zucht un d Pfle g e dcr Hühner . Von H . Z eitlin g cr . Preis 25 L , .
Schlachtcntenzucht . Von Dr . Ulrich . ^ Preis 25 ___
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